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durch Yoga 


von Ina Marx 


333 Seiten, 39 Abbildun- 
gen, Ganzleinen, 

DM 22,80 

Der reich illustrierte 
Übungskurs, der schon 
nach kurzer Zeit zu den 
gewünschten Erfolgen 


‚führt: mehr Vitalität und 


Energie als je zuvor. 
Besonders zugeschnitten 


‚für den vielbeschäftigten 


Menschen. 


Die Fachwelt bezeichnet 
ESOTERA als beste 
Zeitschrift ihrer Art 
Europas. 

Sie ist Forum für nam- 
hafte Parapsychologen 
der ganzen Welt. 


Selbsthitte durch FIT 


Selbsthilfe 
durch PSI 


von Al G. Manning 


242 Seiten, gebunden 
DM 24,80 

Dieses Buch zeigt Ihnen, 
wie Sie durch außersinn- 
liche Wahrnehmungen 
(PSI) Ihr Leben berei- 
chern. Eine Kraftquelle, 
aus der Sie ständig neue 
Impulse zu einer besseren 
Lebensgestaltung 
erhalten. 


ESOTERA berichtet 
monatlich über Telepa- 
thie, Hellsehen, Wahr- 
träume, das Leben nach 
dem Tode, Besucher 
aus dem All, Populär- 
Medizin, Yoga und 
Lebenshilfe im 
weitesten 

Sinne. 


Besucher aus 
dem All 


Das Geheimnis der 
unbekannten Flug- 
objekte 

von Adolf Schneider 


364 Seiten, 43 zum Teil 
farbige Abbildungen, 
Ganzleinen, DM 28,-- 
Gibt es Lebewesen auf 
anderen Planeten? Gab es 
Kontakte mit außerirdi- 
schen Lebewesen? 
Können wir mit Besuchern 
aus dem All rechnen? - 
Dieses Buch gibt Aus- 
kunft - informativ und 
spannend. 
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10 millionen 
Test-Kilometer im Jahr ! 


Nach so vielen Testkilometern unter härtesten (Z N 

Bedingungen wissen die Ingenieure bei Michelin, 

wie man die Reifen mit der „sagenhaften 

Kilometerleistung” baut. 

Sie wissen auch, wie man die Reifen für die 

ständig wechselnden Situationen im 

Autofahrer-Alltag „fahrsicher” macht. 

Sie sorgen für die Spitzenqualität, die jeden 
Michelin-Reifen auszeichnet. Michelin-Reifen 

sind der beste Gegenwert für ihren Preis. 


MICHELIN zZX 


kompromißlose Qualität 
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kann tödlich sein, wenn dadurch die 
Blutversorgung eines größeren Lun- 
genabschnitts unterbrochen wird. 
Eine internationale Untersuchung 
hat gezeigt, daß gerinnungshemmende 
Mittel wie Heparin, wenn sie vor und 
nach Brust- und Bauchhöhlenopera- 
tionen verabreicht werden, Kranken 
das Leben retten können. Das gilt be- 
sonders für Risikopatienten (40 Jahre 
und darüber). Der Bericht bezieht sich 
auf Versuche, in denen bei mehr als 
4000 Personen an 28 Krankenhäusern 
in 12 Ländern so verfahren wurde. 
Wo die Patienten mit Heparin be- 
handelt wurden, gab es nur zwei 
Todesfälle infolge schwerer Lungen- 
embolie — gegenüber 16 bei nichtbe- 
handelten Patienten. J.E.B. 


BALLETTUNTERRICHT 
NACH KREBSOPERATION 

FRAUEN, die durch eine Mastekto- 
mie (Brustamputation) nicht nur kör- 
perlich, sondern auch psychisch ge- 
schädigt sind, neigen oft zur Resigna- 
tion. Doch 12 Kalifornierinnen, die 
sich einer Mastektomie unterziehen 
mußten, haben neuen Mut geschöpft. 
Für sie hat die 41jährige Diana Welch 
von der Universität von Santa Clara 
eine Tanztherapie entwickelt. Durch 
die graziösen, fließenden Bewegun- 
gen des Ballettanzes lernen sie die 
Arme wieder besser zu gebrauchen, 
nachdem sie durch die Operations- 
narben in ihrer Bewegungsfähigkeit 
eingeschränkt waren. 

Für das vor einem Jahr entwickelte 
Programm haben sich inzwischen 
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Ärzte und Bewegungstherapeuten 
ausgesprochen. Die stärksten Befür- 
worter sind jedoch die Patientinnen 
selbst. Die Frauen, alle zwischen 32 
und 64 Jahren, treffen sich jede Woche 
bei Diana Welch, um zu tanzen und 
ihre Erfahrungen auszutauschen. 

„Mein Arm war wie abgestorben, 
und ich fühlte mich häßlich“, er- 
innert sich eine 50jährige. In der ersten 
Unterrichtsstunde, sagt sie, habe ihr 
der Arm so weh getan, daß sie ge- 
schrien habe, wenn ihn jemand be- 
rührte. Die Übungen halfen ihr je- 
doch schnell. „Nach zwei Wochen 
hatte ich keine Schmerzen mehr“, 
sagt sie. Nach fünf Monaten be- 
herrschte sie bereits die „fünfte Posi- 
tion“, eine Ballettstellung, bei der die 
Arme einen Spitzbogen über dem 
Kopf bilden. Das ist eine beachtliche 
Leistung, denn vielen gesunden an- 
gehenden Tänzern fällt diese Position 
besonders schwer. Time 

PROMILLEGRENZE FÜR 
SCHWIMMER? 

ALKOHOL mag vielleicht Ihre Sor- 
gen ertränken, aber zuviel Alkohol 
vor dem Schwimmen kann Sie selbst 
ertränken! Nach einer Untersuchung 
von Dr. Park Elliott Dietz und Susan 
P. Baker vom Johns-Hopkins-Institut 
für Medizin in Baltimore ist bei nahe- 
zu der Hälfte der jährlich 6500 
tödlichen Badeunfälle in den USA 
Alkohol im Spiel. 

Von den Erwachsenen, die in Balti- 
more ertranken, hatten 47 Prozent 
Alkohol im Blut. B.P. 


Champion Tests zeigen: 


Korrekt eingestellte 
Motoren sparten 
la) Tankfüllung 3,93 DM. 


Einem 12-Länder-Autotest zufolge stehen die Chancen 3 zu 
5, daß der Motor Ihres Wagens neu eingestellt werden muß. 
Und Verbrauchstests, die Champion kürzlich mit Pkws durch- 
führte, zeigen: Nach der korrekten Einstellung des Motors und 
dem Einsatz neuer Champion Zündkerzen sparten die Fahr- 
zeuge im Durchschnitt 4,37 | Treibstoff pro Tankfüllung. 

Das ist beachtlich. Denn wenn Sie z.B. 90 Pf pro 1 Super 
zahlen, sparen Sie bei jeder Tankfüllung 3,93 DM. Und nach 
nur 5mal Volltanken können Sie 19,65 DM gespart haben — 
weit mehr als 4 neue Champions kosten. 

Diese Tests mit gängigen Pkw-Typen im Labor und auf der 
Teststrecke zeigen auch, daß fast die Hälfte der Einsparungen 
allein durch neue Champion Kerzen erreicht 
wurde. 

Sorgen Sie deshalb regelmäßig für eine kor- 
rekte Einstellung des 
Motors. Und verlangen 
Sie Champion Mehr- 
bereichskerzen für 
höchste Leistung und 
Wirtschaftlichkeit. 


. Weltgrößter Zündkerzen-Spezialist. 


Anzeigenrubrik 


Einkauf-Bummel 


mit Ängelika 


Süße Osterüberraschung gesucht? Dann lassen Sie sich doch gleich 
von einer neuen Bahlsen-Spezialität anregen. Der beliebte Leibniz-Keks 
zeigt sich uns von seiner „Schokoladenseite”. Wortwörtlich! Es gibt 
den knusprigen Butterkeks nämlich auch als Schoko-Leibniz — auf einer 
Seite mit einer dicken Schicht Vollmilch- oder Zartbitter-Schokolade 
überzogen. Dieser neue Schoko-Leibniz ist eine fabelhafte Nascherei, 
die so richtig genüßlich auf der Zunge zergeht, finde ich. Und als 
liebevolle — oder besser gesagt geschmackvolle — Osterüberraschung 
kommt sie garantiert bei jedermann gut an. Am besten, Sie legen sich 
gleich einen entsprechend großen Geschenk -Vorrat zu. Apropos, ein 
kleiner Fingerzeig wird natürlich auch „ihn” sofort auf den Gedanken 
bringen, Sie selbst mit Schoko-Leibniz zu erfreuen. Übrigens, als netten 
zusätzlichen Gag erhalten Sie von Bahlsen kostenlos hübsche Geschenk- 
kärtchen mit acht nostalgischen Motiven berühmter Künstler. Fordern 
Sie sie rasch an bei H. Bahlsens Keksfabrik KG, Abt. DB 34, Postfach 105, 3 Hannover. 


Zum Selberfüllen nach eigenem Geschmack bekommen Sie jetzt von 
Dr. Oetker gekühlte Fertigteige für pikante und für süße Teigtaschen. Jede 
Teigtasche können Sie anders füllen mit leckeren Sachen, die Sie sowieso 
im Hause haben: Die gesalzenen Teigtaschen mit gewürfeltem Schinken, 
Käse oder Würstchen. Selbst Braten- und Geflügelreste „verpacke” ich 
damit zu neuen leichten Gerichten. Die süßen Teigtaschen kann man fül- 
len mit Marmelade, Früchten oder anderen süßen Sachen. Die gekühlten 
Teigtaschen sind im Nu zubereitet. Jede Dose enthält 6 Teigstücke. 


Viele Abmagerungskuren sind Experimente mit der Gesundheit. Da- 
bei gibt es vernünftige Mittel und Wege. Auf natürliche Weise schlank zu 
werden und fit zu bleiben, so wurde mir gesagt, helfen Dr. Konsa Schlank- 
mahlzeiten. Denn darin ist alles Wichtige, was Ihr Körper täglich braucht: 
Inhaltsstoffe des vollen Weizenkorns, Eiweiß aus Joghurt, Vitamine, 
Mineralstoffe. Zusätzlich sind die Schlankmahlzeiten mit Weizen-Kleie 
angereichert und beugen so Darmrrägheit vor. Jede Schlankmahlzeit - in 
Apotheken, Drogerien, Reformhäusern erhältlich - ist im Nu zubereitet. 


Was macht eine Party zum Erfolg? In erster Linie natürlich die Gäste. Mitunter 
auch die kulinarischen Leckerbissen. Nicht zu vergessen das richtige Getränk. 
Denn Sie wissen selbst: Ein edler Tropfen schafft immer eine heitere und gesel- 
lige Atmosphäre. Als besonderes Getränk für nette Stunden wie geschaffen: 
Cinzano Asti Spumante. Vielleicht kennen Sie diese Spezialität aus der oberitalieni- 
schen Grafschaft Asti nur dem Namen nach? Dann werden Sie nachträglich fest- 
stellen, daß Sie bisher um einen echten Genuß gekommen sind. Schon 
der erste Schluck Cinzano Asti Spumante ist eine Offenbarung, be- 
haupten Kenner. Man schmeckt die sonnige Reife und das feine 
Bouquet der ausgewählten Muskatellertrauben. Und dieser Ge- 
schmack wird seit Jahrzehnten sorgsam gepflegt in Cinzano’s be- 
rühmter Kellerei von Santa Vittoria. Das ist vielleicht der Grund, 
warum Cinzano Asti Spumante unvergleichlich lieblich schmeckt. 
Wenn Sie also mal Lust auf lieblich haben, kann ich Ihnen Cinzano 
Asti Spumante nur empfehlen. Gut gekühlt schmeckt er am besten. Probieren Sie ihn einmal. 


6 Angelikas Koch- u. Backstudio finden Sie diesmal auf S. 112/113. 
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Ss sInD sechs Männer, und ihr 
E Name klingt wie Poesie — los 

Campanilleros de la Aurora, die 
Glöckner der Morgenröte. Man kann 
ihnen jeden Samstagmorgen um vier 
Uhr in den Straßen von Arriate be- 
gegnen, einem andalusischen Dorf 
mit 3400 Einwohnern in den Bergen 
zwischen der Sierra Morena und dem 
Meer. == 

Schon seit 1000 Jahren ziehen die 
Campanilleros mit Glocken, Becken, 
Triangeln und einer Gitarre durch die 
Morgendämmerung. Sie stellen sich 
vor den Wohnungen der Leute auf, 
die Almosen gegeben haben, und 
singen feierliche Lieder zum Preis der 
Heiligen Jungfrau der Morgenröte. 

Was sind das für Männer? Ein 
Friseur, ein Lehrer, ein Schmied, 
ein Schuster, ein Feldarbeiter und 
ein Weinhändler. Und warum geben 
sie diese Serenade in dem schlafenden 
Dorf? „Nun ja, hombre“, sagte der 
Friseur bei einem andalusischen 
Frühstück mit ofenwarmem, in Oli- 
venöl getauchtem Brot, „weil das 
schon immer so gewesen ist.“ Der 
Respekt vor Traditionen durch- 
dringt in Andalusien, Spaniens süd- 
lichster Landschaft, noch jeden 
Aspekt des Lebens. 

Für den Fremden ist Andalusien 
Spanien schlechthin. Hier entstand 
der Stierkampf, dieses rituelle Drama 
um Triumph und Tod, hier wurde 
der herbe Klang des Flamenco gebo- 
ren. Andalusier haben die Gitarre be- 
rühmt gemacht. Niemand kann die 
düstere Leidenschaftlichkeit nachah- 


men, mit der die Zigeuner in Städ- 
ten wie Morön de la Frontera, Utrera 
und Carmona dieses Instrument 
spielen. 

Auf seinen knapp 88000 Quadrat- 
kilometern Bodenfläche präsentiert 
Andalusien einen wunderbaren Quer- 
schnitt durch die Geographie unserer 
Erde — sonnendurchglühte Strände, 
verschneite Gipfel, endlose Ebenen, 
wo schwarze Stiere unter silbergrü- 
nen Olivenbäumen grasen, weite 
Seen, Gebirgsbäche ... Und überall 
die Erinnerung an Arabien. Denn 
hier haben fast 800 Jahre lang die 
Mauren geherrscht. 

Da ist Cördoba am Ufer des Gua- 
dalquivir, arabisch Wadi al Kebir 
oder Großer Fluß. Die Stadt besteht 
seit den Tagen der Phönizier, doch 
ihre Glanzzeit begann und endete mit 
den Arabern. Im Jahre 711 setzten sie 
über die Straße von Gibraltar und 
unterwarfen in einem blitzschnellen 
Feldzug den größten Teil der Iberi- 
schen Halbinsel. In den folgenden 
drei Jahrhunderten war ihre Haupt- 
stadt Cördoba — das „Athen des 
Westens“. Künste und Wissenschaf- 
ten blühten, mehr als 500 Moscheen 
überragten mit ihren Minaretten das 
Stadtbild, in über 80000 Werkstätten 
gingen geschickte Handwerker ih- 
rem Gewerbe nach (so erinnert das 
Wort Korduanleder bis heute an 
ihre Meisterschaft im Gerben). 

200 Jahre bauten die Kalifen an ih- 
rer großen Moschee in Cördoba. Sie 
ist nach der in Mekka die zweit- 
größte des Islam und mit Abstand die 
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schönste. Jeder Besucher heute bedau- 
ert es vermutlich, daß die Christen, 
die Cördoba 1236 eroberten, im 16. 
Jahrhundert mitten in dem herrlichen 
Bauwerk eine schlichte Kathedrale 
errichteten. „Trotzdem“, sagte mir 
ein spanischer Freund in Cördoba 
verschmitzt, „sollten wir dafür dank- 
bar sein, denn ohne sie hätte man die 
Moschee längst abgerissen. Religiöse 
Toleranz ist nicht unsere Stärke.“ 

Wenn Cördoba der leuchtende 
Mittag des arabischen Reiches in Spa- 
nien war, dann stand Granada in den 
Ausläufern der Sierra Nevada für sei- 
nen goldenen Abend. Nach der 
Rückeroberung Cördobas durch die 
immer weiter vorstoßenden Christen 
behauptete sich Granada 250 Jahre 
lang als das Zentrum des Islam. Mos- 
lems auf der ganzen Welt glaubten, 
in dem kühlen blauen Himmel über 
Granada liege das Paradies. Besucher 
gerieten über die Stadt ins Schwär- 
men. Sie war „eine emaillierte Vase, 
mit glitzernden Zirkonen und Sma- 
ragden besetzt“. Die Gesimse der 
Häuser „blinkten wie Sterne durch 
das dunkle Laub der Orangenhaine“. 
Und majestätisch über allem erhob 
sich der goldene Palast, die Alham- 
bra, wo sich viele arabische Herrscher 
dem Vergnügen hingaben. 

Doch am Horizont lauerte der Un- 
tergang. Im Frühjahr 1491 drang un- 
ter der Führung Ferdinands und Isa- 
bellas ein Heer in La Vega ein, der 
grünen Ebene vor Granada. Die Be- 
lagerung dauerte sechs Monate. Am 
2. Januar 1492 endlich nahmen die 
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katholischen Majestäten und ihre 
Armee die letzte arabische Zitadelle 
in Spanien ein. Damit endete eine 
glanzvolle Epoche. Ein Monument 
blieb — die Alhambra. 

Auf der Fahrt von Granada zur 
Costa del Sol folgte ich der Straße 
nach Süden. Kurz bevor sie sich in 
die Berge hinaufschlängelt, macht sie 
einen Bogen und erlaubt einen letzten 
Blick auf die 12 Kilometer entfernte 
Stadt. In der klaren Luft sieht man 
die Türme der Alhambra wie eine 
Tiara aus uraltem Gold die Stadt 
krönen. Dieser Aussichtspunkt heißt 
Suspiro del Moro, der Seufzer des 
Mauren; hier soll Boabdil, der letzte 
Maurenkönig, auf seiner Reise ins 
Exil seufzend angehalten und um die 
verlorene Stadt geweint haben. 

Mälaga, das sich Hauptstadt der 
Costa del Sol nennt, hat einen der 
größten Touristenbooms der Ge- 
schichte zu verzeichnen. Jedes Jahr 
reisen mindestens fünf Millionen Be- 
sucher an die andalusische Mittel- 
meerküste. In Torremolinos, elf Ki- 
lometer südwestlich von Mälaga, hat 
der Fremdenverkehr bereits Aus- 
wüchse angenommen. Zwei Dut- 
zend Hotels und Wohnsilos versper- 
ren die Sicht auf Strand, Meer und 
Himmel; rund 100 Bars löschen den 
Touristendurst, 40 Nachtklubs sor- 
gen für Unterhaltung, und auf der 
Calle Cauce gibt es so viele Restau- 
rants, daß die Spanier sie die „Straße 
des Hungers“ nennen. 

Auch wenn das Treiben an der 
Costa del Sol heute gegen den Geist 
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kam gerade an Ihrem Wagen vorbei, da 
näherte sich eine Politesse. Ich hatte kein 
Kleingeld für die Parkuhr, sah aber, daß 
Sie die Schlüssel nicht abgezogen hatten. 
Da habe ich Ihren Wagen hierher zu die- 
ser Parkuhr gefahren, weil sie noch nicht 
abgelaufen war. Die Schlüssel liegen unter 
dem Fahrersitz.“ C. A. 


Meın Verlobter und ich, beide Lehrer 
an derselben Schule, wollten in den Som- 
merferien in meiner Heimatstadt heiraten. 
Da es bis dorthin eine lange Fahrt war, 
baten wir unseren Rektor schriftlich um 
zwei Tage Extraurlaub für die Reise. In 
seinem Antwortschreiben teilte er uns mit, 
in den Vorschriften sei eine Eheschließung 
als Grund für eine Freistellung nicht vor- 
gesehen. Er gewähre uns die zwei Tage 
jedoch als Krankheitsurlaub unter der 
Voraussetzung, daß wir beide sichtlich an 
Liebeskummer litten. J.M. 


Mein Vater stellte eine ausgediente Tür 
neben die Mülltonne, schrieb darauf 
„Bitte mitnehmen“ und klebte ein 50- 
Pfennig-Stück daneben. 

Tags darauf war das Geldstück ver- 
schwunden. Dafür stand jetzt auf der Tür: 
„Vielen Dank!“ GL 


VOR EINIGEN Jahren arbeitete ich bei 
einer Restaurantkette. Oft mußten wir an 
die 750 Gerichte ausgeben. Eines Abends 
sah ich in der Küche unsere drei Helferin- 
nen an Spülbecken und Spülmaschinen 
gegen einen endlosen Geschirrstrom 
von einem großen Viergängeessen an- 
kämpfen. Als wieder eine Kellnerin einen 
Stapel Teller heranschleppte und in die 
einzige noch freie Nische schob, ertönte 
hinter einem Berg von schmutzigem Ge- 
schirr eine verzweifelte Stimme: „Um 
Himmels willen, Berta, tu etwas — die 
wachsen nach!“ I 


WIR REISTEN quer durchs Land, als eines 
Samstagnachmittags unser Kombiwagen 
acht Kilometer vor der ‚nächsten Stadt 
streikte. Unsere Ventilsteuerung sei hin- 
über, erfuhren wir von dem einzigen Kfz- 
Mechaniker am Ort. Seine Werkstatt sei 
aber bis Montag früh geschlossen, weil er 
am Sonntag seine Küche renovieren wolle. 
Doch nach einer kurzen Debatte einigte 
er sich mit meinem Mann, der Zimmer- 
mann ist. Am Sonntag montierten mein 
Mann und ich Küchenschränke, während 
der Mechaniker den Wagen herrichtete, 
seine Frau ein Mittagessen kochte und 
unsere Kinder in der kleinen Stadt auf 
Entdeckungsreise gingen. A.C. 


Beiträge für 
„Menschen wie du und ich“ 


Vielleicht haben auch Sie ein Erlebnis ge- 
habt, von dem Sie annehmen, daß es sich zur 
Veröffentlichung in dieser Rubrik eignen 
könnte. Wir honorieren jede Einsendung, 
die wir abdrucken, mit 250 Mark. Die Ge- 
schichten müssen bisher unveröffentlicht, aus 
der Wirklichkeit gegriffen und selbst beob- 
achtet oder erlebt sein. Sie sollen humorvolle, 
liebenswürdige oder besonders charakteristische 
Züge unseres Alltagslebens herausstellen und 
nicht mehr als 200 Wörter umfassen. Bitte 
keine Aussprüche aus Kindermund und nichts 
im Dialekt. Die Manuskripte sollen mit der 
Maschine, allenfalls in Druckschrift, geschrie- 
ben sein und Datum sowie Namen und An- 
schrift des Einsenders tragen. Nicht zur 
Veröffentlichung vorgesehene Bei- 
träge können weder bestätigt noch 
zurückgesandt werden. Abgedruckte 
Beiträge bleiben Eigentum unserer Zeit- 
schrift. Einsendungen bitte richten an: 


Das BEsTE aus READER’s DIGEST 
Redaktion „Menschen wie du und ich“ 
PostracH 178 » 7000 STUTTGART 1 


Grandiose Kathedralen und winzige Dörfer, 
sonnendurchglühte Strände und verschneite Gipfel, 
moderne Hotelburgen und uralte Traditionen 
bilden in dieser Landschaft scharfe Kontraste 


Andalusıen, 


Spaniens 
maurısches Erbe 


Von Howarn LA Fay 


Aus der Zeitschrift National Geographic 
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bar nicht zu erfüllen bereit ist. Sie 
will vermeiden, von Moskau der Ein- 
mischung in innersowjetische Ange- 
legenheiten beschuldigt zu werden. 

Staatsminister Karl Moersch erklär- 
te dazu Anfang 1975 im Bundestag, 
daß die in der Liste aufgeführten Aus- 
reisewilligen „zu keiner Zeit recht- 
liche Beziehungen zu Deutschland 
hatten“. Die Bundesregierung habe 
daher keine Legitimation, mit der 
Sowjetunion über die Ausreise die- 
ser Menschen zu verhandeln. 

Doch wo die Freiheit der Persön- 
lichkeit mißachtet wird, kann die po- 
litische Entspannung nicht gedeihen. 
Was also kann und soll unsere Regie- 
rung tun? 

e Auf der Konferenz für Sicherheit 
und Zusammenarbeit in Europa im 
vergangenen Sommer sind die Teil- 
nehmer, einschließlich der Sowjet- 
union, übereingekommen, mensch- 
liche Kontakte zu erleichtern. Es liegt 
jetzt bei der Bundesregierung, die 
Sowjets beim Wort zu nehmen und 
die Freigabe der ausreisewilligen 
Deutschstämmigen zu fordern. 

e Die Bundesregierung sollte auf 
der Einhaltung der Allgemeinen Er- 
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klärung der Menschenrechte be- 
stehen. 

e Das Auswärtige Amt sollte Mos- 
kau mahnen, das Antragsverfahren für 
Ausreisen zu verkürzen, das sich jetzt 
noch über Jahre hinzicht. 

e Der Erfolg deutsch-sowjetischer 
Verhandlungen auf wirtschaftlichem, 
politischem und kulturellem Gebiet 
sollte mit dem Schicksal der Sowjet- 
deutschen verknüpft werden. 

Und was können Sie selber tun? 

e Schreiben Sie an Ihren Bundes- 
tagsabgeordneten, und machen Sie 
ihn auf das Los der Sowjetdeutschen 
aufmerksam. ‘ 

e Bitten Sie die nächste Rotkreuz- 
dienststelle um die Anschriften von 
Sowjetdeutschen, die in Ihre Gemein- 
de eingereist sind. Helfen Sie den 
neuen Mitbürgern, sich in die Heimat 
einzugewöhnen. 

Wer die tragische Situation vieler 
Rußlanddeutscher damit bemäntelt, 
es handele sich lediglich um recht- 
liche Aspekte der Staatsangehörigkeit, 
gibt die Grundprinzipien einer freien 
unddemokratischen Gesellschaft preis. 
Die Sowjetdeutschen haben deutlich 
genug um Hilfe gebeten. 


2 


Aus EINER Leserzuschrift an die Redaktion einer Chikagoer Tageszeitung: 
„Als Pastor mit 43jähriger Berufserfahrung möchte ich dem j jungen Kollegen, 
der nicht weiß, wie er sich der Avancen einer Dame aus seiner Gemeinde 
erwehren soll, folgendes sagen: Jedesmal, wenn ich in den Augen eines meiner 
weiblichen Gemeindemitglieder ein romantisches Leuchten sah, habe ich 
erst einmal geprüft, ob es sich nicht um den Widerschein eines Schimmers 


in meinen Augen handelte. Pfarrer Walter Cowen.“ 


A.V.B. 


Menschen wie du und ich 


AN EINEM strahlenden Frühlingstag 
regte sich mein Gemeinsinn, und ich be- 
gann, auf der unbewohnten, verwahrlo- 
sten Parzelle nebenan Ordnung zu schaffen. 
Stück um Stück räumte ich durchweichte 
Zeitungen, Bonbonpapierhaufen, zerbro- 
chene Flaschen, Sperrholzreste, einen ver- 
rosteten Auspufftopf und zuletzt ein riesi- 
ges kaputtes Bettgestell weg. 

Als ich eine Pause einlegte, stürmten 
unsere Nachbarskinder herbei. Das war 
das Ende meines Hochgefühls, denn sie 
riefen entsetzt: „Was haben Sie mit unse- 
rem schönen Spielplatz gemacht?“ s.r. 


Vor DEN Kommunalwahlen im letzten 
Jahr stellten viele Bürger unserer Stadt 
Plakate mit ihren bevorzugten Kandidaten 
vor dem Haus auf. Zu meiner Verwunde- 
rung sah ich einmal die Konterfeis zwei- 
er politischer Gegner auf demselben Pri- 
vatgrundstück einträchtig nebeneinander- 
stehen. Als ich näher heranfuhr, entdeckte 
ich unter ihren Namen jedoch zwei Auf- 
schriften, die alles erklärten: „Den wähle 
ich, gez. Else Meier“ und „Den wähle 
ich, gez. Rudolf Meier“. R.R. 


MEıneM Nachbarn war aufgefallen, daß 
entgegen allen Sicherheitsvorschriften die 
Hintertür zu unserem Apartmenthaus 
offenstand. Als er hinunterging, um sie zu 
schließen, kam er an einem Partyraum 
vorbei, in dem ein Kurs für Selbstsicher- 
heitstraining stattfand. Offenbar war ge- 
rade Pause; 45 Menschen standen kaffee- 
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trinkend herum und schwatzten. Das 
Stimmengewirr war ohrenbetäubend. 
Mein Nachbar wollte fragen, ob sie viel- 
leicht die Tür geöffnet hätten. Damit man 
ihn überhaupt hörte, rief er laut: „Wer 
ist hier der Kursleiter?“ Daraufhin fuhren 
45 Hände in die Höhe. M.W. 


Eine Bekannte von mir spielt Harfe und 
hat viel Mühe, ihr sperriges Instrument 
von Ort zu Ort zu transportieren. Neulich 
nach einem Konzert bugsierte sie ihre 
Harfe in den Aufzug eines Parkhauses. 
Während der Fahrt hielt der Lift, und ein 
Mann wollte einsteigen. Als er die unge- 
wöhnliche Fracht sah, zögerte er und sagte 
dann lächelnd: „Ich weiß nicht, ob ich 
mitkommen soll. Wie weit hinauf fahren 
Sie denn?“ D. S. 


Ich HATTE über 20 Jahre auf einem 
Bauernhof gelebt, und als ich in die Stadt 
zog, mußte ich mich natürlich sehr um- 
stellen und manche alte Gewohnheit ab- 
legen. 

Eines Tages, als ich vom Einkaufen auf 
den Parkplatz zurückkam, war mein Auto 
weg. Mir fiel ein, daß ich nach ländlicher 
Sitte die Schlüssel im Zündschloß stecken- 
lassen hatte. Sicher war der Wagen ge- 
stohlen worden. Ich hielt Ausschau nach 
einer Telefonzelle, um die Polizei zu ver- 
ständigen. Aber als ich mich umdrehte, 
sah ich mein Auto am anderen Ende des 
Platzes stehen. Erleichtert, wenn auch 
verdutzt, lief ich hin. Hinter dem Schei- 
benwischer hing folgender Zettel: „Ich 


2.15 Uhr. 2 Mann. 
36 Raketen. 


Ausbildung am Mehrfachraketenwerfer. Der Raketen- 
kanonier prüft Elektronik und Schußposition. Letzte 
Anweisung vom Unteroffizier. Das hochtechnisierte 
Waffensystem verlangt Spezialisten und fordert 
vollen Einsatz.Welche Aufgabe sie auch immer zu 
meistern haben, Soldaten erfüllen sieverantwor-, 
tungsbewußt. 

Die Freizeit gestalten sie nach ihren 
Wünschen.In derKaserne oder draußen inder 
Stadt. Z.B. beim Leichtathletik-Training im 
Sportverein oder bei der Autopflege in der 
Hobbywerkstatt. 

Schreiben Sie uns, dann erfahren Sie 
mehr über den abwechslungsreichen Alltag 
und den Beruf des Soldaten. Schicken Sie 


uns einfach den ausgefüllten Coupon. u Straße Beruf 


en 


Informieren Sie mich 
unverbindlich über folgende Laufbahnen: 
OD Offiziere in Heer OWehrtechnik 
D Unter- DOLuftwaffe (Beamtenlaufbahn) 

offiziere DMarine Bundeswehr 
OSanitätsdienst allgemein 


(Gewünschtes bitte ankreuzen) 276/120733/16/22/1/1 


Nam Vornam 


Geburtsdatum Wohnort 


8 Ra L & Schulbildung: UAbitur Fachhochschulreife 

E& = DOberstufe DMittlereReife DHauptschule 

IR Bitte in Blockschrift ausfüllen undsenden an, 
9% ge Streitkräfteamt, Postfach 89 


s . 5300 Bonn-Duisdorf, 
Der Frieden ist unser Auftrag 
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Einkauf- Bummel 


Ein guter Rat für Mund und Zähne. 
Der Zahn der Zeit nagt besonders gern an 
unseren Zähnen. Acht von zehn Menschen 
leiden hierzulande unter Parodontose, Karies, 
Mundgeruch. Kein Wunder, daß Wissen- 
schaftler warnen: Zähneputzen allein genügt 
nicht! 
Zur erfolgreichen Zahnpflege und Mund- 
hygiene gehört auch ein medizinisches Mund- 
wasser mit Fluor, das vielseitig und gründlich 
zugleich wirkt. Sehr empfehlen kann ich Ih- 
nen hier Nur 1 Tropfen. Nur 1 Tropfen im 
täglichen Mundspülwasser kämpft 3-fach 
wirkintensiv. 
Nur 1 Tropfen stoppt nicht nur die gefürch- 
tete Parodontose, die sich durch Zahnfleisch- 
bluten, Zahnfleischentzündungen und Zahn- 
fleischschwund bemerkbar macht. Auch den 
abstoßenden Mundgeruch können Sie mit 
Nur 1 Tropfen von Grund auf behandeln; 
Ihr Atem bleibt anhaltend frisch. Darüber 
hinaus — auch das schätze ich an diesem be- 
währten Mundwasser — bringt Nur I Tropfen 
die richtige Fluor-Dosis an den Zahn, stärkt 
den Schmelz und stoppt Karies. 
Nur 1 Tropfen bekommen Sie überall im Fach- 
handel in 3 verschiedenen 
Größen: von der prak- 
tischen Kleinpak- 
kung für Schreib- 
tischschublade 
oder Handschuh- 
fach bis zur vor- 
teilhaften Groß- 
packung für die 
ganze Familie. 


Wenn Sie auf Ihre 
schlanke Linie achten 
müssen, ist frischette 
ein gefundener Genuß. 
Denn diese neue Spe- 
zialität aus dem Adler- 
Käsewerk hat extra 
wenig Fett und viel ge- 
sundes Milcheiweiß. 100 g frischette enthalten 
nur 6g Fett — 125 Kalorien. Trotz des er- 
staunlich niedrigen Fettgehalts schmeckt die 
zartmilde Frischkäsezubereitung so richtüg 
appetitlich. Auch für „mundige” Abwechs- 
lung ist gesorgt. frischette gibt es in 3 leckeren 
Sorten. Jeweils im 100 g- und 200 g-Becher. 


Br; 


Kann man älter werden, ohne zu altern? 
Ohne Einschränkung sicher nicht. Doch jetzt 
wurde ein neuartiges Arzneimittel entwickelt, 
mit dem Formelnamen H 3 + Cholin. Damit 
gibt es diese zwei weltweit anerkannten 
Vitalsubstanzen zum ersten Male in einer 
wirksamen Kombination - und erstmals auch 
in den medizinisch vorteilhaften Trinkam- 
pullen. Durch eine Kur mit H 3 + Cholin, 
so wurde mir vom Hersteller berichtet, 
können Sie Alters- 
= erscheinungen und 
Streß nachweislich 
Soli, 07 begegnen. Rezept- 
frei in allen Apo- 


theken erhältlich. 


Früher genügten Wasser und Seife zur täg- 
lichen Gesichtsreinigung. Heute strapazieren 
Abgase, Schmutz, gechlortes Wasser usw. 
unsere Haut. Ein bekanntes französisches 
Pharma-Unternehmen entwickelte deshalb 
mustela-Lotion. Diese milde Reinigungsmilch 
wird auf der Basis von reinem Süßmandelöl 
hergestellt, und ist auch für 
empfindlichste Haut beson- 
ders gut geeignet. Wie alle 
Produkte dieser medizini- 
schen Kosmetikserie gibt es 
mustela-Lotion nur in Apo- 
theken. Eine Gratisprobe 
schickt: Salvia-Werk, Post- 
fach 128, 6650 Homburg. 


8 Leckere Rezepte für das Osterfest habe ich auf S. 112/113 für Sie zusammengestellt. 


mit Angelika 


Das nenne ich eine großartige Wohnidee. Mit MHZ-Textım, der tex- 
tilen Wandbespannung, bekommt Ihre Wohnung einen völlig neuen, 
geschmackvollen Look. Die raumhohen Stoffe sind nicht nur sehr chic 
in Farbe und Struktur, sie lassen sich auch mit Hilfe von praktischen Be- 
festigungsleisten spielend leicht an Decken und Wänden anbringen — 
ohne Nähte und Fugen. Was ich besonders toll finde: Die Stoffe aus 
Dralon können Sie jederzeit abnehmen, wechseln oder reinigen. Aus- 
führliche Informationen schickt: MHZ, Postf. 800520, 7 Stuttgart 1. 


Macht eine Schlankheitskur Sie fix und 
fertig? Wenn Sie den Pfunden drastisch zu 
Leibe rücken, ganz sicher. Durch unvernünf- 
tiges Hungern schaden Sie Ihrem Körper nur. 
Narürlich sollen Sie weniger essen, dafür aber 
bewußter. Auch ein bißchen mehr r Bewegung 
trägt zum Erfolg bei, ebenso 
eine geregelte Verdauung. 
Hierfür gibt esin Apotheken 
und Drogerien Midro-Tee. 
Ich habe mir sagen lassen, _ 
daß Midro-Tee die Darm- | 
funktion normalisiert, den 
Stoffwechsel fördert und Sie 
schlank und gesund erhält. 


Wenn Sie das nächste Mal 
das Treppenhaus reinigen, 
sollten Sie sich überlegen, ob 
blitzblanke Sauberkeit schon 
alles ist. Ich denke z. B. an | 
die Handläufe auf demTTrep- 
pengeländer. Speziell sie sind 
ausgesprochene Bakterien- 
träger. Und mit normalem ”"!: 
Putzwasser richten Sie wenig dagegen aus. Ge- 
ben Sie besser einen Schuß 'Sagrotan flüssig ins 
Putzwasser. Damit schaffen Sie wirkliche Trep- 
penhaus-Hygiene. Sagrotan flüssig gibt es in 
4 Größen: von 100 ml bis 1000 ml. Exakt 
auf Ihren Haushaltsverbrauch zugeschnitten. 


Der Haushalt ist ein gefährlicher Arbeitsplatz. Kleine Schürf-, 
Schnitt- und Platzwunden sind an der Tagesordnung. Erst recht, wenn 
Sie Kinder haben oder einen handwerklich veranlagten Mann. Eine 
desinfizierende Heilsalbe ist deshalb für Ihre Hausapotheke unentbehr- 
lich. Wie ich hörte, sorgt Vita-Merfen dafür, daß aus kleinen Wunden 
nichts Größeres wird. Die Heilsalbe desinfiziert nicht nur schmerzlos, 
sie läßt die Wunde auch schneller heilen. Und Sie können den Verband 
schmerzlos wechseln, weil Vita-Merfen mit der Wunde nicht verklebt. 


Jetzt macht das Radfahren 
noch mehr Spaß. Mit der 
neuen Torpedo- Automatic 
von Fichtel & Sachs können 
Sie nicht nur schneller, son- 
dern auch leichter und siche- 
rer fahren. Die Automatik- 
Nabe hat 2 Gänge, die sich 
auf Ihr Tempo einstellen. Sie 
schaltet von selbst - vollautomatisch - in den 
richtigen Gang. Dadurch lenken Sie, ohne 
abgelenkt zu werden. Und Sie fahren schnel- 
ler an — automatisch im 1. Gang. Das Ganze 
ist dazu so preiswert, daß es sich lohnt, auf 
Torpedo- Automatic umzusteigen, finde ich. 


Für den täglichen Kleinputz im Haushalt 
habe ich eine fabelhafte Sache entdeckt. Der 
neue Quick Haushalts-Schnell-Reiniger wird 
nur aufgesprüht und mit trockenem Tuch 
abgewischt. Türen, Schränke, glänzende und 
matte Farbflächen, Kunststoffmöbel, Glas- 
tische, Bilderglas, TV-Bild- 
schirme, Herde, Küchenma- 
schinen, ja sogar kunststoff- 
beschichtete Regenkleidung 
» - alles reinigen und pflegen 
\# Sie schnell und blitzsauber 
= mit dem milden Quick. Ohne 
Wasser! Deshalb ist Quick 
auch sehr hautschonend. 


Lesen Sie bitte weiter auf S. 11 und S. 14. 9 
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Zu unserem Umschlagbild 


Franz von Assisi, dessen Todestag sich 
in diesem Jahr zum 750. Mal jährt, 
wurde hier von György Lehoczky ge- 
malt. Der in Ungarn geborene Künst- 
ler lebt und arbeitet seit 1947 in 
Saarbrücken. Mit seinen Fresken und 
Glasmalereien hat er sich international 
einen Namen gemacht. Seine Werke 
sind unter anderem in der Stiftskirche 
St. Arnual in Saarbrücken, in Metz, 
in Saarlouis und in Völklingen zu 
sehen. Das Bild „Franz von Assisi“ 
befindet sich in Privatbesitz. 
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“ Wecken Sie Haut und 
8 Haare aus ihrem Winter- 
= schlaf. Schon nach 14 Tagen, 


+ St: : E: 
2 ließ ich mir sagen, können 
> Sie die Wirkung einer Früh- 
[erren BE . . 
ste X Jings-Hefekur mit Levurinet- 


tenspüren. Denn dieses hoch- 
wertige Trockenhefepräpa- 

bs rat enthält die wertvollen 
Vitamine des B-Komplexes, Eiweiß, Mineral- 
salze und Enzyme, Bestätigtermaßen sorgen 
Levurinetten nicht nur für glatte, jugendliche 
Haut, für schönes Haar und gesunde Nä- 
gel - auch körperlich bekommen Sie dadurch 
neuen Schwung. In Apotheken erhältlich. 


Verdauungsstörungen sind oft ein natürliches Problem. Was liegt 
näher, als es mit Hilfe der Natur zu lösen? Durch eine natürliche 
Heilkräuter-Kombination fördert Dr. E. Richter’s Frühstücks-Kräutertee 
die Verdauung. Dr. Richter-Tee gibt es als Kräuter-Tee Extra, im Filter- 
beutel oder tassenfertig. Wenn Sie die praktische Drage&e-Form bevor- 
zugen: Drix extra Dragees gibt es mit den pflanzlichen Wirkstoffen - 
aus Dr. E. Richter’s Frühstücks-Kräutertee. Drixextra Dragees und Dr. Rich- 
ter-Tee wirken mild und zuverlässig. In Apotheken und Drogerien. 


Auch über Intimhygiene können wir heut- 
zutage offen reden. Ja, ich finde sogar, sie 
sollte für Sie als Frau so selbstverständlich 
sein wie all die anderen Dinge, die Sie jeden 
Morgen tun, um gepflegt zu sein. Liasan 
Intim- Waschlotion enthält spezielle natürliche 
Deo-Wirkstoffe. Sie schrän- 
ken das Wachstum geruch- 
bildender Mikroorganismen 
ein und sind besonders 
hautverträglich. Morgens 


7 die Uhr frisch und gepflegt. 


Die Kunst, ein paar Jahre länger 29, 39 oder 49 zu bleiben. Die col- 
lagenen Fasern des Bindegewebes haben die wichtige Aufgabe, Feuch- 
tigkeit zu speichern. Sobald unsere Haut aus umwelt- oder altersbeding- 
ten Gründen Collagen nicht mehr von selbst neu bilden kann, erschlafft 
sie. Durch die Pflege mit Collagen Moisture Line von Sans Soucis kön- 
nen Sie Ihrer Haut junges, lösliches Collagen zuführen. Dieses na- 
türliche Protein durchdringt sanft die oberste Hautschicht und ver- 
jüngt das Bindegewebe. Ihre Haut behält länger natürliche Spannkraft. 


Den natürlichen Weg zu Schlankheit und Gesundheit zeigt Ihnen 
das aufsehenerregende Buch, das soeben erschienen ist. Die Verfasser 
des Buches „Gesund und schlank werden mit Schnitzer-Intensivkost — 
‚gesund und schlank bleiben mit Schnitzer-Normalkost” sind der Arzt 

r. J. G. Schnitzer und seine Frau Mechthilde. Was mir sofort an- 
genehm auffiel: Der ausgezeichnete Band enthält nicht nur einen 
vollständigen Speiseplan für 14 Tage mit Kalorienangaben, sondern 
ist auch klar unterteilt in zwei Kostformen: Schnitzer-Intensivkost, 
um gesund und schlank zu werden — Schnitzer-Normalkost, um 
dies auch auf Dauer zu bleiben. Den Tag beginnen mit einem Früh- 
stück & la Schnitzer — das ist der Auftakt zu einem gesünderen, 


glücklicheren Leben. (4702 Personen haben die erstaunlichen Erfolge 


der Schnitzer-Kost bestätigt.) Mein Rat: Bestellen Sie das Schnitzer-Buch „Gesund und schlank” 
mit über 100 Farbtafeln zum Preis von DM 38,50 + NN-Porto noch heute beim Schnitzer 
Verlag, Abt. ADA, Feldbergstr. 11, 7742 St. Georgen/Schwarzwald. Postkarte genügt. 


Rezeptideen für Ostern gesucht? Dann schlagen Sie rasch S. 112/113 auf. 11 
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Sicherheit und Aufstieg 


im Beruf 


durch Bildung 


neben dem Beruf 


Gute Leute sind in allen Be- 
rufen gesucht und werden 
es bleiben. Gute Leute - 
AKAD-Absolventen, die 
mit ihrer praktischen Be- 
rufserfahrung höhere staat- 
liche bzw. öffentlich-recht- 
liche Qualifikationsnach- 
weise verbinden. Sie bewei- 
sen damit sowohl Bewäh- 
rung in der Praxis als auch 
ein solides theoretisches 
Fundament, dazu Eigenini- 
tiative und Durchhaltever- 
mögen. Damit sind sie einen 
deutlichen Schritt voraus. 
Zum Beispiel der Fachkauf- 
mann IHK oder der Fach- 
wirt IHK - öffentlich-recht- 
liche Zeugnisse der Indu- 
strie- und Handelskammern 
(IHK), die für Leute mit 
Berufspraxis relativ rasch 
erreichbar sind. Über die 
AKAD, neben der Berufs- 
arbeit und unabhängig vom 
Wohnort. Ebenso der Bi- 
lanzbuchhalter IHK - ein 
gesuchter Spezialist, oder die 
geprüfte Sekretärin IHK, 
die mit ihrer anerkannten 
Kompetenz nicht mehr mit 
einer Schreibkraft zu ver- 
wechseln ist. 

AKAD-Absolventen errei- 
chen aber neben ihrer Be- 


rufsarbeit mit einzigartigen 
Erfolgsquoten auch länger- 
fristige Bildungsziele, z.B. 
den staatl. geprüften Be- 
triebswirt, den Abschluß 
einer staatl. Fachschule für 
Betriebswirtschaft. Oder den 
graduierten Betriebswirt — 
ein akademischer Grad 
(Fachhochschulabschluß), 
der in nebenberuflicher Aus- 
bildung erworben werden 
kann. Betriebswirte, die 
durch AKAD ausgebildet 
werden, haben gegenüber 
nur theoretisch geschulten 
das immense Plus der aus- 
gedehnten praktischen Be- 
rufserfahrung. 

Dasselbe gilt für die Berufs- 


tätigen, die sich bei uns auf 


das Abitur oder das Wirt- 
schaftsabitur vorbereiten. Es 
sind im deutschen Sprach- 
gebiet gegenwärtig über 3000 
AKAD-Absolventen, die 
sich mit dem Reifezeugnis 
entweder im angestammten 
Beruf eine entscheidend 
höhere Qualifikation ver- 
schafften oder die heute in 


einem akademischen Beruf 


tätig sind oder noch an 
Universitäten bzw. Hoch- 
schulen studieren. Regel- 
mäßig kommen in der Bun- 
desrepublik rund 80% aller 
Abiturienten, die mit Hilfe 
von Fernunterricht vorbe- 
reitet wurden, von der 
AKAD. Im Abitursektor 
konnte sich unsere speziell 


für Erwachsene aufgebaute 
Ausbildungsmethode (hoch- 
entwickelter Fernunterricht, 
auf der Fortgeschrittenen- 
stufe mit so viel mündli- 
chem Gruppenunterricht am 
Wochenende verbunden, 
wie es für das jeweilige Aus- 
bildungsziel notwendig ist) 
am längsten bewähren. 
Nach derselben Methode, 
kombiniert mit Sprachlabor- 
seminaren, bereiten Sie sich 
jetzt auch auf international 
anerkannte Sprachdiplome 
vor: Englischdiplom der 
Universität Cambridge, 
Französischdiplom der Al- 
liance Frangaise, Paris, her- 
vorragende Möglichkeiten, 
solide Sprachkenntnisse von 
Grund auf systematisch zu 
erwerben oder sich darin zu 
vervollkommnen. 

Bei AKAD können Sie sich 
aber auch nach freier Wahl 
und nach Wunsch bis hin- 
auf zum Hochschulniveau 
eigene Bildungsziele setzen, 
die Sie durch gut gestalteten 
Fernunterricht sicher errei- 
chen, z.B. Fremdsprachen, 
Deutsch, Mathematik, Na- 
turwissenschaften, Geistes- 
wissenschaften, Wirtschafts- 
fächer. 
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Alle AKAD-Vorbereitungs- 
lehrgänge, die zu staatlichen 
Prüfungen führen, sind von 
der Staatlichen Zentralstelle 
für Fernunterricht in Köln 
mit dem Gütesiegel ausge- 
zeichnet, d.h. sie sind ziel- 
führend und werden zu seriö- 
sen Bedingungen angeboten. 


Schulorte: 


Düsseldorf Hannover 
Frankfurt München 
Fürth Stuttgart 
Hamburg Wien 
Zürich 


AKAD 


AKADEMIKERGESELLSCHAFT 
Generalsekretariat: 

7 Stuttgart I 

Am Hohengeren 9 

Telefon (0711) 46 1014 


Die folgenden und weitere Bildungsziele 
sind durch die AKAD neben Ihrer Be- 
rufsarbeit und unabhängig von Ihrem 
Wohnort sicher und rationell erreichbar; 
Studienbeginn jederzeit — z.B. jetzt! 


Abitur, Wirtschaftsabitur, 
Fachhochschulreife 

Staatl. gepr. Betriebswirt, 

graduierter Betriebswirt 
Kaufmannsgehilfenbrief IHK, 
Fachkaufmann IHK, 

Bilanzbuchhalter IHK, 

Fachwirt IHK, 

geprüfte Sekretärin IHK 
Englischdiplom Universität Cambridge, 
Französischdiplom Alliance Frangaise 
AKAD-Führungsdiplom, 
Management-Disziplinen 
Weiterbildungsziele nach eigener Wahl 
in Fremdsprachen, Deutsch, 
Mathematik, Naturwissenschaften, 
Geisteswissenschaften, Wirtschaftsfächern 


Verlangen Sie bitte 
unverbindlich das ausführliche 
Unterrichtsprogramm 


An das Generalsekretariat der Akademikergesellschaft 
für Erwachsenenfortbildung mbH, 7 Stuttgart 1, Post- 
fach 2845 


| 
| 
| 
| Senden Sie mir bitte unverbindlich Ihr ausführliches 
| Unterrichtsprogramm 

Ich habe zur Kenntnis genommen, daß Sie keine Vertreter 
| (auch «Berater» und dgl. genannt) einsetzen, daß ich mich 
| aber jederzeit persönlich bei Ihren Schulsekretariaten be- 
| raten lassen kann. 220 
| Name: 
| Vorname: 
Plz., Wohnort: 
| 


Straße: 


Anzeigenrubrik 


Einkauf-Bummel 


mit Ängelika 


Ernähren wir uns 
richtig? Wissenschaft- 


Nr, Weizen ). \ ler sagen nein. Denn in 
N Kl | unserer Nahrung fehlt 
h ” EI N ‚es an sog. Ballaststof- 

RR ‚fen. Sie beeinflussen 
Bu )) die Darmfunktion und 

tragen zu unserer Ge- 
sundheit bei. Ein ideales Mittel, diesen Man- 
gel auszugleichen, ist nach Auskunft der 
Milupa-Ernährungsforschung Dr. Kousa Wei- 
zen-Kleie. Durch ihren hohen Anteil natür- 
licher Ballaststoffe entschlackt sie den Kör- 
per. Dr. Kousa Weizen-Kleie — in Apotheken, 
Drogerien und Reformhäusern erhältlich — 
wird einfach der täglichen Kost zugefügt. 


er 


Ba 


“) 


N DR KOUSA 


Nhrr 


Magenfreundlichkeit steht hoch im Kurs. 
Immer mehr Kaffee-Freunde kaufen bewußt 
Idee-Kaffee. Durch Spezialveredelung ist /dee- 
Kaffee nämlich von unerwünschten Röstreiz- 
stoffen weitgehend befreit. Und das macht 
ihn so bekömmlich und magenfreundlich — 
selbst für viele Kaffee-Emp- 
findliche. Trinken Sie doch 
in den nächsten zwei Wochen 
einmal ausschließlich /dee- 
Kaffee. Auch Sie werden 
dann von Aroma,Geschmack 
und Bekömmlichkeit über- 
zeugt sein. All diese guten 
Eigenschaften haben /dee- 
Kaffee berühmt gemacht. 


= Berufliche Erfolge kosten Energie und vor allem — Nerven! Kein 
Wunder, daß sie oft nur noch am berühmten seidenen Faden hängen. 
Doch dagegen gibt es zuverlässige Hilfen. Wie ich von der Hersteller- 
firma erfuhr, enthält /ndovert u. a. Vitamine und Kreislaufmittel und 
wirkt dem erhöhten Kräfteverbrauch entgegen. Darüber hinaus hat 
Indovert-Saft — in Apotheken erhältlich — jetzt noch einen Vorteil: 
einen Vitamin-Tresor im Flaschenverschluß. Darin werden die emp- 


findlichen Vitamine „konserviert”, so daß sie voll wirksam bleiben. 


Der neue Look für Ihren Teint: Natürlichkeit. Und diese natürliche 
Frische können wir uns jetzt mit der neuen Aok Feuchtereme natürlich ge- 
tönt ganz einfach ins Gesicht zaubern. Diese neuartige Creme hat gleich 
zwei Vorteile: Sie reguliert den Feuchtigkeitsgehalt der Haut und schenkt 
ihr zusätzlich jene zarte transparente Tönung, die uns so attraktiv 
macht. Aok Feuchtcreme natürlich getönt ist übrigens kein Make-up. Des- 
halb kann ich sie jenen Frauen, die vor allem am Tag nicht gern Make-up 
verwenden, nur empfehlen. Egal zu welchem Hauttyp Sie gehören. 


Die natürliche Lösung für Ihr Gesundheits-Problem stellt, wie mir 
berichtet wurde, das Hermes Heilkränter-Kursystem dar. Mit diesem 
Kursystem bietet Ihnen Hermes eine breite Palette von Heilkräuter- 
Tees an: Rheuma Tee, Zirkulations Tee, Blutreiniguns Tee, Magen 
= Tee,Bronchial Tee, Schlaf-Nerven-, Nieren-Blasen-, Leber-Gallen Tee, 
$ Herz- und Kreislauf Tee sowie Verdauungs Tee. Alle 10 Heilkräuter- 
Tees gibt es zum Aufgießen. Einige bekommen Sie außerdem tassen- 
fertig (sofort löslich) und neuerdings sogar im bequemen Filterbeutel. 
Genaue Auslese und Mischung aller Heilkräuter beruhen auf den 
überlieferten Rezepturen des Naturarztes Dr. E. Richter. Anhand des 
Hermes Heilkräuter-Kursystems können Sie mit einem Blick feststel- 
len, welcher Heilkräuter-Tee als gezielte Hilfe für Ihr akutes Ge- 


sundheits-Problem bzw. zum Vorbeugen und Fithalten angezeigt ist, und in welcher der 
3 Zubereitungformen Sie den jeweiligen Heilkräuter-Tee bekommen. Ausführliche Infor- 
mationen über das Hermes Heilkräuter-Kursystem gibt es in Apotheken und Drogerien. 
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Anzeige 


Erstaunliche Möglichkeiten des Gedächtnisses 


von E. BARSAN 


Als ich bei meinem Freund W.R. Borg 
ankam, konnte ich nicht ahnen, daß ich 
Zeuge eines wirklich außerordentlichen 
Schauspiels sein und dabei ein Verfahren 
zur erheblichen Verbesserung meines 
Gedächtnisses kennenlernen würde. 

Er hatte mich nach Stockholm gebeten, 
um in Schweden einen Vortrag über Pas- 
teurundandere große französische Gelehrten 
zu halten. Am Abend meiner Ankunft - 
nach einem Glase Champagner - kam das 
Gespräch natürlich auf die Schwierigkeiten 
der Vortragskunst und auf die große Arbeit, 
die dem Redner dadurch auferlegt wird, daß 
erseine Vorträge lückenlos beherrschenmuß. 

W.R. Borg, der zur Zeit unserer Rechts- 
studien in Paris über ein wirklich schlechtes 
Gedächtnis verfügte, sagte mir dann, daß 
er mich wohl heute in Erstaunen versetzen 
könnte. 

Er trat in eine Ecke des Salons und bat 
mich, einhundert beliebige dreistellige 
Zahlen niederzuschreiben und sie laut und 
deutlich vorzulesen. Als ich den Rand 
einer alten Zeitung von oben nach unten 
vollgeschrieben hatte, wiederholte W.R. 
Borg diese hundert Zahlen zuerst der Rei- 
henfolge nach, dann umgekehrt, indem er 
mit den letzten anfing. Er ließ mich auch 
über die Reihenfolge der Zahlen Fragen 
stellen ; ich fragte ihn z.B. welches die 24., 
die 72., die 39. sei, und er beantwortete alle 
meine Fragen ohne Zögern, ohne An- 
strengung, sofort,als ob die Zahlen,die ich 
auf das Papier geschrieben hatte, auch in 
seinem Gehirn stünden. 

Ich war sprachlos über eine solche Leis- 
tung und suchte vergebens den Kniff, der 
sie ermöglicht hatte. Mein Freund sagte 


mir : “Was Du gesehen hast und was Dir 
so außerordentlich scheint, ist in Wirklich- 
keit sehr einfach. Fast jeder Mensch be- 
sitzt genügend Gedächtniskraft, um das- 
selbe zu tun, aber nur wenige wissen sich 
dieser wunderbaren Gabe zu bedienen.” 

Er beschrieb mir dann das Verfahren, 
nach dem man die gleiche Leistung voll- 
bringen kann, und es gelang mir auch ohne 
Mühe, genauso wie es Ihnen morgen gelin- 
gen kann. 

Ich blieb aber nicht bei diesen faszinie- 
renden Versuchen stehen, sondern wandte 
die erlernten Grundsätze bei meiner Alltags- 
beschäftigung an. Ich konnte bald meine 
Lektüren und Vorträge, die ich gehört hatte 
oder die ich halten sollte, Personennamen, 
Anschriften und tausend andere wichtige 
Dinge mit ungeheurer Leichtigkeit behalten. 

Auch bemerkte ich nach einiger Zeit, 
daß sich mein Gedächtnis nicht nur ver- 
bessert hatte, sondern auch meine Auf- 
merksamkeit - daß ich mir ein sichereres 
Urteil bildete, was leicht verständlich ist, 
da unsere Geistesschärfe besonders von 
Zahl und Umfang unserer Erinnerungsein- 
drücke abhängt. 

Wenn Sie den Versuch machen wollen, 
dieselben Erfolge zu erreichen und diese 
Geistesstärke zu gewinnen, die die größte 
Erfolgschance in ihrem Leben darstellen 
kann, so bitten Sie W.R. Borg, Ihnen sein 
interessantes kleines Werk “Die ewigen 
Gesetze des Erfolges” zu senden. Er ver- 
teilt es kostenlos an alle,die ihr Gedächtnis 
verbessern wollen. 

Senden Sie diesen Coupon sofort ab, 
damit Sie nicht auf eine neue Auflage war- 
ten müssen. 


u Bitte ausschneiden oder abschreiben und an folgende Adresse senden : W.R. Borg, Abt 20. c/o Aubanel, g 
65 Place Saint-Pierre, 84028 Avignon/Frankreich - Bitte senden Sie mir kostenlos, unverbindlich und in N 
I verschlossenem Umschlag “Die ewigen Gesetze des Erfolges”. r] 
: Name: Alter: - 
} Beruf: Straße : n 
| Nr.: [8 RE 
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Aufschwung ist, wenn alle auf die Tube drücken. 


Jawohl, 

wann Kon- 

junktur ist, 

das bestim- 

men jetzt wir. Wir 

alle,als Käufer und 
Konsumenten, haben 
es in der Hand, wieder 
für Marktbelebung zu 
sorgen: durch stärkere 
Nachfrage, die wieder - 


Eine Anzeigen-Initiotive 
Deutscher Zeitschriften 
53 Bonn, Buschstraße 85 


für Ehrgeizige. 
Sommer ’76 Sprachferien in den 


1976 Urlaub und 
Sprachkurs verbinden. 
Englisch vertiefen. 
Amerika kennenler- 
nen. Mit FSL, dem 
Spezial-Reiseunter- 
nehmen von Reader’s 
Digest. 


USA-Tip 1: »Homestay« 

Für junge Leute von 14-23. Lernen bei 
amerikanischen Lehrern. Wohnen in 
amerikanischen Familien. 


USA-Tip 2: »Intensiv-Sprachkurse« 
Ab 21 Jahren. Unterricht und Leben an 
amerikanischen Universitäten in 

San Franzisco und Washington. 


Senden Sie bitte ausführliche Unterlagen 
über 

U ihre FSL-Homestay-Programme 

U Ihre FSL-Intensiv-Sprachkurse 

U Ihre FSL-Homestay-Plus-Programme 


um 


USA-Tip 3: »Homestay- 
Plus-Programme« 

3 Wochen Homestay, 

1 Woche Bustour 

zu den bekanntesten 
Sehenswürdigkeiten. 
Übernachtung 

in Touristenhotels 

und Studentenwohn- 
heimen. Von 16-23 Jahren. 


Lernen und erleben mit FSL. 


Information und Anmeldung bei 


EL — 


Foreign Study League 
7000 Stuttgart 1 
Esslinger Straße 40 
Telefon (07 11) 24.47 81 
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0} ® 
Informationsticket 
Über FSL-Amerika-Reisen 76 
(Ausfüllen, ausschneiden und senden an FSL, 7000 Stuttgart 1, Esslinger Straße 40) 


Name 


Vorname 


( ) 
Wohnort 


ae a a a 


Straße 


Was tun, wenn der Koffer verlorengegangen 
oder die letzte Maschine weg ist? 


Flugreisen ohne Ärger 


Von HANNELORE RASCH 


ENN Sie vom vielgepriesenen 
Service einmal im Stich ge- 
lassen werden — kein Platz mehr frei 
ist, ein Flug ausfällt oder Ihr Koffer 
verlorengeht —, kann eine Flugreise 
zum Alptraum werden. Nicht je- 
doch für den erfahrenen Passagier. 
Er weiß, welche Rechte er hat. 
Schlechtes Wetter oder Maschinen- 
schäden verursachen immer wieder 
ärgerliche Unterbrechungen. Ange- 
nommen, Sie sind auf dem Flug von 
Hamburg nach Frankfurt in Köln 
zwischengelandet. Wenn völlig offen 
ist, wann die nächste Maschine geht, 
oder Sie mehrere Stunden warten 
müssen, sind Sie möglicherweise mit 
der Bahn früher am Ziel. Fragen Sie 
am Informationsschalter Ihrer Flugge- 
sellschaft nach der nächsten D-Zug- 
verbindung nach Frankfurt. Die 
Kosten für eine Fahrt erster Klasse 
werden Ihnen erstattet. Manchmal 
bringt die Gesellschaft ihre Passagiere 
auch mit einem Bus zu ihrer An- 
schlußmaschine zum nächsten Flug- 
hafen. Allerdings ist sie nur verpflich- 
tet, Ihnen den Wert des nicht oder 
nur teilweise genutzten Flugtickets 


zu ersetzen. Bei Auslandsflügen er- 
kundigen Sie sich am besten vorher 
am Flugschalter nach den Einzel- 
heiten. 

Sehr ärgerlich ist auch, wenn Sie 
zwar ordnungsgemäß gebucht haben, 
aber nicht an Bord kommen, weil je- 
mand bei der Flugreservierung auf 
den falschen Computerknopf ge- 
drückt, eine verkehrte Flugzeit oder 
-route in Ihr Ticket eingetragen oder 
das Reisebüro Ihre Buchung nicht 
weitergemeldet hat. Wenn das Flug- 
zeug ausgebucht ist, haben Sie das 
Recht, die nächste Maschine mit ei- 
nem freien Platz — auch die einer 
anderen Gesellschaft — zu benutzen. 
Ist die letzte bereits weg, können Sie 
auf Kosten Ihrer Fluggesellschaft 
übernachten und bekommen die 
Fahrtkosten zwischen Hotel und 
Flughafen erstattet. Können Sie nach- 
weisen, daß Ihnen durch das Mißge- 
schick ein direkter Schaden entstan- 
den ist, so fällt Ihr Anspruch unter 
die Haftung. 

Brechen Sie rechtzeitig zum Flug- 
hafen auf. Kalkulieren Sie auch Ver- 
zögerungen durch Verkehrsstörun- 


18 Nach einem Artikel von Ralph Morse in Parade 


Die Feuerroten von Ein Blick hinein zeigt es deutlich: 


DAIMON bieten Ihnen nicht 
nur die sprichwörtliche Lang- Damon DaımoN mann 


lebigkeit, auch ihre Lagerfähig- DAIMON-Batterie wartet 
keit ist unübertroffen. Denn 
beides zusammengenommen zeigt a 


erst, wie lange eine Batterie 
wirklich durchhält. Und in den Nansıc 3. Saverstoffatome 
stahlgesicherten DAIMON stecken garantieren den Stromfluß. 
75 Jahre technisches Wissen. Also BER: Ä 4. Die besonders aktive 
ih M R ie- pezialmasse - abgestimmt auf die verschiedenen 
a: Erfahrung, die kein anderer Trockenbatterie Anwendungsbereiche - bildet mit dem Kohlestift als Ableiter 
Hersteller in Deutschland übertrifft. Und selbst- gie positive Elektrode. 
verständlich ist eine DAIMON auch genauestens 
auf die Gerätetechnik von heute abgestimmt. 
Kein Wunder, daß es noch niemand geschafft 
hat, die DAIMON-Langlebigkeit zu übertreffen. 
Warum sich alsomit weniger zufriedengeben... 


DAIMON-Batterie =Dauer-Energie 


| 2. Hier setzen positive Ionen 
| Wasserstoffatome frei. 


\( 
5 


Ihr DAIMON-Händler ist Partner im größten firmeneigenen Batterievertriebs-System Deutschlands. 
Er hat für jeden Zweck die richtige DAIMON. Für Transistorradios, Cossettenrecorder, Film- und Fotokameras, Uhren, Rechner, 
Tonbandgeräte, Rasierer, Taschenlampen, Warnblinkleuchten, Spielzeug... 
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gen mit ein. Bei ausgebuchten Flü- 
gen wird möglicherweise ein Passa- 
gier von der Warteliste Ihren Platz 
einnehmen, wenn Sie erst nach Ab- 
lauf der Meldeschlußzeit eintreffen. 

Was ist, wenn Sie Ihren Koffer 
verlieren? Nach der Statistik kommt 
das zwar selten vor, aber das ist kein 
Trost für einen Reisenden, der in ei- 
ner fremden Stadt nur mit dem an- 
kommt, was er auf dem Leib trägt. 
Informieren Sie sofort Ihre Flugge- 
sellschaft, wenn Ihr Koffer nicht auf 
dem Gepäckband ist. Sie startet dann 
eine Suchaktion entlang Ihrer Flug- 
route. Oft wird der Koffer gefun- 
den; er war vielleicht nicht eingela- 
den oder in eine falsche Maschine 
verfrachtet worden. 

Bleibt er verschwunden, so haben 
Sie Anspruch auf Entschädigung (im 
Inland kann die Suche ein paar Tage, 
im Ausland einige Wochen dauern). 
Sie bekommen, wenn Sie innerhalb 
der Bundesrepublik geflogen sind, 
bis zu 67,50 Mark pro Kilo, im inter- 
nationalen Flugverkehr bis höchstens 
53,50 Mark pro Kilo Gepäck ersetzt. 
Teures Gepäck lassen Sie am besten 
vorher am Flugschalter versichern. 
Packen Sie keine kostbaren Gläser 
oder andere zerbrechliche Dinge in 
Ihren Koffer, denn Bruchschäden 
werden nicht ersetzt, genausowenig 
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Schmuck oder Wertpapiere. Sie 
gehören wie Personalausweis, Ge- 
schäftspapiere, Manuskripte und an- 
dere wertvolle Gegenstände ins Hand- 
gepäck. Dafür übernimmt die Flug- 
gesellschaft keine Haftung. 

Reklamieren Sie sofort, wenn Ihr 
Koffer beim Flug beschädigt wor- 
den ist. Man wird Ihnen die Repa- 
raturkosten und die Wertminderung 
zahlen oder aber den Zeitwert er- 
setzen. 

Auch wenn Ihre Garderobe oder 
Ihr Handgepäck durchVerschuldender 
Fluggesellschaft ruiniert worden ist, 
haben Sie Ersatzanspruch. Auf inter- 
nationalen Strecken bekommen Sie 
bis zu 1070 Mark, auf innerdeutschen 
bis zu 1350 Mark. 

Haben Sie sich während eines un- 
ruhigen Fluges verletzt, so haftet 
ebenfalls die Fluggesellschaft — aller- 
dings nur, wenn Sie ordnungsgemäß 
angeschnallt waren. Alle in der Bun- 
desrepublik vertretenen Gesellschaf- 
ten müssen für jeden Passagier eine 
Versicherung abschließen, die bei 
Körperschäden eine sofortige Ent- 
schädigung bis zu 35000 Mark ga- 
rantiert. 

Denken Sie also bei Ihrem näch- 
sten Flug daran, welche Rechte Sie 
haben. Dann ersparen Sie sich man- 
chen Ärger. 


ELLE 
III 


„UNSER Lehrer hat gesagt, ein Stück Papier kann einen warm halten. Hast 
du das gewußt, Papa?“ fragte ein kleiner Junge seinen Vater. 
„Ja, mein Sohn“, sagte der Vater. „Mich hat einmal ein Schuldschein 20 


Jahre lang ins Schwitzen gebracht.“ 


—-MP 


Die Klima-Tablette Boxazin S. 
Hilft bei Wetter-Beschwerden. 


Das Tief mit Warmluftzufuhr macht 
die meisten Beschwerden wie Kopfdruck, 
Kopfschmerzen, Reizbarkeit oder 
Abgespanntheit. 

Zwar können Sie gegen ein heran- 
ziehendes Tief nichts machen. Aber Sie 
haben heute Möglichkeiten, die Folgen 
besser zu meistern. s 

Die Klima-Tablette Boxazin S hat 
bemerkenswerte Vorteile bei Wetter- 
Beschwerden. 

1. Hilft bei Wetter-Beschwerden 
sofort. Boxazin S ist eine Trinktablette. 
In einem halben Glas Wasser lösen 
sich die Wirkstoffe sofort und vollständig 
auf. Deshalb können sie vom Körper 
auch leichter aufgenommen werden und 
schneller helfen. 

2. Stärkt Widerstandskraft gegen 
Wetter-Stress. Unter Wetterbelastung 
verbraucht der Körper mehr Vitamin C. 


Damit kein Mangel entstehen kann, 
enthält Boxazin S 200 mg Vitamin C. 
Das macht widerstandsfähiger, erfrischt 
und gleicht Wetter-Stress-Einflüsse aus. 

3. Ist für Wetterfühlige besser 
verträglich. Verträglichkeit ist wichtig, 
weil der Körper unter Wetter-Stress 
sensibler reagiert. Die besondere 
arzneiliche Zubereitung macht BoxazinS 
besser verträglich und verhindert 
Übersäuerung im Magen. 


Boxazin S 
Die Klima-Tablette 


Packungen mit 10 und 20 Trinktabletten in jeder 
Apotheke. Eine Trinktablette enthält 0,59 
Acetylsalicylsäure (weltweit anerkannt) und 

0,2 g reines Vitamin C. Bestehen Sie darauf, 
wenn Ihnen Ihre Gesundheit etwas mehr wert 
ist. Ihr Apotheker weiß Bescheid. 8 


Erst wenn Eiweiß drin ist, 
das die Nerven stark macht, 

und Traubenzucker drin ist, 
der schnell kräftigt, 

und Fruchtzucker drin ist, 
der anhaltend wirkt. 

Und Hopfen,der beruhigt... 
dann kommt dieser Deckel drauf. 


Karamalz. Man kauft es,weil es gesund ist. 
Man trinkt es,weiles schmeckt. 


Das Beste 
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Deutsche, 
dıe nıcht nach 
Deutschland 
dürfen 


Tausende von Deutschstämmigen werden gewaltsam 
in der Sowjetunion zurückgehalten. Es ist an der 
Zeit, daß wir ihnen zu ihrem Menschenrecht verhelfen 


Von CLAus-EiNAR LANGEN 


EUNUNDZWANZIG Jahre nach 
N“ Zweiten Weltkrieg ist 
f die Zeit gekommen, die 
Grenzen zu öffnen. Ob Sie es wollen 
oder nicht, Genossen, eines Tages 
fahre ich nach Deutschland.“ 

Diese Sätze hielt Erich Abel, ein 
deutschstämmiger Sowjetbürger, am 
22. Januar 1974 in der Bergarbeiter- 
stadt Karaganda (Kasachstan) seinem 
Richter entgegen. Das Urteil: „Drei 


Jahre Freiheitsstrafe wegen Verleum- 
dung der sowjetischen Behörden, Be- 
teiligung an einer Unterschriften- 
aktion sowie anderer illegaler Tätig- 
keiten.“ 

Erich Abel ist kein Einzelfall. Mehr 
als 1,8 Millionen Deutschstämmige 
leben heute in der Sowjetunion. Ihre 
Vorfahren sind im 18. Jahrhundert 
von Katharina II. und später von ih- 
rem Enkel, Zar Alexander I., ins Land 
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gerufen worden. Fachleute schätzen, 
daß mindestens eine Million nach 
Westdeutschland auswandern wol- 
len. Doch wer keine Familienange- 
hörigen in der Bundesrepublik hat 
und sich trotzdem um eine Genehmi- 
gung bewirbt, dem droht Gefängnis. 
Auf jeden Fall ist er dem Druck des 
Komitees für Staatssicherheit (KGB) 
und der örtlichen Milizbehörden aus- 
geliefert. Dennoch kommt es immer 
wieder zu Demonstrationen Ausreise- 
williger. So mußten die Behörden 
am 30. September 1973 die Streit- 
kräfte aufbieten, um in Karaganda 
den Aufmarsch von mehr als 20000 
Deutschstämmigen unter Kontrolle 
zu halten. 

Als Hauptgrund für ihren Wunsch, 
in die Bundesrepublik überzusiedeln, 
geben die Rußlanddeutschen den zu- 
nehmenden Russifizierungsdruck an. 
Ihre kulturelle Selbständigkeit wird 
behindert. Schulen mit Deutsch als 
Unterrichtssprache fehlen häufig 
selbst dort, wo überwiegend Deutsch- 
stämmige leben. 

Warum besteht Moskau darauf, 
diese Menschen gegen ihren Willen 
festzuhalten? Die Antwort liegt auf 
der Hand, wenn man sich in den asia- 
tischen Teilen der Sowjetunion um- 
sieht. Heute leben allein in Kasach- 
stan, Kirgisien und Tadschikistan et- 
wa 986000 Deutschstämmige. Diese 
Grenzgebiete sind reich an natürli- 
chen Rohstoffen, und die deutsche 


Craus-EiINAR LANGEN ist Redakteur der 
Frankfurter Allgemeinen Zeitung und Fachmann 
für osteuropäische Fragen. 
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Minderheit spielt bei ihrer Erschlie- 
Bung eine wichtige Rolle. So erklärte 
1965 der damalige Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets, 
Anastas Mikojan: „Es ist heute nicht 
möglich, im Neuland ohne die Deut- 
schen zu wirtschaften ...“ 

Der 49jährige Wilhelm Messer- 
schmidt wurde in einem Dorf am 
Schwarzen Meer geboren und als 
15jähriger nach Kasachstan depor- 
tiert. 1970 zog er mit seiner Familie 
nach Reval, der estnischen Haupt- 
stadt, weil er dort auf eine Ausreise- 
möglichkeit hoffte. 

Ostern 1973 fuhr Messerschmidt 
nach Moskau und beteiligte sich zu- 
sammen mit 45 anderen an einem 
Sitzstreik in einem Moskauer Post- 
amt. Auf Plakate hatten sie geschrie- 
ben: „Wir sind Deutsche und wol- 
len nach Deutschland.“ Angehörige 
der sowjetischen Armee und Milizio- 
näre brachten die Demonstranten 
gewaltsam nach Reval zurück. Dort 
blieben sie mehrere Tage in Polizei- 
gewahrsam. Im Februar 1974 fuhr 
Messerschmidt mit seinem Sohn 
Alexander erneut nach Moskau. Er 
wurde im Innenministerium vorstel- 
lig und berief sich auf Artikel 12 des 
Internationalen Paktes über bürger- 
liche und politische Rechte: „Jeder- 
mann steht es frei, jedes Land — ein- 
schließlich seines eigenen — zu ver- 
lassen.“ Sein Besuch bewirkte nichts. 

Erst im Januar 1975 durfte er mit 
seiner Familie in die Bundesrepublik 
übersiedeln, nachdem die Familie 
gedroht hatte, sich zu verbrennen. 
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Die seıt 1973 in Niedersachsen lebenden Umsiedler aus den Ostblockländern 
sind mit ihren neuen Lebensverhältnissen zufrieden. Das geht aus einer im Mai 
vorigen Jahres veröffentlichten Umfrage des niedersächsischen Ministeriums für 
Bundesangelegenheiten hervor. Von den fast 700 berufsfähigen Umsiedlern 
waren nur 42 arbeitslos. 41 der Erwachsenen studierten oder wurden umge- 
schult, alle anderen waren in ihren erlernten oder verwandten Berufen oder als 
angelernte Kräfte beschäftigt. Von den 1676 Befragten waren 90 Prozent mit 


ihren Wohnungen zufrieden. 33 Familien haben oder bauen bereits ein Eigen- 
heim. Vier besitzen Eigentumswohnungen. 

Sehr gut war die Lage bei der Schul- und Berufsausbildung der jugendlichen 
Übersiedler. Von den 484 Jugendlichen wurden 224 in Förderschulen unter- 
richtet, 184 besuchten allgemeine Grund-, Haupt- oder weiterführende Schulen. 
Zehn Jugendliche vervollständigten an Berufs- oder Handelsschulen ihre Aus- 
bildung, 14 standen in einem Lehrverhältnis, 52 studierten. 


Nach einem Artikel in der Neuen Hannoverschen 


Selbst wer von den Deutschstäm- 
migen Angehörige in der Bundes- 
republik hat, muß zum Teil 20 Jahre 
und länger auf die Ausreise warten. 

Margarete Gretzinger stammt aus 
der Ukraine. Sie war 1943 mit ihren 
Eltern in das besetzte Westpolen 
umgesiedelt worden. Zwei Jahre dar- 
auf Aüchteten sie von Posen nach 
Köln. Am Morgen des 23. Oktober 
1945 klingelte es. Vor der Wohnungs- 
tür standen vier russische Offiziere. 
Sie nahmen Frau Gretzingers Papiere 
an sich und verhafteten sie. Im No- 
vember wurde sie nach Perm im 
mittleren Ural deportiert und als 
Zwangsarbeiterin in ein Alabaster- 
werk geschickt. 

Nach 1956 durfte sich Margarete 
Gretzinger in Lettland ansiedeln. 
Nachdem es ihr gelungen war, den 
Briefwechsel mit ihren Verwandten 
in der Bundesrepublik aufzunehmen, 
bat sie die sowjetische Regierung um 


eine Ausreisegenehmigung. Im Ver- 
lauf mehrerer Jahre reichte sie fünf 
Gesuche ein. Doch vergebens. Ein 
Tschekist erklärte ihr: „Solange ich 
lebe, werden Sie nicht ausreisen.‘“ 
Ein anderer sagte einfach: „Es bleibt 
Ihnen nur, sich zu erhängen. Dazu 
wünsche ich Ihnen viel Erfolg.“ Nach 
Gefängnishaft, Hungerstreik und ei- 
nem Aufenthalt in einer psychiatri- 
schen Klinik gelang cs Margarete 
Gretzinger schließlich, die Ausreise 
durchzusetzen. Am 24. Oktober 1974 
traf sie in der Bundesrepublik ein. 

Auch für Westdeutsche kann die 
Familienzusammenführung zur har- 
ten Geduldsprobe werden. Der in der 
Nähe von Stuttgart lebende 67jährige 
Alfons Schaaf bemüht sich seit 1956 
um die Ausreise seiner Frau und sei- 
ner Tochter aus Rußland. Inzwischen 
hat er schon zwei Enkelkinder. 

Die Familie Schaaf gehörte zu den 
etwa 350000 Rußlanddeutschen, die 
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man während des Zweiten Welt- 
kriegs in das von Deutschland annek- 
tierte Westpolen und nach Österreich 
umsiedelte. Schaaf wurde im März 
1944 zur Wehrmacht eingezogen. 
1945 kam er in amerikanische Gefan- 
genschaft. Seine Familie wurde nach 
Kriegsende von den Sowjets festge- 
nommen und nach Nowosibirsk de- 
portiert. Nach dem Amnestiebe- 
schluß des Präsidiums des Obersten 
Sowjets von 1955 zog Frau Schaaf 
mit ihrer Tochter nach Karaganda. 

Im Februar 1956 schrieb sie an das 
Internationale Rote Kreuz in Genf: 
„Wir bitten vielmals um Wiederver- 
einigung mit unserem Vater.“ Das 
Deutsche Rote Kreuz hat ihren Fall 
der sowjetischen Rotkreuzgesellschaft 
bisher achtmal vergeblich vorgetra- 
gen. Heute lebt Frau Schaaf in der 
Moldauischen Sowjetrepublik und 
wartet noch immer. 

Die Bundesregierung verschweigt 
Einzelschicksale dieser Art. Gespräche 
über Fragen der Familienzusammen- 
führung finden „im Rahmen des 
Möglichen“ statt. Tatsächlich ist seit 
dem deutsch-sowjetischen Vertrag 
vom 12. August 1970 die Zahl der 
Umsiedler angestiegen. 1975 reisten 
5985 Deutschstämmige zu ihren An- 
gehörigen in die Bundesrepublik. Da 
aber überhaupt nur 35000 Rußland- 
deutsche die Voraussetzungen für 
eine Familienzusammenführung_ er- 
füllen, ist abzusehen, daß bald gar 
keine Umsiedler mehr kommen wer- 
den — es sei denn, die Bundesregie- 
rung übt mehr Druck aus. 
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® Besonders traurig ist das Schicksal 
derjenigen, die wegen ihrer Ausreise- 
bemühungen vom KGB verfolgt, in 
Gefängnisse gesperrt oder in das In- 
nere der Sowjetunion verschleppt 
worden sind. In den meisten Fällen 
wurden sie summarisch zu drei Jah- 
ren „Arbeitslager der allgemeinen 
Kategorie“ verurteilt. Auslandspost 
dürfen sie nicht empfangen. Das 
Thema ‚inhaftierte Rußlanddeut- 
sche“ ist bei den Sowjets tabu. 

Einen Anwalt ihrer Bemühungen 
sehen die Rußlanddeutschen in dem 
sowjetischen Nobelpreisträger und 
Regimekritiker Andrej Sacharow, 
der öffentlich erklärt hat: „Die Deut- 
schen haben in höchstem Maß gelit- 
ten unter den Grausamkeiten der Ver- 
schleppung, der Verfolgung, der 
Diskriminierung, der Unterdrückung 
ihrer Kultur und ständiger Verletzung 
ihrer nationalen Gefühle.“ 

Anfang November 1974 übergab 
Sacharow dem amerikanischen Sena- 
tor James Buckley in Moskau eine 
Liste mit den Namen von 6000 
deutschstämmigen Familien, die ihre 
Ausreise in die Bundesrepublik for- 
derten. Diese Liste überreichte Buck- 
ley Mitte November 1974 der Bundes- 
regierung. Sie wurde später an das 
Deutsche Rote Kreuz weitergeleitet. 
In einem Brief an die Landsmann- 
schaft der Deutschen aus Rußland 
schrieb Buckley, er hoffe, die deut- 
sche Regierung werde den notwen- 
digen diplomatischen Druck ausüben. 

Senator Buckley setzt Erwartungen 
in die Bundesregierung, die sie offen- 
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Flamencotänzerin in Malaga 


Andalusiens verstößt, Traditionen 
gibt es dort immer noch reichlich. 
Höhepunkt des Jahres ist die Kar- 
woche. Monate vorher schon surren 
von Sevilla bis Almeria die Nähma- 
schinen, auf denen Anzüge und KRlei- 
der entstehen. In der Heiligen Woche 
trägt jeder sein bestes Kleidungs- 
stück, und selbst die ärmsten Fami- 
lien leisten sich das eine oder andere 
Festmahl. 

Ich machte mich auf nach Ronda, 
einem weißgekalkten Städtchen in 
der Gebirgskette zwischen Mälaga 
und Sevilla. Hier wird der Mittwoch- 
abend der Karwoche mit einer einzig- 
artigen Schweigeprozession began- 
gen. Zum dumpfen Gedröhn einer 


einzigen Trommel schlurfen die Bü- 
Ber durch die stillen Straßen, schwere 
Ketten an den Füßen, die gespen- 
stisch über die Pflastersteine klirren. 
Bis auf die fackernden Kerzen in ih- 
ren Händen ist die Stadt in tiefes 
Dunkel gehüillt. 

24 Stunden später um Mitternacht, 
zur Stunde der Kerzen und Kornetts, 
die Gründonnerstag von Karfreitag 
trennt, nahen von der Kirche Padre 
Jesus über 100 kräftige Lastträger mit 
der Tragbahre der trauernden Jung- 
frau Maria auf den Schultern. 

Zwei Kapellen geben den feierli- 
chen Rhythmus an. Büßer in purpur- 
nen Roben mit Wachsstöcken in den 
Händen führen die Prozession über 


Foto Alvaro G. Pelayo 
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BEı DEN reiselustigen Bundesbür- 
gern nimmt Spanien den dritten 
Platz unter den ausländischen Ziel- 
gebieten ein. 1975 verbrachten 
dort 3,7 Millionen ihre Ferien. 
Jeder zehnte von ihnen sonnte sich 
an den Stränden Andalusiens oder 
reiste auf den Spuren der Mauren 
durch die historische Landschaft. 
‘ Man kann den Badeaufenthalt mit 
einer Stägigen Rundreise kombi- 
nıeren (Andalusien-Tour ab Mä- 
laga etwa 395 Mark) oder zum 
Beispiel in Frankfurt eine 18tägige 
' Busreise für 1295 Mark antreten. 
' Wer die weite Anreise lieber im 
| Flugzeug zurücklegt, bezahlt für 
eine Woche Busrundfahrt inklu- 
|  sive Flug etwa 950 Mark. 


EEE EEE EEE TEERENTRRTRNEN | 


das Kopfsteinpflaster hinauf zum Klo- 
ster der Gottesmutter, wo eine 
schwarzverschleierte Novizin hinter 
einem Gitterfenster sie erwartet. Die 
Musik bricht ab. Die Träger setzen 
die schwere Bahre nieder. In der be- 
klemmenden Stille singt das junge 
Mädchen, die Hände um die Fenster- 
stäbe geklammert, eine strenge, dabei 
unendlich süße Melodie. 

Mit einem Wehlaut erstirbt der 
Gesang. Dann rollen wieder die 
Trommeln, schmettern die Kornetts, 
und die Prozession zieht weiter. 

Von Ronda reiste ich nach Sevilla, 
das wie Cördoba am Guadalquivir 
liegt. Cafes und Restaurants und blü- 
hende Bäume säumen die Ufer. Nicht 
weıt davon erhebt sich die Kathedrale 
von Sevilla, die größte gotische Kir- 
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che der Welt. Als die Bürger 1401 
den Bau beschlossen, sagte einer: 
„Wir wollen eine so grandiose Kir- 
che bauen, daß jeder, der sie sieht, 
uns für verrückt halten wird.“ 

Beim Gang durch diesen Traum 
von mittelalterlicher Größe leuchten 
im Zwielicht Bilder von Zurbarän, 
Murillo, Goya auf; überall sieht man 
wundervoll gestalteten Marmor und 
Alabaster. Durch bunte Glasfenster 
fallen scharlach-, purpur- und gold- 
farbene Strahlen ins Innere. 

Draußen ragt der Giraldaturm, das 
Wahrzeichen Sevillas, in den tief- 
blauen Himmel. Von den Mauren 
im 12. Jahrhundert errichtet, wurde 
das Minarett 370 Jahre später von 
den Christen mit einem Glocken- 
turm im Renaissancestil gekrönt. 
Architektonisch symbolisiert die Gi- 
ralda die Synthese dessen, was. das 
heutige Andalusien geprägt hat — 
ein maurisches Fundament mit einem 
christlichen Überbau. 

Hinter der Kathedrale dann der 
Barrio de Santa Cruz, das mittelalter- 
liche Getto Sevillas. Hier winden sich 
schmale Gassen wie Spiralen zwi- 
schen den Häuserreihen hindurch und 
öffnen sich unverschens auf Plätze 
mit Springbrunnen im Schatten von 
Orangenbäumen. Der Blick fällt 
durch schmiedeeiserne Gitter in Pa- 
tios, geschmückt mit kühlen Azaleen 
und fammenden Geranien. Überall 
wachsen blaßgrüne Ranken über ver- 
putzte Mauern, durchdringt der 
Duft weißer Jasminblüten die Luft. 

Für viele Einwohner Sevillas ist 
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die Seele der Stadt aber La Real Mae- 
stranza, eine Stierkampfarena. Mit 
ihren anmutig geschwungenen Bö- 
gen, dem Ziegeldach und der hohen 
Giralda dahinter gehört sie zu den 
schönsten der Welt. 

Den Fremden ist der Stierkampf 
oft ein Greuel, aber für die Spanier 
ist er Sinnbild des epischen Ringens 
mit dem Tode, eines Kampfes, der 
den Stier stets, den Menschen manch- 
mal das Leben kostet. In der golde- 
nen Arena, inmitten wirbelnder Ca- 
pas und beim Schall der Trompeten, 
ist nur eines gewiß — der Tod. 

Als ich zum letztenmal aus der 
Sierra Morena, dem 600 Kilometer 
langen Gebirgszug an Andalusiens 
Nordgrenze, hinab ins Land fuhr, 
sah ich Bilder, die mir unvergeßlich 
bleiben werden. Zeitlos wie die Wol- 
ken weideten Schafherden zwischen 


Dörfer klebten an den Hängen. Auf 
den Gipfeln thronten maurische Bur- 
gen und entschwanden dem Blick 
wie Träume. 

Am Fuß des Gebirges erstreckten 
sich endlose Orangenhaine. Wie glü- 
hende Kohlen leuchteten die reifen 
Früchte durch das Jadegrün des Laubs. 
An der Küste weitete sich das Mittel- 
meer und polierte den Sand wie seit 
Äonen; am Strand brieten Fischer 
Sardinen über Holzfeuern; mattgol- 
den glänzten Gläser voll Sherry auf 
den Tischen der Strandcafes. 

Ich mußte an Ibn Safar al-Marini 
denken, den andalusischen Dichter 
aus dem 12. Jahrhundert. Als er über 
die himmlischen Freuden nachsann, 
die dem Gläubigen verheißen sind, 
gelangte er zu dem Schluß, daß ihm 
Andalusien lieber sei, denn „hier 
gibt es Wonnen, die selbst das Para- 
dies nicht kennt“. 


Olivenhainen; karge, grellweiße 
Wer mehr als drei Kinder hat, wird bestraft 


IM DICHTBEVÖLKERTEN Stadtstaat Singapur ist dank eines umfassenden Pro- 
gramms zur Geburtenkontrolle die Zahl der Geburten pro 1000 Einwohner 
zwischen 1966 und 1973 um etwa 6 Prozent gesunken. Das Programm ist eines 
der erfolgreichsten in Asien. 

60 Prozent aller verheirateten Frauen unter 44 Jahren wenden in Singapur 
heute irgendeine Form der Empfängnisverhütung an; von zehn Frauen im 
Gebäralter ist eine sterilisiert. Je nach der wirtschaftlichen Situation werden 
der Patientin in den staatlichen Krankenhäusern die Entbindungskosten erlas- 
sen, wenn sie sich nach der Entbindung gleich sterilisieren läßt. 

Wer zu viele Kinder zeugt, muß mit folgenden Strafen rechnen: Bei mehr 
als drei Kindern verliert die berufstätige Mutter das Recht auf bezahlten Mut- 
terschaftsurlaub; die Entbindungskosten sind höher; bei der Schulanmeldung 
werden das vierte und jedes weitere Kind auf der Dringlichkeitsliste zurück- 
gestellt; Familien mit mehr als drei Kindern, die eine Sozialwohnung suchen, 
werden nicht mehr bevorzugt behandelt. Nach Medical Tribune 


Verloren/Gefunden 


Von ArT BUCHWALD 


Die heutige Jugend hat viel 
Unternehmungsgeist. Allerdings geht er 
manchmal seltsame Wege, findet 
der berühmte amerikanische Satiriker 


INER der Gründe für den Stu- 
F dentenmangel an manchen 
Colleges ist, daß viele junge 
Amerikaner sich ein Jahr freineh- 
men, „um zu sich selbst zu finden“. 

Neulich abends war ich bei den 
Thatchers, als ihr Sohn Rolf verkün- 
dete, er habe beschlossen, nicht auf 
die Universität zu gehen, sondern 
einige Zeit im Land herumzuziehen. 

„Warum?“ fragte Mr. Thatcher. 

„Weil ich zu mir selbst finden 
muß“, sagte Rolf. 

„Und wieso kannst du besser zu 
dir selbst finden, wenn du durchs 
Land ziehst, statt gleich zu studieren?“ 
fragte sein Vater. 

„Weil es in der Schule nicht pas- 
siert. Es passiert nur draußen.“ 

„Was passiert denn draußen?“ 
wollte Mrs. Thatcher wissen. 

„Ich weiß es nicht. Das muß ich ja 
erst herausfinden.“ 

Mr. Thatcher sagte: „Willy Grug- 
schmid zieht schon seit drei Jahren 
herum, um zu sich selbst zu finden. 
Er weiß immer nur dann, wo er ist, 


wenn er mal wieder ein R-Gespräch 
anmeldet und seine Eltern bittet, ihm 
Geld zu schicken.“ 

„Manche Leute brauchen eben län- 
ger, um zu sich selbst zu finden, als 
andere“, verteidigte sich Rolf. 

„Und wohin soll die Reise gehen?“ 
fragte Mrs. Thatcher. 

„Zuerst, per Anhalter nach Neva- 
da. In Reno lebt Blair Simmons von 
Arbeitslosenunterstützung. Er haust 
mit ein paar Typen zusammen, die zu 
sıch selbst finden wollen. Dann möch- 
te ich nach Arizona. Ich kenne dort 
ein paar Kumpels, die arbeiten für 
die Indianer und machen Navajo- 
Decken.“ 

„Wieso findet man zu sich selbst, 
wenn man Navajo-Decken für die 
Indianer macht?“ wollte Mr. That- 
cher wissen. 

„Man arbeitet mit den Händen“, 
sagte Rolf, „und hat dabei Zeit zum 
Nachdenken.“ 

„Rolf“, sagte Mr. Thatcher, „nie- 
mand bewundert deinen Unterneh- 
mungsgeist mehr als ich. Aber was 


36 Aus „Ich tanzte nie im Weißen Haus‘, Copyright © 1971—1973 by 
Art Buchwald - Deutsche Rechte Nymphenburger Verlagshandlung, München 
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wir für dein Studium zusammenge- 
spart haben, ist nur eine begrenzte 
Summe, und die Kosten steigen Tag 
für Tag. Wenn du zu dir selbst gefun- 
den hast, kann ich dich vielleicht gar 
nicht mehr aufs College schicken. 
Könntest du nicht erst studieren und 
dann zu dir selbst finden?“ 

„Nein“, sagte Rolf. „Wenn ich im 
Herbst an die Uni gehe, kann ich 
mich bestimmt nicht konzentrieren, 
weil ich genau weiß, daß ich draußen 
was versäume.“ 

„Und was, bitte schön?“ fragte Mr. 
Thatcher. 

„Wenn ich das wüßte, brauchte 
ich ja nicht zu suchen. Versteht doch, 
ich muß mein wahres Ich entdecken. 
Falls ich das in diesem Land nicht 
kann, gehe ich mit Edna nach Süd- 
amerika.“ 

„Mit Edna?“ sagte Mrs. Thatcher 
und schnappte nach Luft. „Will Edna 
denn auch zu sich selbst finden?“ 

„Ja. Sie hat einen Volkswagen und 
würde mich gern mitnehmen.“ 

„Was meinen ihre Eltern denn 
eigentlich dazu?“ fragte Mr. Thatcher. 


„Die sind ganz schön wütend, aber 
Edna sagt, wenn $ie es jetzt nicht 
schafft, wird sie aufs College gehen, 
heiraten und schließlich ein Kind 
kriegen. Und darin sieht sie keine 
Zukunft.“ 

„Angenommen, sie kriegt in Süd- 
amerika ein Kind?“ meinte Mrs. 
Thatcher. 

„So eine Tour wird das nicht“, 
sagte Rolf ärgerlich. „Jeder hat sei- 
nen eigenen Schlafsack.“ 

„In den Anden wird’s aber sehr 
kalt“, warnte Mr. Thatcher. 

„Und wenn schon“, sagte Rolf, 
„ich wollte euch nur sagen, daß ich 
nicht aufs College gehe, solange ich 
nicht zu mir selbst gefunden habe.“ 

„Da können wir nicht viel ma- 
chen, wie?“ fragte Mr. Thatcher. 
„Aber einen Gefallen könntest du 
uns doch tun. Gib uns gleich Be- 
scheid, wenn du zu dir selbst gefun- 
den hast.‘ 

„Wie soll ich das machen?“ fragte 
Rolf. 

„Gib eine Anzeige in der Rubrik 
Verloren/Gefunden auf.“ 


ZI 


DiE STERBLICHKEIT der Frauen nimmt nach einem Bericht der Welt- 
gesundheitsorganisation beunruhigend zu. Zwar ist die Lebenserwartung der 
Frauen höher als die der Männer, aber die Differenz wird geringer. Dr. Ber- 
nard Benjamin, Professor für Versicherungsmathematik an der Londoner 
Universität, stellt dazu fest, daß diese Entwicklung mit zwei neuen Phäno- 
menen zusammenhängt. Die Frauen rauchen mehr Zigaretten und fangen mit 
dem Rauchen früher an. Ihr Tabakkonsum ist viel höher als vor dem Krieg. 
Außerdem haben mehr Frauen einen Beruf. Sie sind daher durch die Haus- 
arbeit und die Erziehung der Kinder sowie die Berufsarbeit doppelt belastet. 


Le Figaro, Paris 


Nach hundertjährigen 
Forschungsarbeiten ist den 
Wissenschaftlern eine 
Sensation gelungen: die Kreuzung 
von Weizen und Roggen 


Getreide aus 


der Retorte 


Von PauL FRIGGENS 


OR EINIGER Zeit stand ich mit 

\ dem Nobelpreisträger und Va- 
ter der „grünen Revolution“ 
Norman E. Borlaug nahe der mexi- 
kanischen Hauptstadt auf einem Feld, 
auf dem hüfthohes, goldbraunes Ge- 
treide wogte. Borlaug nahm eine der 
prallen, langen Ähren zwischen die 
Finger und stellte fest, daß es Triti- 
cale*) war, die erste künstlich ent- 
wickelte Getreideart, eine Kreuzung 
zwischen Weizen und Roggen. Sie 
verbindet die hohe Ertragsfähigkeit 
und den hohen Proteingehalt des 
Weizens mit der Anspruchslosigkeit 
des Roggens. Weizenroggen kann 
damit, sagt Borlaug, „einen wichti- 
gen Beitrag zur Verbesserung der 
Welternährungslage leisten und den 


%) Die Bezeichnung geht auf die lateinischen 
Gattungsnamen des Weizens (Triticum) und des 
Roggens (Secale) zurück. 


Kalorien- und Proteinmangel in ge- 
treideabhängigen Ländern verringern 
helfen“. 

Triticale ist relativ widerstands- 
fähig gegen Krankheiten und gedeiht 
auch unter ungünstigen Klimaver- 
hältnissen. In allen fünf Kontinenten 
wird er bereits versuchsweise ange- 
baut. Er liefert im kühlen Hochland 
von Mexiko, Nordindien, Äthiopien 
und Kenia höhere Erträge als Weizen 
und andere Getreidearten. Triticale 
wächst selbst auf den sandigen, sauren 
und wenig fruchtbaren Böden, an 
denen die Erde so reich ist; vermut- 
lich könnte er auf Millionen Hektar 
solchen Landes angebaut werden. 

In Europa wird in einem halben 
Dutzend Ländern mit dem neuen 
Getreide experimentiert. Ungarn zum 
Beispiel baut auf über 70 000 Hektar 
Triticale an, der teils als Futtermittel, 
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teils als Mehl verwendet wird. Auch 
in bestimmten Gegenden Westkana- 
das und des Südwestens der USA 
wird er angebaut. „Triticale eignet 
sich für Brot ebenso wie für mexika- 
nische Tortillas oder indische Fladen“, 
faßt ein Pflanzenzüchter zusammen. 
Schon lange wollten die Wissen- 
schaftler ein ganz neues Getreide 
züchten, das die besten Eigenschaften 
von Weizen und Roggen vereint, 
doch sie stießen auf gewaltige Schwie- 
rigkeiten. Weizen ist autogam, also 
Selbstbefruchter, und kreuzt sich nur 
ganz selten mit anderen Pflanzen. 
Jede einzelne Weizenblüte ist so ge- 
schützt, daß es nur in Ausnahme- 
fällen zu einer natürlichen Befruch- 
tung von außen kommt. 
Haupthindernis für eine Kreuzung 
von Roggen und Weizen ist jedoch 
ihre Unverträglichkeit. In der Natur 
neigen die Arten — Pflanzen wie 
Tiere — dazu, sich reinrassig fortzu- 
pflanzen; allerdings kommt es oft 
auch zur Kreuzung verwandter Ar- 
ten. Eine mit einem Esel gepaarte 
Pferdestute bringt ein Maultier zur 
Welt — das aber ist unfruchtbar. 
Früher war auch in den seltenen 
Fällen, in denen es zu einer Kreuzung 
zwischen Weizen und Roggen kam, 
die „Nachkommenschaft““ steril. 
Den ersten bekanntgewordenen 
Versuch, die beiden Gattungen zu 
kreuzen, unternahm 1875 der schot- 
tische Botaniker Stephen Wilson. Er 
bestäubte die Narbe einer Weizen- 
pflanze mit Pollen von einer Roggen- 
pflanze. Nur wenige Pflanzen keim- 


ten — und sie waren steril. Doch es 
wurde weitergeforscht. 1937 tauchte 
der französische Botaniker Pierre 
Givaudon einen Weizenroggen- 
sämling in eine Kolchizinlösung 
und erreichte damit, daß die 21 Chro- 
mosomen des Pflänzchens (14 von 
ihrem Weizen- und 7 von ihrem 
Roggenelter) sich verdoppelten. Die- 
se Hybride brachte einige fruchtbare 
Körner hervor. Der Mensch hatte eine 
genetische Mauer durchstoßen. 

Nach langer Forschungsarbeit 
kreuzten mehrere europäische Wis- 
senschaftler Weizen und Roggen. 
Doch diese ersten Triticale-Pflanzen 
waren weder sehr fruchtbar noch 
sehr ertragsfähig; auch hatten sie 
verkümmerte Körner. So blieb die 
Weizenroggenzüchtung eine Ku- 
riosität, bis die kanadischen Wissen- 
schaftler Leonard H. Shebeski und 
Charles Jenkins 1954 ernsthaft daran- 
gingen, Triticale zu einem Nutz- 
getreide für den nordamerikanischen 
Kontinent zu entwickeln. Zehn Jahre 
arbeiteten sie und ihre Kollegen an 
der Universität von Manitoba an 
lebenskräftigen neuen Sorten, bis end- 
lich eine davon den Farmern zur Ver- 
fügung gestellt wurde. 

Als Borlaug 1958 Manitoba be- 
suchte, war er so beeindruckt, daß er 
darauf drängte, die Forschungsarbei- 
ten durch Züchtung von zwei Gene- 
rationen pro Jahr — eine in Manitoba 
und eine im günstigen Klima von 
Sonora in Mexiko — zu beschleuni- 
gen. 1964 wurde dann vom Inter- 
nationalen Mais- und Weizenfor- 
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schungsinstitut (CIMMYT) in Me- 
xiko und der Universität von Mani- 
toba ein umfassendes gemeinsames 
Forschungsprogramm aus der Taufe 
gehoben. Borlaug gelang es, auch den 
kanadischen Pflanzenzüchter Frank 
J. Zillinsky für das Team zu gewin- 
nen. 1967 züchteten die Wissenschaft- 
ler bereits rund eine Million Triticale- 
pflanzen pro Saison und nahmen un- 
gezählte Kreuzungen vor, um die 
genetischen Schwächen des neuen 
Getreides möglichst auszuschalten. 

„Dann“, berichtet Borlaug, „ver- 
half uns eine Laune der Natur zum 
großen Durchbruch. Ein verirrtes 
Weizenpollenkorn von einem be- 
nachbarten Weizenzuchtfeld befruch- 
tete zufällig eine hochgewachsene, 
degenerierte Triticalepflanze. Mit die- 
sem einen Akt überwand die Natur 
die Schranke der partiellen Unfrucht- 
barkeit, die der Verbesserung des 
Weizenroggens jahrzehntelang im 
Weg gestanden hatte.“ 

Als Zillinky und sein Kollege 
George Varughese ein Jahr später 
durch die Zuchtfelder stapften, ent- 
deckten sie unter den Hunderttausen- 
den von Triticalepflanzen aller Grö- 
ßen und Formen dicht beieinander 
einige, die sie als Nachkommenschaft 
des verirrten Weizenpollens identifi- 
zierten. Aufgeregt wählten sie 26 
kräftig ausschende Exemplare mit 
dicken, schweren Ähren aus. Drei 
erwiesen sich als unfruchtbar; acht 
andere aber hatten, wie Borlaug es 
ausdrückt, ein „wirksames geneti- 
sches Potential“ mitbekommen. 


April 


Diese bemerkenswerte Kreuzung 
lieferte bald die Bausteine für die 
Triticalezucht in aller Welt. Die Wis- 
senschaftler waren jetzt in der Lage, 
die meisten Mängel der Pflanze zu 
beheben. Spätere Stämme zeichneten 
sich durch frühere Reife, höhere Er- 
träge, größeren Nährwert und ver- 
mehrte Widerstandsfähigkeit gegen 
Krankheiten aus. Fast die ganze 
Pflanze wurde von den Wissenschaft- 
lern genetisch umgeformt. Bis heute 
haben sie über 200 neue Kombina- 
tionen von Weizen und Roggen ge- 
schaffen, dazu Dutzende aussichts- 
reicher Rückkreuzungen — zum Bei- 
spiel Weizen mit Triticale. 

Als vor ein paar Jahren Berichte 
über die ersten aussichtsreichen Sor- 
ten in Mexiko erschienen, boten ge- 
schäftstüchtige amerikanische Händ- 


ler horrend teure Triticalesaaten 
an. Leider waren die Meldungen 
über das sogenannte „Wunder- 


getreide“ verfrüht in die Welt ge- 
setzt worden, und die Bauern fielen 
zu Borlaugs Leidwesen auf „dürf- 
tige, unzulängliche Triticalesorten“ 
herein. 

Doch jetzt wird mit Triticale um- 
fassend gearbeitet. Die kanadische 
Regierung läßt sich die Finanzierung 
eines auf fünf Jahre veranschlagten 
kooperativen Forschungsprogramms 
im CIMMYT rund 6,5 Millionen 
Mark kosten*). In den USA wird 


*) Das Institut für angewandte Genetik in 
Berlin beschäftigt sich intensiv mit Grund- 
lagenforschung für Triticale und stellt inter- 
essierten Züchtern die Ergebnisse zur Ver- 
fügung. 


1976 


in fast jedem Staat Triticaleforschung 
betrieben. Im Westen von Texas 
haben einige Triticalesorten einen 
Rohproteingehalt erreicht, der bei 
etwa 18 Prozent und damit über dem 
von Handelsweizen liegt. Dort gibt 
es inzwischen Triticalemehl und 
-kuchenmischungen zu kaufen. 

Wie bald Triticale allgemein an- 
gebaut wird, hängt von einigen 
weiteren Verbesserungen ab. Gegen- 
wärtig werden genügsame Früh- 
jahrs- und Wintersorten auf größere 
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Ertragsfähigkeit, Krankheitsresistenz 
und Anpassungsfähigkeit hin wei- 
terentwickelt. Die praktische Nut- 
zung von Triticale hängt aber auch 
von der Initiative der Entwicklungs- 
länder ab, vor allem davon, ob sie 
ihren Bauern .das neue Getreide 
schmackhaft machen können. Die 
Wissenschaftler selbst sind fest davon 
überzeugt, daß unser erstes künstlich 
erzeugtes Getreide bald Millionen 
Menschen in aller Welt zugute kom- 
men wird. 


DUTD, 


Unfall auf Bestellung 
Durch inszenierte Unfälle, zum Beispiel mit frisierten Autos und bestellten 
Zeugen, entsteht den westdeutschen Autoversicherern jährlich ein Schaden 
von mindestens 500 Millionen Mark. Die Schwindler arbeiten mit folgenden 


Tricks: 


In Innenstädten, wo die Vorfahrtsregel „Rechts vor links“ gilt, brausen sie 
aus einer Seitengasse ahnungslosen wartepflichtigen Autofahrern vor den 
Wagen. Ein Komplize bezeugt das „Alleinverschulden““ des Opfers. 

Im dichten Verkehr vor einem Zebrastreifen macht ein „„Bremsspezialist“ 
eine Notbremsung. Der Hintermann, der nicht mehr rechtzeitig halten kann, 
fährt auf. Auch hier erscheint sofort der passende Zeuge. 

. Bei Volksfesten und anderen Großveranstaltungen lauern Erpresser den 
nicht mehr ganz nüchternen Kraftfahrern auf, provozieren einen Bagatell- 
unfall und drohen, die Polizei zu holen, falls das Opfer kein Schuldanerkennt- 


nis unterschreibt. 


Die Versicherung des scheinbar Schuldigen erhält dann eine Schaden- 
schätzung oder eine schr überhöhte Reparaturrechnung. Repariert wird der 
Wagen aber entweder gar nicht oder nur so weit, daß er beim nächsten pro- 


vozierten Unfall nicht auffällt. 


Um diesem Treiben ein Ende zu setzen, hat der HUK-Verband (Verband 
der Haftpflicht-, Unfall- und Kraftverkehrsversicherer e. V.) in Hamburg 1974 
eine zentrale Registrierstelle eingerichtet. Dort werden die Daten aller ver- 
dächtigen Unfälle in einen Computer gespeichert. In Zweifelsfällen können 
diese Daten von den Versicherungsunternehmen abgerufen werden. 

Nach einem Gespräch mit HUK-Verbandsdirektor Hansheinrich Brumm 


Das Land der Lederhosen und des 
Oktoberfestes war schon immer eine der 
malerischsten Gegenden Europas. 
Heute ist es auch eine der wohlhabendsten 


"Wırtschaftsboom 
ım Freistaat Bayern 


Von Pau HENISSART 


geraniengeschmückten Gasthaus, 

hieß mich der kräftig gebaute 
Wirt in der traditionellen moosgrü- 
nen Lodenjacke mit einem fröhlichen 
„Grüß Gott!“ willkommen. Das Mit- 
tagessen, das er mir servierte, war 
ebenso kräftig — Spanferkel mit 
Sauerkraut und dazu einen fränki- 
schen Weißwein. Liebes altes Bayern, 
dachte ich, du hast dich nicht ver- 
ändert! 

Nach dem Mittagessen fuhr ich 
weiter nach Ottobrunn zu den ultra- 
modernen Gebäuden von Messer- 
schmitt-Bölkow-Blohm, dem schnell 
wachsenden Luft- und Raumfahrt- 
unternehmen. In einem Trakt sah ich 
Ingenieure an den Plänen für den 
Schwenkflügel-Jagdbomber MRCA 
arbeiten, eine deutsch-britisch-italie- 
nischen Konstruktion. In einem nahe 
gelegenen Hangar war der Prototyp 
des dreisitzigen Kabinentaxis unter- 
gebracht, das die Firma für den 


Ser von München, in einem 


Das BMW-Hochhaus mit dem 
BMW-Museum im Vordergrund 
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städtischen Massenverkehr der acht- 
ziger Jahre entwickelt. In einem wei- 
teren Gebäude bauten Techniker in 
orangefarbenen Overalls die Helios B 
zusammen, die zweite deutsch-ameri- 
kanische Sonnensonde*). 

Die zeitlose Landschaft wie auch 
das futuristische Entwicklungszen- 
trum sind typisch für das heutige 
Bayern. Die Bewohner haben so- 
viel wie möglich von dem natür- 
lichen Charme und dem heiteren 
Leben einer bukolischen Vergangen- 
heit zu erhalten gesucht, doch gleich- 
zeitig vollzieht sich im Land eine 
tiefgreifende Änderung. 

Noch in den fünfziger Jahren wa- 
ren Bayerns Zukunftsaussichten ziem- 
lich düster. Während die Stahlwerke 
an der Ruhr und die chemische In- 
dustrie am Rhein stellvertretend für 
das westdeutsche Industriepotential 
standen, galt das größte westdeutsche 
Bundesland aufgrund von Postkarten 
und Biertischliedern weithin als ver- 
träumtes, unproduktives Land, das 
von blonden, vollbusigen Dirndin 
und jodelnden Älplern in Lederhosen 
bevölkert wurde. 

Heute ist Bayern in den Branchen 
Maschinenbau, Elektronik, optische 
Instrumente und Datenverarbeitung 
Schrittmacher in der Bundesrepublik. 
Allein seit 1960 sind 2000 Firmen nach 
Bayern gezogen wie vorher schon 
Siemens und die AEG, die Giganten 
der deutschen Elektroindustrie. Die 
Münchner Firma Krauss-Maffei, die 


*) Sie ist am 15. Januar 1976 von Cap 
Canaveral aus in Umlauf gebracht worden. 


ursprünglich Lokomotiven baute, ist 
heute einer der Weltlieferanten für 
plastikverarbeitende Maschinen und 
chemische Geräte. Ebenfalls schr er- 
folgreich ist die Bayerische Motoren- 
werke AG mit ihren Autos und 
Motorrädern. 

Acht Max-Planck-Institute, die zu 
Westeuropas führenden Forschungs- 
einrichtungen zählen, haben dazu 
beigetragen, daß das Land auch ein 
Zentrum der Wissenschaften gewor- 
den ist. Auf den Gebieten Herzfor- 
schung und Stoffwechselkrankheiten 
ist Bayern in der Bundesrepublik füh- 
rend. Das erste westdeutsche Atom- 
kraftwerk wurde hier gebaut. Und 
München ist Sitz der größten bundes- 
deutschen Universität — mit 35 000 
Studenten. 

Bayern sprudelt heute über vor 
Energie. Ein Schweizer Forschungs- 
institut sagt voraus, daß das Land 
spätestens bis 1985 die größte Wachs- 
tumsrate aller deutschen Bundeslän- 
der erreicht haben wird. 

Ingolstadt, 80 Kilometer nördlich 
von München, war einmal eine ver- 
schlafene Garnisonsstadt. Ich war bei 
Kriegsende dort, als viele Gebäude 
in Schutt und Asche lagen und Mas- 
senarbeitslosigkeit herrschte. Doch 
inzwischen hat sich viel getan. 1959 
konnte der damalige bayerische 
Wirtschaftsminister Otto Schedl den 
Präsidenten der staatlichen italieni- 
schen Ölgesellschaft ENI, den kürzlich 
verstorbenen Enrico Mattei, dafür ge- 
winnen, eine Pipeline vom Mittelmeer 
nach Bayern zu bauen. Die Computer 
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der ENI errechneten Ingolstadt als den 
idealen Endpunkt. Bald hatte Ingol- 
stadt nicht nur eine, sondern drei 
Pipelines und fünf Raffınerien (alle 
Anlagen wurden von großen west- 
europäischen Mineralölfirmen er- 
baut). Die Raffınerien haben 1975 
20 Millionen Tonnen Rohöl verarbei- 
tet, fast 20 Prozent der westdeutschen 
Kapazität. 

Ein blühendes Unternehmen sind 
auch die Audi-Automobilwerke. In- 
golstadt bekam ein neues Rathaus, 
ein olympischen Normen entspre- 
chendes Schwimmbad, ein Stadtthea- 
ter. Doch die Stadt verbreitet selbst 
im Boom noch eine Atmosphäre der 
Behaglichkeit. Das Liebfrauenmün- 
ster und das Neue Herzogliche Schloß 
aus dem 15. Jahrhundert bleiben 
die eigentlichen Wahrzeichen der 
Stadt. 

In München sagte mir der Staats- 
minister für Wirtschaft, Anton Jau- 
mann: „Wir wollen nicht an jeder 
Ecke eine Fabrik haben. Wir dürfen 
unser schönes Land unter keinen 
Umständen zerstören.“ 

Und Bayern ist wirklich ein schö- 
nes Land: zauberhafte mittelalter- 
liche Städte, eine verschwenderische 
Fülle von Barock- und Rokoko- 
schlössern, alte Kirchen mit Zwiebel- 
türmen, Klöster und Residenzen. 
Und die Landschaft ist unendlich 
vielseitig: In einem Tag fuhr ich 
von den verschneiten Alpengipfeln 
und silbernen Wasserfällen im Süden 
zu den bewaldeten Hügeln und stei- 
len Weinbergen Frankens im Norden. 

Fotos Siegfried Himmer 


April 


Über Jahrhunderte hinweg war 
Bayern der Kreuzungspunkt zwi- 
schen Ost und West, Nord und Süd. 
Das Gebiet wurdeverschiedentlich von 
Kelten, Römern und germanischen 
Stämmen überrannt, darunter den 
Bajuwaren; nach ihnen ist der Freistaat 
benannt. 

Aus der Mischung mit fremden 
Rassen und Ideen entwickelte sich der 
typisch bayrische Charakter — boden- 
ständig, aufgeschlossen, tatkräftig —, 
der das deutsche Leben stark geprägt 
hat. Deutschlands erste Eisenbahn 


fuhr 1836 zwischen Nürnberg und 
Fürth. Der Dieselmotor und die Ta- 
schenuhr wurden in Bayern erfunden, 
die Röntgenstrahlung wurde hier 
Und große Komponisten 


entdeckt. 


WIRTSCHAFTSBOOM IM FREISTAAT BAYERN 


:- IM x 
ill... = 
0 U8- 


und Zuespitzmassiv 


46 DAS BESTE AUS READER’S DIGEST 


wie Richard Wagner und Richard 
Strauss haben hier gelebt und ge- 
arbeitet. 

Die eigentliche wirtschaftliche Blü- 
te setzte nach dem Zweiten Welt- 
krieg ein. Damals ließen sich rund 
2 Millionen Vertriebene in Bayern 
nieder. Darunter waren auch 3500 
Familien aus der Schmuckstadt Ga- 
blonz im Sudetenland. Sie siedelten 
sich bei Kaufbeuren an und grün- 
deten Neugablonz, heute ein Welt- 
zentrum der Modeschmuckindustrie. 

Überall in Bayern fiel mir auf, 
daß Tradition und Fortschritt naht- 
los ineinander übergehen. Nirgends 
war dies so eindrucksvoll wie in 
Nürnberg, das zusammen mit der 
Nachbarstadt Fürth von Spielzeug 
über Büroausstattungen bis zu Indu- 
striemotoren alles mögliche produ- 
ziert. Zu den erfolgreichsten Firmen 
gehören das Radio-, Fernsch- und 
Elektronikimperium Grundig und 
Quelle, Europas größtes Versandhaus. 

Als Gegengewicht zur Industrie 
haben die Nürnberger ihre Innenstadt 
gezielt wiederaufgebaut, mitsamt 
Giebelhäusern und gotischen Spitz- 
türmen. Während des Zweiten Welt- 
kriegs waren 90 Prozent der alten 
Bauten bei Bombenangriffen zer- 
stört worden. Alle Gebäude, die noch 
zu retten waren, wurden von der 
Stadt, den Kirchen und von Privat- 
leuten minuziös rekonstruiert. Der 
Wiederaufbau verschlang um die 
250 Millionen Mark, doch erst da- 
nach schienen sich die Nürnberger in 
ihrer Stadt wieder wohl zu fühlen. 
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Die Bayern schätzen von jeher die 
einfachen Tafelfreuden. Es soll hier 
zum Beispiel mindestens 80 Sorten 
Wurst geben. Manche tragen den 
Namen der Herkunftsstadt, wie etwa 
die Augsburger und Regensburger. 
Was das Bier angeht, so werden pro 
Person jährlich 230 Liter getrunken; 
Bayern liegt damit fast 60 Prozent 
über dem Bundesdurchschnitt. 

Das Oktoberfest auf der Münchner 
Theresienwiese dauert 16 Tage. Bei 
meinem letzten Besuch war es so 
rauh und herzlich wie eh und je. 
Beim ohrenbetäubenden Krach der 
Blasmusik vergnügte sich eine lustig 
lärmende Menge zwischen Bierzel- 
ten, Glücksrädern, Schießbuden und 
Karussells. Als das Fest zu Ende war, 
hatten 6,5 Millionen Besucher auf 
dem größten Volksfest der Welt 
4,6 Millionen Liter Bier getrunken 
und 1,4 Millionen Würste verzehrt. 

München, die ,„Weltstadt mit 
Herz“, unternimmt enorme Anstren- 
gungen, um sich seine Gemütlichkeit 
zu bewahren. Überall findet man 
grüne Oasen der Ruhe. Im Herzen 
der Stadt steht das Rathaus, ein im 
neugotischen Stil erbauter Komplex 
mit Türmen und Giebeln. Es ist 
umgeben von bepflanzten Plätzen, 
schattigen Wegen, Arkaden. Hier am 
Marienplatz beginnt auch Münchens 
berühmte Fußgängerzone. Unter dem 
Rathaus fährt eine der neuesten Unter- 
grundbahnen Europas durch. Die Pla- 
nung geht auf die Jahrhundertwende 
zurück, doch hat sich der Bau wegen 
des Widerstands der Öffentlichkeit 
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um Jahrzehnte verzögert. Ein Stadt- 
rat drückte es einmal so aus: „Mün- 
chen ist zu schön, als daß man es in 
höllischer Dunkelheit durchqueren 
sollte.“ 

München ist die jugendlichste 
Stadt der Bundesrepublik. 46 Pro- 
zent seiner Einwohner sind nach 
1945 geboren, und jährlich wandern 
40000 neue Münchner (Durch- 
schnittsalter 25 Jahre) zu. Künstler, 
Graphiker, Film- und Theaterleute 
sowie Studenten zieht es besonders 
stark an, denn München hat nicht nur 
22 Theater- und Konzertsäle, sondern 
ist auch das Zentrum der westdeut- 
schen Filmindustrie. Einige führende 
Museen haben hier ihren Sitz, darun- 
ter die Alte Pinakothek mit ihren 
Werken von Albrecht Dürer, Lucas 
Cranach dem Älteren, Rembrandt 
und Rubens. 

Baverns schöpferische Tradition 
blüht auch in der Stadt Selb nahe der 
tschechischen und ostdeutschen Gren- 
ze. Hier gestaltet die weltberühmte 
Firma Rosenthal stilvolle Porzellan- 
und Glaswaren. Zu ihren Kunden 
gehören der Schah von Persien, Mar- 
schall Tito und der Vatikan. Die Firma 
ist auch Westeuropas größter Her- 
steller von technischer Keramik. 

Die Grenze ist nur fünf Kilometer 
entfernt. Minenfelder und Stachel- 
draht erstrecken sich, so weit das 
Auge reicht. Bayerns 775 Kilometer 
lange Grenze zum Osten hat den 
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einst blühenden Handel zwischen 
diesem Teil des Freistaats und seinem 
natürlichen wirtschaftlichen Hinter- 
land vollkommen abgeschnürt. Des- 
halb hat diese östlichste Gegend 
Schwierigkeiten, mit dem Wirt- 
schaftsboom im übrigen Bayern 
Schritt zu halten. Doch die Landes- 
regierung baut jetzt mit Bundeshilfe 
ein neues Straßennetz aus, um diese 
Region besser anzuschließen. 

Die Planer sind fest entschlossen, 
die Lebensqualität in Bayern zu er- 
halten. Deshalb ermutigt die Staats- 
regierung die Industrie mit Krediten, 
Subventionen und Steuervergünsti- 
gungen, sich außerhalb dichtbevöl- 
kerter Gebiete anzusiedeln. Groß- 
zügig werden auch die alljährlichen 
Wagner-Festspiele in Bayreuth und 
die Passionsspiele in Oberammergau 
gefördert, die alle zehn Jahre statt- 
finden. 

Zudem hat Bayern als erstes Bun- 
desland ein eigenes Ministerium für 
Umweltschutz eingerichtet. Ein Drit- 
tel des Landes ist immer noch Wald, 
vor Erschließung geschützt und für 
die Bevölkerung frei zugänglich. ‚Wir 
wollen weiter unsere Felder bestellen, 
die Seen sauberhalten, die Berge 
nicht verschandeln“, sagte mir Wirt- 
schaftsminister Jaumann. „Wir haben 
ein solches Wirtschaftswachstum hin- 
ter uns, daß wir uns jetzt anderen 
Dingen zuwenden können, die uns 
ebenso am Herzen liegen.“ 


Eın DiPLoMAT ist ein Mann, der bei einem Mißstand nicht die Stimme 


hebt, sondern nur die Brauen. 


V.A. 


Die Osterbotschaft ist immer gegenwärtig — 
auch im Alltag. Wir müssen sie nur begreifen lernen 


Das Wunder 
der Auferstehung 


Von H. A. WırLıams, 
ehemaliger Dekan des Trinity College in Cambridge 


ÜR DIE Christen ist Ostern das 
F* Fest. Kirchenglocken 

läuten, Hymnen jubelnder 
Freude ertönen. Christus ist aufer- 
standen! Es ist eine Verkündigung 
des Menschseins in einer unvollkom- 
menen Welt. Alles Trennende, Ver- 
letzende und Zerstörende ist über- 
wunden durch das, was eint, heilt 
und erneuert. Der Tod ist vom Le- 
ben bezwungen. 

Es ist eine erhabene, überwältigen- 
de Vision — solange sie anhält. Bei 
manchen Menschen hält sie vielleicht 
für immer an, doch ihnen begegnen 
wir nicht alle Tage. Andere sind tief 
bewegt, während sie die Osterhym- 
nen singen, doch bald danach erken- 
nen sie, daß sie dieselben Menschen 
sind wie zuvor und daß das Leben so 
eintönig ist wie zuvor. Für wieder 
andere hat das Osterfest gar keine 
Bedeutung; sie nehmen es zur Kennt- 
nis als einen gesetzlichen Feiertag. 
Sie haben vielleicht von der Aufer- 
stehung gehört, doch sie halten sie 


für etwas, was außerhalb ihres Er- 
fahrungsbereichs liegt und sie nicht 
persönlich betrifft. 

Wenn die Vision vom Osterfest 
rasch wieder verblaßt, so mag das 
daran liegen, daß die Auferstehung, 
zumindest in der Christenheit des 
Abendlandes, vorwiegend als ein Er- 
eignis aus einer anderen Zeit und ei- 
ner anderen Welt geschildert wird. 
Ihre Eigentümlichkeit bezieht sie ent- 
weder aus dem, was am dritten Tag 
nach der Kreuzigung Jesu in Jerusa- 
lem geschehen ist, oder aus unserer 
Vorstellung von dem, was uns nach 
dem Tod erwartet. So aus der Sicht 
der Vergangenheit oder der Zukunft 
betrachtet, verliert die Auferstehung 
ihre Wirkung auf die Gegenwart. 
Wir meinen, daß sie uns persönlich 
nicht berührt. 

Tatsache ist aber, daß wir auch in 
unserer Zeit die Erfahrung der Auf- 
erstehung machen können — und des 
Todes, der ihr vorausgehen muß. 
Der Tod ist in diesem Fall der Tod 


48 Aus dem Buch „True Resurrection“, Copyright © 1972 by H. A.Williams, 
erschienen im Verlag Mitchell Beazley Ltd., London 
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unserer traditionellen und kindhaften 
Überzeugungen. Und in der Aufer- 
stehung werden wir auserwählt zu 
einem ersten und zweifellos Aüchti- 
gen Blick auf das unfaßbare Myste- 
rium. Wie können wir diese Erfah- 
rung deuten? Wie sollen wir wissen, 
daß uns die Auferstehung widerfah- 
ren ist oder widerfährt? Welche Zei- 
chen kündigen sie an? 

Wonach wir verlangen, ist ein un- 
widerlegbares Zeichen des Himmels, 
ein Erleben, das uns aus Tränen, 
Schweiß und Schmutz unseres 
menschlichen Daseins emporhebt in 
ein heiteres Empyreum, hinter dem 
unser banaler Alltag weit zurück- 
bleibt und in Vergessenheit gerät. 
Doch die Auferstehung als ein gegen- 
wärtiges Wunder erlöst uns nicht aus 
der Unausgeglichenheit, Unrast und 
Unvollkommenheit unseres mensch- 
lichen Daseins. Vielmehr ist das Wun- 
der gerade in der täglichen Routine 
zu finden. Wir erleben die Aufer- 
stehung so, wie wir sind, und sie 
vollzieht sich gewöhnlich so unauf- 
fällig, daß wir ihrer schöpferischen 
Kraft erst später gewahr werden. 

Dafür gibt es konkrete Beispiele: 

e Ein Künstler, der sich zunächst 
nur seiner Leere und Unfähigkeit 
quälend bewußt ist, spürt eine Ein- 
gebung allmählich lebendig werden. 
Eine Vorstellung ergreift von ihm 
Besitz, die zu verwirklichen er sich 
nicht nur fähig, sondern geradezu 
gedrängt fühlt. Das ist Auferstehung. 

e Ein Gelehrter oder Wissenschaft- 
ler erlebt, daß sich seine Lieblings- 


theorie unter seinen Händen in nichts 
auflöst. Er weiß nicht, wohin mit 
den zusammengetragenen Erkennt- 
nissen. Dann nimmt langsam eine 
neue, angemessenere Theorie in sei- 
nem Geist Gestalt an, eine, die ihn 
noch mehr als die erste mit Zuver- 
sicht in seine Idee erfüllt. Das ist Auf- 
erstehung. 

e Zwei Ehepartner machen die Er- 
fahrung, daß ihre früher reiche 
Beziehung in Förmlichkeit erstarrt, 
so daß es schließlich unmöglich er- 
scheint, sie jemals wieder zum Leben 
zu erwecken. Doch dann entwickelt 
sich eine andere, tiefere, beständigere 
und befriedigendere Beziehung, die 
unerschöpflich ist, weil sie nicht der 
fortwährenden Wiederbelebung der 
Gefühlsquellen bedarf. Das ist Auf- 
erstehung. 

e Ein Mensch findet das Leben im- 
mer weniger lebenswert. Nicht im 
beruflichen Bereich — da mag er 
durchaus erfolgreich sein. Ursache 
seiner Unzufriedenheit ist das Unver- 
mögen, einen angemessenen Grad 
persönlicher Erfüllung zu erreichen. 
Was ihm erstrebenswert erscheint — 
auch wenn er nicht genau sagen 
kann, was es ist —, wird ihm in im- 
mer geringerem Maß zuteil. Er hat 
sich ein enges und falsches Lebens- 
bild zurechtgelegt in der unbewuß- 
ten Überzeugung, daß Beschrän- 
kung Sicherheit bedeute. Das macht 
sein Leben eintönig. Mitten in seiner 
Verzweiflung findet er eine breitere 
Basis, und es gelingt ihm, sich besser 
zu entfalten. Er geht mehr auf sich 


50 DAS BESTE AUS READER’S DIGEST 


selbst ein, und sein Leben wird da- 
durch reicher. Das ist Auferstehung. 

e Menschen, hört man oft sagen, 
sind nach einer schweren Krankheit 
oder nach dem frühen Tod eines ge- 
liebten Mitmenschen nicht mehr die- 
selben. Vielfach verkümmern sie und 


_ "welken dahin. Doch der Schein kann 


trügen. Oft wird man gewahr, daß 
sie in der Einsamkeit ihrer seelischen 
Qual, die tiefe, bleibende Spuren hin- 
terläßt, zu einer neuen Dimension 
tinden. Irgendwie sind sie zum Zen- 
trum des Universums vorgedrungen. 
Sie sind als Menschen gewachsen. Sie 
leben intensiver. Das ist Auferstehung. 
e Auf einer niedrigeren, doch nicht 
unbedeutenderen Ebene erkennt der 
Gefangene bedrückender Lebensum- 
stände, ein Mensch, dessen hohe Er- 
wartungen enttäuscht wurden, oder 
einer, der zur Bedeutungslosigkeit 
verurteilt scheint, die Komik seiner 
Situation. Er beweist durch seinen 
Humor, daß er sich über die hem- 
menden Umstände erhoben hat, weil 
er fähig war, über sich selbst zu la- 
chen. Das ist Auferstehung. 
Auferstehung ist immer ein Ge- 
heimnis, ein Wunder. Und sie ist 
stets ein schöpferischer Akt des Ewi- 
gen Wortes. Da dieses Wort jetzt, 
in unserer Zeit und unter den Be- 
dingungen, die wir Alltag nennen, 
gesprochen wird, kann es niemand 
geben, der nicht irgendwann von 
den Toten auferstanden ist. Doch 
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meist können wir die Auferstehung 
nicht begreifen, wenn sie uns wider- 
fährt. So verhallt das Ewige Wort 
ungehört und wird nur dadurch 
offenbar, daß uns neues Leben ge- 
schenkt worden ist. 

Was macht ein körperlich, geistig 
und seelisch erfülltes Leben aus? Die 
Antwort ist: eine Persönlichkeit zu 
sein, denn persönliche Individualität 
bedeutet Auferstehung. Welche Be- 
stimmung ist einer Persönlichkeit 
gegeben? Sie existiert, um als Me- 
dium des Guten zu wirken. Wenn 
wir auf diese Weise das Gute weiter- 
tragen, erreichen wir zweierlei: Wir 
werden von den Toten erhoben und 
sind gleichzeitig anderen Sinnbild 
der Auferstehung. Denn das wahr- 
haft Gute gebiert stets neues Leben. 

Doch wie ist es mit der Auferste- 
hung als Zukunft, mit der Auferste- 
hung als Zugang zum Leben in einer 
anderen Welt? 

Wenn wir uns der Auferstehung in 
diesem Leben bewußt werden, dann, 
und nur dann, werden wir fähig sein, 
der Hoffnung auf die Auferstchung 
nach dem physischen Tod teilhaftig 
zu werden. Auferstehung als unsere 
letzte und endgültige Zukunft kann 
nur von solchen Menschen erfahren 
werden, die die Auferstehung jetzt 
mit uns begreifen. Nur dann wird sie 
erkennbar als ein Land, das wir schon 
betreten haben und in dessen Licht 
und Wärme wir bereits leben. 


u as 


Kein Versteck erfreut sich solcher Beliebtheit wie das Kleingedruckte. EP. J. 


Eingeschlossen ım 
Flammenmeer 


Der erfahrene Fenerspringer wußte, daß er in seiner 
verzweifelten Lage nur eine einzige Chance hatte 


Von GERALD MOoOoRE 


RN im Bugteil der Transport- 

\ maschine, wo die Hitze am 
größten war, wurde ein paar 
jüngeren Feuerspringern übel. Es war 
ein heißer Julitag im Jahr 1973. In der 
einen Stunde seit dem Start von der 
Einsatzbasis Missoula im Staat Mon- 


tana waren sie von heftigen Luftwir- 
beln durchgeschüttelt und von der 
Sonne gebraten worden. Jetzt ließ 
erst einer der jungen Männer, dann 
noch einer den Kopf zwischen die 
Knie sinken und übergab sich. Ihr 
Gruppenführer, der 33jährige Rod 
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Meclver, schlank, durchtrainiert und 
seit sechs Jahren bei der Fall- 
schirmfeuerwehr, stand an der offe- 
nen hinteren Flugzeugtür und beob- 
achtete sie. Wenn Lowell Hanson, 
der Beobachter, sie nicht bald ab- 
setzte, dachte MclIver, würden sie alle 
nicht mehr in der Verfassung sein zu 
springen. 

Hanson lag an der Tür auf dem 
Bauch, den Kopf draußen im Pro- 
pellerwind. Er wußte, daß die Zeit 
drängte. Aber es schien, als habe sich 
alles gegen sie verschworen. Er warf 
drei Wimpel ab und beobachtete, wie 
der Wind sie auf die zerklüfteten 
Gipfelhänge des Bald Mountain zu- 
trieb, gerade oberhalb des Wald- 
brandes, der seit drei Stunden wütete 
und schon über 250 Hektar ver- 
schlungen hatte. Die einzigen erkenn- 
baren Lichtungen in Marschweite 
zum Brandherd waren für ein siche- 
res Absetzen bei so starkem Wind zu 
klein. 

Hanson blickte die Reihe der wür- 
genden Männer entlang. Die meisten 
waren Mitte bis Ende 20 und körper- 
lich gut in Form. Aber es wider- 
strebte ihm, sie hier einfach hinaus- 
zustoßen, wo sie sich in hohen 
Bäumen verfangen konnten oder 
vielleicht mit einem Beinbruch vor 
der Feuerwand liegenblieben. 

Meclver fühlte, wie auch sein Ma- 
gen zu revoltieren begann, aber er 
\ieß Hanson nicht aus den Augen. Er 
war froh, daß die Entscheidung bei 
Hanson lag und nicht bei ihm. Als 
Zugführer der Marineinfanterie hatte 
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er allzuoft Entscheidungen für andere 
treffen müssen. Der fehlende Finger 
an seiner Rechten und die Silber- 
platte in seinem Kopf erinnerten ihn 
ständig daran, wie leicht man dabei 
einen Fehler machte. 

Hanson sah plötzlich in halber 
Höhe des Berges, ganz nahe am 
Brandherd, eine kleine grasige Lich- 
tung — vielleicht fünf, sechs Hektar 
groß. Gerade Platz genug für einen 
Absprung, wenn alle Mann kühlen 
Kopf bewahrten. Über sein Mikro- 
phon instruierte er den Piloten. 

Mclver fühlte, wie das Flugzeug 
sich schräg legte. Er sah die ersten 
zwei Mann springen und hinter dem 
Flugzeug verschwinden. Jetzt war er 
an der Luke. Hanson zeigte ihm den 
Landeplatz und gab ihm einen Klaps. 
Mclver beugte sich weit vor und 
sprang hinaus in den blauen Himmel 
über Montana. 

Der Ruck, mit dem der große 
orangerote Fallschirm sich öffnete, 
streckte seinen Körper. Er warf den 
Kopf zurück, um die Leinen zu über- 
prüfen. Alles in Ordnung. Er zog an 
dem Knebel in der linken Hand, so 
daß aus einer Öffnung des Fall- 
schirms ein Luftstrom entwich. Das 
schaffte einen Ausgleich gegen den 
starken Wind. Nun trieb er stetig 
auf den Landeplatz zu. 

Die Lichtung kam schnell näher. 
Melver nahm die Füße zusammen 
und machte eine perfekte Landerolle. 
Aber sein Fallschirm wurde vom 
Wind erfaßt und riß ihn mit sich. 
Felsblöcke stießen Melver in Rücken 
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und Schultern. Er griff nach dem 
Verschluß seines Gurtzeugs, bekam 
es aber nicht richtig zu fassen. Der 
Fallschirm gewann an Fahrt und 
schleppte ihn auf das Feuer zu. 
Mcelver faßte den Verschluß mit 
beiden Händen. Doch seine Ge- 
schwindigkeit war inzwischen so 
groß, daß die Steine ihm die Hände 
wegschlugen. Plötzlich geriet der 
Fallschirm in die Flammen und 
schmolz. Mit einem Ruck öffnete 
Mclver den Verschluß und kroch vor 
der Hitze in Sicherheit. 

Das fıng ja gut an. Etwa 20 Meter 
weiter sah er seinen Truppführer 
stehen. Zusammen beobachteten sie 
das Einschweben der übrigen Män- 
ner und anschließend der Gerätbün- 
del, die an schnellöffnenden Fall- 
schirmen aus Wipfelhöhe abgewor- 
fen wurden. Jeder Pack enthielt 
Schaufel, Kettensäge, Verbandzeug 
und eine Feuerwehraxt. Als Hanson 
der Maschine schließlich Befehl gab, 
nach Missoula zurückzukehren, wa- 
ren 12 wohlausgerüstete Männer ein- 
satzbereit. 

Der Waldbrand auf dem Bald 
Mountain hatte sich innerhalb einer 
Stunde längs der Straße ausgebreitet, 
sich den Hang hinaufgefressen und 
dabei ein riesiges Dreieck in den 
Wald gebrannt. Der Feuerwehrtrupp 
war nahe der Spitze dieses Dreiecks 
abgesprungen. Er wollte versuchen, 
entlang seiner Westflanke eine 
Schneise zu schlagen. 

„Wir kamen gut voran“, erinnert 
sich Melver. „Im Durchschnitt 
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schafften wir gut 800 Meter Schneise 
pro. Stunde. Wir hatten ungefähr 
drei Stunden gearbeitet, da sah ich 
beim Aufblicken knapp einen Kilo- 
meter weiter westlich, fast in unserem 
Rücken, eine Rauchwolke. Es sah so 
aus, als könnten wir abgeschnitten 
werden. Ich bot an, den Neben- 
herd zu erkunden. Wenn ich den 
Eindruck hätte, daß er näher rückte, 
würde ich schnell zurückkommen 
und Bescheid sagen.“ 

Mcelver eilte über Felsblöcke und 
gestürzte Stämme. Er stieß auf einen 
schmalen Grat und folgte ihm etwa 
anderthalb Kilometer. Dann öffnete 
sich vor ihm eine weite, grasbestan- 
dene Lichtung. Sie lag erwa 400 Me- 
ter oberhalb des Brandherdes, und 
nach unten schloß sich eine langge- 
streckte Wiese an. Mclver stellte er- 
leichtert fest, daß das Feuer sich nur 
langsam ausbreitete, ohne hell zu 
lodern. Er setzte sich und kramte 
einen Riegel Schokolade aus der Ta- 
sche. Für den Rückweg würde er 
neue Kraft brauchen. 

Plötzlich frischte der Wind auf 
und sprang um. Im Nu fachte er das 
Feuer zu heller Flamme an. 

Von links kam eine 30 Meter hohe 
Flammenwand auf Mclver zu. Rechts 
von ihm wallte grauer Rauch so 
hoch auf, daß er den Himmel ver- 
deckte. Das Getöse explodierender 
Stämme wurde ohrenbetäubend. Es 
war aussichtslos, dıe anderen zu war- 
nen. Mclver war eingeschlossen. 

Er wußte, was Feuerspringern pas- 
sierte, die den Kopf verloren und vor 
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dem Feuer davonzulaufen versuchten. 
Er war entschlossen, Ruhe zu bewah- 
ren, auch wenn jeder Instinkt ihn zur 
Flucht trieb. Er sah, wie die gefräßi- 
gen Flammen die Unterkante der 
Wiese erfaßten und sie in ein Flam- 
menmeer verwandelten. Er faßte 
einen Plan. 

Zuerst band sich Mclver sein Hals- 
tuch vors Gesicht. Mit dem Rücken 
zum Feuer riß er ein Streichholz an 
und hielt es an das Gras. Dann be- 
wegte er sich ein Stück seitwärts und 
entzündete auch dort ein Feuer. In 
wenigen Augenblicken hatte er eine 
Reihe kleinerer Grasbrände vor sich, 
die sich von ihm weg den Hang hin- 
auffraßen. Im Vergleich zu dem In- 
ferno, das von hinten auf ihn zu raste, 
schienen die Flammen nur zu krie- 
chen. Aber sie waren seine einzige 
Hoffnung. 

Als die Hitze zu stark wurde, ging 
Mclver hinter seiner Feuerkette auf 
Hände und Knie nieder. Bald mußte 
der große Brand ihn erreichen. Wenn 
er dessen Hitze aushielt und auf sei- 
nem kleinen abgebrannten Grasstück 
den Atem anhalten konnte, bis das 
Inferno über ihn hinweggefegt war, 
würde er es schaffen. 

Als der Hauptbrand näher rückte, 
holte MclIver tief Luft, um Sauerstoff 
zu speichern. Dann, die Lungen zum 
Bersten gefüllt, schloß er die Augen 
und hielt den Atem an. 

Flammen wirbelten um ihn herum. 
Die Hitze war noch furchtbarer, als 
er es sich vorgestellt hatte. Er rutschte 
seinem selbstgelegten Feuer nach und 
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fühlte, wie sein Gesicht brannte. Er 
hielt inne. Beine und Gesäß begannen 
anzusengen. Er kroch wieder vor- 
wärts. 

Ihm war, als entschwebe ihm das 
Bewußtsein und blicke seltsam ent- 
rückt auf seinen gepeinigten Körper 
herab. „Ob der Junge das schafft?“ 
schien eine Stimme zu fragen. „Ich 
weiß nicht“, erwiderte eine zweite. 

Wieder schob er sich zentimeter- 
weise vorwärts, bis der Schmerz un- 
erträglich wurde. Wieder hielt er 
inne. Die Hitze fraß an seinen Beinen. 
Der seltsame Dialog seines Bewußt- 
seins ging weiter. „Wenn der Schmerz 
allzu groß wird, verliert der Junge die 
Nerven“, sagte die eine Stimme. „Er 
wird aufspringen und schreien.“ Und 
nun wieder die andere: „Nein, nein, 
das wird er nicht. Er wird nicht 
schreien.“ 

Dann glaubte er zu ersticken. Der 
Sauerstoff ging zu Ende. Wenn er 
nicht bald wieder atmete, würde er 
die Beherrschung verlieren und un- 
willkürlich Luft holen. Die über- 
heiße Luft, die ihm dann in dieLungen 
schoß, mußte tödlich sein. Er hatte 
jetzt nur noch eine Chance: durch die 
Flammen zurückzurennen und zu 
hoffen, daß der Brand sich inzwi- 
schen hoch genug gefressen hatte und 
er ein schon abgebranntes Stück 
Wiese erreichte. 

Mclver sprang auf, machte kehrt 
und rannte blind los. Seine Beine 
stampften mit aller Kraft. Dabei ge- 
wannen seine lufthungrigen Lungen 
die Oberhand, und gegen seinen 
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Willen tat er einen tiefen Atemzug. 
Er erwartete den furchtbaren Schmerz 
angesengten Lungengewebes. Aber 
der Schmerz blieb aus. 

Er atmete weiter und rannte schnel- 
ler. Jetzt nur nicht straucheln, war 
sein einziger Gedanke. Und plötzlich 
war er an den lodernden Flammen 
vorbei. Er fiel auf die Knie, keuchend, 
tränenblind. Er konnte es noch gar 
nicht glauben, daß er am Leben war. 
Er betastete sein Gesicht. Es war heiß, 
aber er fühlte keine Brandblasen. Die 
Ohren hatte er sich verbrannt. Die 
Hände waren grellrosa. Das dichte 
schwarze Haar war teilweise ver- 
schwunden. Aber er lebte. 

Als MclIver wieder sehen konnte, 
ging er zurück an die Stelle, wo seine 
Axt in der schwelenden Asche lag. 
Ihn beherrschte jetzt nur noch der 
Drang, „es dem Feuer zu geben“. 
Er griff nach der Axt und marschierte 
an der Flanke des Brandes entlang 
bis zu einem etwa 400 Meter langen 
Geländestreifen; hier meinte er das 
Feuer aufhalten zu können. Er 
ging an die Arbeit und legte entlang 
der geschlagenen Schneise ständig 
Gegenfeuer. Er war entschlossen, den 
Brand zurückzuschlagen, der ihn 
um ein Haar das Leben gekostet hatte. 


Gegen Mitternacht legte er eine 
Pause ein. Da hörte er plötzlich Stim- 
men. Es war eine zweite Gruppe 
Feuerspringer mit einem Funksprech- 
gerät. Er rief sofort die eigene Gruppe 
und meldete, daß ihm nichts passiert 
sei. Dann schloß er sich der anderen 
Gruppe an, die ebenfalls beim Schnei- 
seschlagen war. Gegen 5 Uhr mor- 
gens stießen die beiden Gruppen auf- 
einander, und MclIver konnte den 
Kameraden berichten, wie er den 
Feuersturm überstanden hatte. 

Um 11 Uhr vormittags, 18 Stun- 
den nach ihrem Alarmstart, hatten 
die Feuerspringer den Waldbrand 
unter Kontrolle. Am Fuß des Bald 
Mountain erwartete sie ein Bus, der 
sie zurück nach Missoula bringen 
sollte. 

Unterwegs hielt der Bus an einem 
Laden, und die Männer kauften sich 
eine Kiste Bier. MclIvers Hände waren 
inzwischen mit häßlichen Brandbla- 
sen bedeckt, so daß er die kalte Dose 
kaum halten konnte. Aber er wußte, 
daß die Blasen bald heilen würden. 
Und als der Bus mit singendem 
Motor durch die Nacht kurvte, wuß- 
te er auch: Der Junge würde nicht 
schreien. Das hatte er in diesem Feuer 
gelernt. 


—H— 


„JETZT wo wir verheiratet sind“, sagte der junge Mann zu seiner Frau, 
„könntest du eigentlich aufhören, dich wie die verwöhnte Tochter eines 
reichen Mannes zu benehmen — mit einer Ausnahme.“ 


„Und die wäre?“ fragte sie. 


„Du kannst dich ruhig weiter von deinem Vater mit Taschengeld versorgen 


lassen.“ 


—- UDN 


Parıs, wıe es 
noch keiner sah 


Von Denis FODoR 


ERZIG Jahre lang hat das 

Whitney-Museum für Ameri- 

kanische Kunst in New York 
die Fotografie nicht zur Kenntnis 
genommen. Doch dann, 1972, wid- 
mete es ein ganzes Stockwerk einer 
Einmannausstellung: den Fotografien 
von David Douglas Duncan. Ge- 
zeigt wurden zwar auch 100 seiner 
bekannten, beklemmend realistischen 
Kriegsaufnahmen aus Korea und 
Vietnam. Umgestimmt worden war 
das Museum jedoch durch zwölf un- 
gewöhnliche Farbfotos, die Duncan 
mit einer neuen, Prismatics genann- 
ten Technik aufgenommen hatte. 
Angesichts dieser Bilder, darunter 
zehn Aufnahmen bekannter Pariser 
Motive, hätte man fast glauben kön- 
nen, in der Kamera verberge sich 
ein Miniaturmaler. 

Duncan gehörte in den vierziger 
und fünfziger Jahren zu den Spitzen- 
fotografen der Zeitschrift Life. Um 
das Jahr 1960 begann er, nach „einer 
neuen Kamerasprache, einer neuen 
Richtung“ zu suchen. Er ließ sich in 
Südfrankreich nieder, wo er sich mit 
Pablo Picasso befreundete. 

Picasso hat der Fotografie stets 
skeptisch gegenübergestanden. „Das 
56 


Eine revolutionäre Technik 
eröffnet dem Fotografen 
die Dimensionen des Malers 


Place de la Concorde 


Eiffelturm 


Notre-Dame 
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Problem liegt hier“, sagte er einmal 
und wies auf das Objektiv der 
Kamera. 

„Kein Zweifel“, sagt Duncan, 
„der Fotograf wird von seinem Sujet 
beherrscht, der Wirklichkeit, die er 
durch die Linse sieht. Beeinflussen 
kann er diese Wirklichkeit nur in be- 
grenztem Umfang. Er kann natür- 
lich Weichzeichner oder Filter ver- 
wenden, mehrfach belichten und 
beim Entwickeln und Kopieren mit 
allerlei Tricks arbeiten. Der Maler 
aber ist freier — die Malerei läßt 
der menschlichen Intelligenz mehr 
Raum.“ 

Duncan hatte sich also zum Ziel 
gesetzt, in seine Kamera „mehr Ver- 
stand“ einzubauen. 1962, auf der 


Internationalen Foto- und Kinoaus- - 


stellung Photokina in Köln, der be- 
deutendsten Fotomesse der Welt, 
fand er, was er suchte: ein ganzes Sy- 
stem von optischen Trickvorsätzen, 
das die West-Berliner Firma Astro- 
Gesellschaft im Laufe von 30 Jahren 
für Filmkameras entwickelt hatte. 
(Da die komplette Ausrüstung über 
10000 Mark kostet, werden die Pris- 
men eigentlich nur von Berufskame- 
raleuten bei Film und Fernsehen ein- 
gesetzt.) Duncan kaufte noch auf der 
Messe eine Einrichtung mit 17 ver- 
schiedenen Linsen- und Prismenvor- 
sätzen. Ein Besuch in Berlin führte 
zur Entwicklung zusätzlicher Vor- 
sätze und einer Spezialhalterung für 
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Duncans ganz normale Kleinbild- 
Spiegelreflexkamera. 

„Zunächst“, sagt Duncan, „wählt 
man ein Objekt und entscheidet, wie 
man es aufnimmt, wie man es ver- 
fremdet, was man an Bewegung, 
Farbe oder Form hinzufügt und wie 
man das alles kombiniert. Die Arbeit 
besteht dann darin, das richtige Zu- 
sammenspiel von Prismen und Spe- 
ziallinsen zu finden, um die ge- 
wünschte Wirkung zu erzielen.“ 

Duncan gestaltet sein Bild, indem 
er durch den Sucher seiner Kamera 
blickt und nun, von Phantasie und 
Erfahrung geleitet, den richtigen Vor- 
satz wählt oder auch Vorsatzkombina- 
tionen ausprobiert. Das ergibt tau- 
senderlei Effekte — wie bei einem Ka- 
leidoskop. Nach mehr als einem Jahr 
des Experimentierens wurde deutlich, 
daß Prismatics wirklich eine per- 
sönliche Sicht persönlicher Inhalte 
bringt. 

Die hier wiedergegebenen Bei- 
spiele aus Duncans Buch Prismatics*) 
sind Dokumente der schöpferischen 
Phantasie eines einzelnen. Duncan 
hat sich vor allem für Ansichten 
von Paris entschieden — „Paris ist 
ein Klischee, ein herrliches Kli- 
schee‘‘ —, weil er damit dem Be- 
trachter das Verstehen zu erleichtern 
hofft. „Ein vertrautes Objekt“, sagt er, 
„schafft eher eine Verbindung zwi- 
schen Wirklichkeit und Abstraktion.“ 


*) Das Buch ist inzwischen vergriffen. 
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Das Beste am Meditieren ist, daß es das Nichtstun hoffähig macht. P.D. 


Quiz ın Sachen Tiere 


N DIESEM Fragespiel ist bei jedem Punkt nach einer ganz bestimmten 
T+- gefragt (manchmal gibt es auch mehrere richtige Lösungs- 
wörter). Bei 50 richtigen Antworten haben Sie sich gut geschlagen, bei 
mehr als 60 sind Sie ein ausgezeichneter Tierkenner. 
Die Lösungen finden Sie auf Seite 95 
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Der neue Mercedes. 
Der neue Maßstab. 


200D, 220D, 240D,300D : 200, 230, 250 


Jetzt müssen sich 
neue Autos neuen Maßstäben stellen. 


Es ist ein Unterschied, 
ob man ein neues Auto baut 
oder einen neuen Mercedes. 


Das Ziel ist höher. 


Die Ansprüche an ein neues Auto werden 
davon bestimmt, was schon erreicht worden 
ist. Messen Sie deshalb neue Autos nicht nur 
an dem Anspruch, den sich der Hersteller 
stellt. Sondern an den Maßstäben, die ein neuer 
Mercedes setzt. 


Maßstab für den Grad 

der Fahrkultur ist, 

wie wenig Sie den Aufwand 
an'lec spüren. 

Die Kontinuität systematischer Verbesse- 
rung umfaßt alle Aggregate. Eine unerreichte 
Feinabstimmung von Fahrwerk, Lenkung 
und Triebwerk ist der Hauptgrund für das 
unverwechselbare Mercedes-Gefühl auf der 
Straße. Daß Sie diesen technischen Aufwand 
nicht spüren, dafür sorgt eine optimale 
Geräusch- und Schwingungsdämpfung und 
ein neuentwickelter er; der das Geräusch- 
niveau noch weiter senkt. 


Maßstab für die Dynamik ist 
nicht nur die Kraft des 
Motors. Sondern auch, wie 
das Fahrwerk sie beherrscht. 


Während andere Autos von der Kraft 
ihres Motors beherrscht werden, beherrscht der 
neue Mercedes souverän die dynamische Kraft, 
die in ihm steckt. Die überlegene Mercedes- 
Fahrwerk-Abstimmung wurde noch weiter 
verfeinert. 

Der Lenk-Rollradius Null der neuent- 
wickelten Vorderachse stellt ein Höchstmaßan 
perfekten Geradeauslaufeigenschaften selbst 
unter extremen Bedingungen sicher. Das 
Bremsnicken wird durch eine Anti-Dive- 
Konstruktion an der Vorderachse und Kurven- 


neigung durch Torsionsstäbe an beiden Achsen 


p h ausgeschlossen. 


Maßstab für den Komfort ist 
nicht, wie man sich fühlt, 
wenn man einsteigt. 
Sondern wiemannachlanger 
Fahrt aussteigt. 


Das Konzept der Entlastung wurde weiter 
vervollkommnet. Die Vordersitze sind neu 
gestaltet. Durch ihre schalensitzähnliche Form 
wird ein noch besserer Halt nach der Seite 
gewährleistet. Ein Kombischalter faßt jetzt fünf 
Funktionen zusammen: Wischer, Waschan- 
lage, Blinker, Auf- und Abblenden, Lichthupe. 
Alle Instrumente sind blendfrei. Neu hinzu- 
gekommen ist auch eine Bremsbelag-Ver- 
schleißanzeige. Mit einem Drehgniff läßt sich die 
gesamte Luftzufuhr desInnenraumes regulieren. 


Maßstab für die Sicherheit ist 
nicht nur, wie viele Sicher- 
heitsmerkmale ein Auto hat. 
Sondern mehr noch, wie 
perfekt sie zusammenwirken. 


Die Spitzenstellung von Mercedes auf 
dem Gebiet der Sicherheit war schon immer 
Vorbild für andere. Diese Spitzenstellung 
wurde konsequent ausgebaut. Neue Techno- 
logien haben es ermöglicht, die Überrollfestig- 
keit der Dachkonstruktion und die Seiten- 
festigkeit noch weiter zu steigern. 

Die Energieabsorption bei Auffahrunfällen 
wurde noch weiter erhöht, der Tank über der 
Hinterachse angeordnet und die Lenksäule so 
ausgelegt, daß sie sich nicht nur axial, 
sondern auch bei schräger Einwirkung ver- 
formen kann. Die Wischer reinigen jetzt 80% 
der gesamten Fläche der Frontscheibe. 

Der neue Mercedes beweist, welche 
Ansprüche erfüllbar sind. An den neuen Maß- 
stäben, die er setzt, müssen sich jetzt alle neuen 
Autos messen lassen. 
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Die Sicherheit, besser zu fahren. 


Mercedes-Benz. Ihr guter Stern auf allen Straßen. 
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Auch nach 
der Scheidung 
braucht eın Kınd 
dıe Eltern 


Erfahrene Familienberater sagen Ihnen, wie 
Sie es vor allzu großem Schaden bewahren 


Von PAUL FRIGGENS 


IE DIE Inflation, so steigt auch 
die Scheidungsrate. In den 
Vereinigten Staaten war die Zahl der 
Scheidungen zwischen 1970 und 1974 
so hoch wie in den vorangegangenen 
zehn Jahren insgesamt. Heute reichen 
dort jährlich über eine Million Ehe- 
paare die Scheidung ein; rund eine 
Million Kinder sind davon betrof- 
fen*). 
Was geschieht mit diesen Kindern? 
Wenn sich Eltern scheiden lassen, 
meint der Familienberater Meyer 
Elkin aus Los Angeles, dann wird das 
betroffene Kind „sowohl im Ent- 
wicklungsalter als auch später in der 
eigenen Ehe viel mehr Schwierig- 
keiten haben. Wir ziehen eine Gene- 
ration von Kindern aus zerrütteten 


*) Bei uns lassen sich jedes Jahr etwa 90000 
Ehepaare scheiden. Über die Hälfte von ihnen 
hat ein oder mehrere Kinder. 
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Ehen auf — und schaffen uns damit 
eine soziale Zeitbombe.“ 

Was kann man dagegen tun? 

Der Bezirk Los Angeles, mit jähr- 
lich 50000 Scheidungen die „schei- 
dungsfreudigste“ Region in den Ver- 
einigten Staaten, hat nach Auswegen 
gesucht. 1954 führte Los Angeles eine 
neuartige Schlichtungskammer ein; 
14 US-Staaten und Kanada sind in- 
zwischen diesem Beispiel gefolgt. 
Hier können sich die streitenden Ehe- 
partner unentgeltlich und unbüro- 
kratisch beraten lassen. Mit einem 
Mitglied der Schlichtungskammer 
sprechen sie gemeinsam über ihre 
Rolle als Eltern und über die beste 
Lösung für ihre Kinder. Ist die Schei- 
dung unabwendbar, so versucht die 
Kammer den Ehepaaren Ratschläge 
für die Zeit nach der Trennung zu 
geben, vor allem im Hinblick auf das 
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Wohl der Kinder. Hier sind sechs 
wichtige Grundregeln: 

1. Lassen Sie Ihr Kind spüren, daß Sie 
immer seine Eltern bleiben. „Die Schei- 
dung bedeutet nicht das Ende Ihrer 
Verantwortung als Elternteil“, er- 
klärt Elkin, der Direktor der Kam- 
mer, scheidungswilligen Ehepaaren. 
„Es ist der Anfang Ihres Lebens als 
alleinstehender Elternteil. Ihre Kinder 
brauchen weiterhin die Liebe und Zu- 
wendung von Vater und Mutter. Sie 
sollten wissen, daß ihre Eltern sie 
lieben und für sie sorgen, gleichgültig, 
was geschieht.“ 

Das ist bei kleinen Kindern beson- 
ders wichtig. „Eigentlich sollte man 
sich nicht scheiden lassen, bevor die 
Kinder sechs oder sieben sind“, meint 
eine Psychologin. „Wenn eine Ehe 
und damit eine Familie zerbricht, ver- 
liert das Kind sein Vertrauen. Muß 
die Mutter dann auch noch arbeiten, 
so erleidet es einen doppelten Verlust. 
Das kann verheerende Folgen haben.“ 

Experten sind sich einig, daß auch 
das Alter zwischen sechs und zwölf 
kritisch ist. „Die Kinder fangen ge- 
rade an zu begreifen“, erklärt ein 
Familienberater. ‚Doch sie stehen den 
Dingen hilflos gegenüber.“ Deshalb 
empfiehlt die Schlichtungskammer: 
„Reißen Sie das Kind nicht plötzlich 
aus seiner gewohnten Umgebung 
heraus. Wechseln Sie nach Möglich- 
keit nicht gleich die Wohnung, lassen 
Sie das Kind in seiner alten Schule bei 
seinen alten Freunden. Werfen Sie 
seinen Teddybär, seine Spielsachen 
und seine zerlesenen Bücher nicht 


weg. Vor allem aber: Kümmern Sie 
sich beide um Ihr Kind (auch Groß- 
eltern sind wichtig). Kinder fühlen 
sich nach einer Scheidung schrecklich 
allein, sie brauchen dringend Halt und 
Hilfe von Mutter und Vater.“ 

2. Denken Sie daran, daß auch Ihr 
Kind leidet. Ähnlich wie ein Todesfall 
kann auch eine Scheidung eine sehr 
einschneidende und schmerzvolle Er- 
fahrung im Leben sein. Sie löst in den 
Ehepartnern oft Haß- und Schuldge- 
fühle, Depressionen und Verzweif- 
lung aus. In ihrem Kummer ziehen 
sich viele Eltern dann in sich selbst 
zurück und schließen das Kind aus. 
Aber die Kinder leiden ebenfalls. 

Oft glaubt so ein unglückliches 
Kind, es selbst sei schuld an der elter- 
lichen Trennung. Ein Beispiel ist der 
dreijährige Bernd. Er ging wie ver- 
loren durchs Haus und wiederholte 
in einem fort: „Vati wird mich er- 
schießen.‘“ Die Familienberater fan- 
den heraus, daß der Junge ungehor- 
sam gewesen war. Kurz darauf hatte 
sein Vater abrupt das Haus verlassen. 
Bernd glaubte nun, es sei seine Schuld. 
Im Fernsehen hatte er schon Morde 
gesehen; dies führte bei ihm zu der 
Vorstellung, sein Vater würde zu- 
rückkommen und ihn töten. 

Kinder leiden nicht nur unter 
Scham- und Schuldgefühlen, sondern 
auch unter der Angst, nicht geliebt 
zu werden, verlassen zu werden. 
„Wenn du Vati allein läßt, wirst du 
auch mich allein lassen“, folgert das 
Kind, und damit stürzt für dieses 
Kind eine Welt ein. „Kinder können 
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Diese Hinweise können Ihnen helfen: 

e Schon bevor Sie die Scheidungsklage einreichen, sollten Sie sich an eine 
der zahlreichen Familienberatungsstellen wenden, die es in allen Städten gibt. 
Hier können Sie nicht nur über Ihre Eheprobleme sprechen, sondern auch Rat 
und Hilfe für die Zukunft Ihrer Kinder finden. 

e Wenn Ihre Scheidungsklage bereits läuft und Sie Kinder haben, wird Ihnen 


Ihr Jugendamt auf jeden Fall Hilfe anbieten. Nehmen Sie diese Hilfe an! Fach- 
kräfte werden Sie beraten oder Ihnen auf Wunsch Adressen vermitteln. 
Wichtig ist, daß Sie über Ihre Schwierigkeiten mit einem unparteiischen 
Berater sprechen können. „Bei Eheproblemen gibt es weder Schuldige noch 
Unschuldige; deshalb braucht man eine dritte Person, die bei Entscheidungen 
hilft“, meint ein Eheberater. Familienberatungsstellen und Jugendämter stehen 


Ihnen kostenlos zur Verfügung. 


diese Unsicherheit nicht ertragen“, 
sagt eine Eheberaterin. „Sie ver- 
suchen sich vor weiterem Schmerz 
zu schützen und können nicht mehr 
offen und zärtlich sein. Später, wenn 
sie erwachsen sind und heiraten, sind 
sie oft unfähig, zu lieben und eine gute 
Beziehung zum Partner aufzubauen; 
der Scheidungszyklus wiederholt sich. 
Ihr Kind muß fühlen, daß Sie es lieb- 
haben und wichtig nehmen.“ 

3. Versuchen Sie mit der Scheidung 
fertig zu werden — dann werden Ihre 
Kinder auch besser damit fertig. „Sie 
stehen an einem Kreuzungspunkt“, 
mahnt ein Scheidungsrichter. „Der 
eine Weg führt ins Selbstmitleid, in 
ein Leben in der Vergangenheit, in 
Bitterkeit und dazu, daß Sie die Kin- 
der gegen den geschiedenen Ehe- 
partner aufhetzen. Auf dem anderen 
Weg liegen neue Möglichkeiten, 
neues Selbstvertrauen und ein pro- 
duktives, befriedigendes Leben.“ 

Kann man wirklich die Scherben 
aufsammeln und weitermachen? Ver- 


bitterte Ehepaare sind da cher skep- 
tisch, aber das Beispiel von Lydia 
Danner spricht dafür. Sie und ihr 
Mann hatten drei Kinder; nach sieben 
Jahren Ehe verließ er sie wegen einer 
anderen Frau. „Ich war Hausfrau mit 
nur mangelhafter Schulbildung und 
hatte keinen Menschen auf der Welt“, 
erinnert sie sich. „Ich war verbittert 
und hatte Angst.“ Sie nahm Fürsorge 
in Anspruch. Ihre Verzweiflung über- 
trug sich auf die Kinder; sie machten 
Schwierigkeiten in der Schule. 
Schließlich wurde Lydia an die 
Schlichtungskanımer verwiesen. Die 
Familienberater dort verhalfen ihr zu 
mehr Selbstvertrauen und einem sinn- 
vollen Lebensziel. Sie wurde auch er- 
mutigt, sich weiterzubilden. Heute 
arbeitet sie als Sekretärin und hat ein 
neues Selbstwertgefühl entwickelt. Sie 
ist viel ausgeglichener geworden; auch 
ihre Kinder kommen in der Schule 
zurecht. Lydia ist mit ihren Proble- 
men fertig geworden, und die Kinder 
sind ihrem Beispiel gefolgt. 


Sprudelndes »Aspirin plus C« löst 
sich schon im Wasser vollständig auf. 
Deshalbwerden die Wirkstoffe vom 
Körper schneller aufgenommen und 
können schneller helfen: 


Das ASPIRIN® befreit zuverlässig 
vom Schmerz, und das viele 
Vitamin C macht wiederfrisch. 


Sprudelndes »Aspirin plusC« 
wirkt schneller 
gegen Kopfschmerzen. 


Gegen Kopfschmerzen nach 
Überforderung, Überarbeitung, nach 
zuviel Alkohol, zuviel Nikotin und 
bei Wetterfühligkeit. 

Beianhaltenden Schmerzen 
fragen Sie bitte 
Ihren Arzt. 


inter a ueäpesne Ve vpD „ 
extralein fitriertem Alkohol destiltier! 
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Raumschiff vertraut. Genaugenom- 
men besteht die fünf Meter lange 
Viking aus zwei aneinandergekop- 
pelten Fahrzeugen. Das größere von 
beiden ist das Kommandoschiff Or- 
biter, eine 2,3 Tonnen schwere, mit 
Sonnenenergie betriebene Raumbasis, 
bestückt mit einer Bremsrakete, Ka- 
meras, Instrumenten und Fernmelde- 
einrichtungen. Am einen Ende sitzt 
eine versiegelte, zweiteilige Kapsel 
von der Form zweier umgekehrt zu- 
sammengelegter Untertassen. Darin 
eingebettet und geschützt durch einen 
kegelförmigen Hitzeschild, genannt 
Aeromuschel, befindet sich das volks- 
wagengroße Landefahrzeug. 

Acht Monate nach dem Start fällt 
Ihnen die veränderte Symmetrie des 
Sonnensystems auf. Die leuchtende 
Sonnenscheibe ist auf halbe Größe 
geschrumpft. Die 204 Millionen Kilo- 
meter hinter Ihnen liegende Erde ist 
nur noch ein heller blauer Fleck 
am Himmel. Der Mars, noch 15 Mil- 
lionen Kilometer entfernt, gleicht 
einer orangeroten Pampelmuse. In 
den nächsten Wochen schwillt er zu 
einem großen, den Himmel beherr- 
schenden rostbraunen Ball an, der auf 
den beiden Polen frostweiße Mützen 
trägt. 

Am 19. Juni nähert die Viking sich 
mit haarsträubenden 13 000 km/h der 
Äquatorzone des Planeten. Steuer- 
düsen treten in Aktion, und die 
Bremsraketen des Orbiters zünden. 
Die Geschwindigkeit wird stabili- 
siert, und Minuten später rasen Sie 
diagonal über die nördliche Hemi- 


sphäre des Planeten hinweg, schein- 
bar wieder hinaus in den Weltraum. 
Aber hier ist Mars Chef im Ring. 
Seine Schwerkraft zwingt Sie in eine 
flache Umlaufbahn 1500 bis 30 000 
Kilometer über seiner Oberfläche. 

In den folgenden zwei Wochen 
vermißt Ihr Raumschiff diese Ober- 
fläche und schickt Farbfotos von 
möglichen Landeplätzen zu den Wis- 


senschaftlern auf der Erde. Eine 
fremdartige Landschaft von unglaub- 
licher Schönheit und Wildheit breitet 
sich unter Ihrem Raumschiff aus — 
eine Welt glitzernder Polkappen und 
ungeheurer, wolkenverhüllter Vul- 
kane, riesiger Schluchten und eisbe- 
deckter Ebenen; neben ausgedehnten 
„Meeresbecken“ fällt Ihnen vor allem 
ein Netz gewaltiger Rinnen und ter- 
rassenförmiger Kanäle in Äquator- 


Foto NASA 
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nähe auf, in denen sogar skeptische 
Geologen das Werk früherer Wasser- 
läufe vermuten. 

Aber selbst wenn es noch Wasser 
auf dem Mars gibt — sehen können 
Sie es nicht. Vielleicht liegen unter 
der Oberfläche ständig gefrorene Eis- 
schichten, die infolge geologischer 
Aktivitäten periodisch schmelzen. Es 
könnte auch unter den Polkappen 
Eismeere geben, die so alle 50 000 
Jahre durch wiederkehrende klima- 
tische Bedingungen aufgetaut werden. 

Jedenfalls wirft die Existenz der 
Marskanäle interessante Fragen auf. 
Ist der Mars ein alter Planet, der in 
der Dämmerzone der kosmischen 
Evolution steckengeblieben ist? Oder 
ist er ein noch unerfahrener Jüngling 
mit allen Möglichkeiten für die Ent- 
stehung von Leben? 

Das letztere ist wohl wahrschein- 
licher. Das Entwicklungsstadium ei- 
nes Planeten ist offenbar durch seine 
Sonnennähe und seine relative Größe 
bestimmt. Die Venus ist zum Beispiel 
ungefähr so groß wie die Erde, aber 
der Sonne näher. Sonnenwärme und 
radioaktives Material haben sie auf 
eine Temperatur gebracht, bei der 
das Wasser entwich, die zum Leben 
notwendigen Kohlenstoffverbindun- 
gen zerfielen und sich eine dichte 
Giftgasatmosphäre bildete. Dadurch 
ist die Venus für alles Leben, wie wir 
es kennen, unbewohnbar geworden. 
(Viele Wissenschaftler glauben, daß 
die Erde sich ähnlich entwickelt.) 

Der Mars dagegen ist kleiner als 
Erde und Venus und weiter von der 


April 


Sonne entfernt. Folglich braucht 
seine Atmosphäre länger, um sich 
zu erwärmen. Seine zahlreichen Vul- 
kane, seine Schluchten und Täler und 
die glatten, kraterlosen Lavaplateaus 
nähren die Vermutung, daß er eben 
erst in ein Stadium geologischer Ak- 
tivitäten und einer möglichen Atmo- 
sphärenbildung tritt. Ist der Mars ein 
sterbender Planet, so könnten seine 
Kanäle fossile Lagerstätten aus einer 
blühenderen Vergangenheit sein. 
Steckt er dagegen noch in den Kinder- 
schuhen, so handelt es sich am Ende 
um die Keimgründe gegenwärtigen 
oder künftigen Lebens. 

Der letzte und aufregendste Ab- 
schnitt Ihrer Reise ist für den 4. Juli 
vorgeschen. Ihr Landeplatz ist ausge- 
wählt: ein von Wasser ausgewasche- 
nes Tal nördlich der Valles Marineris 
— eines gewaltigen, 5000 Kilometer 
langen Grabens quer über den Äquator 
des Planeten. Auf ein Kommando 
von der Erde wird das eine Raum- 
schiff vom andern abgesprengt. Kräf- 
tige Sprungfedern entspannen sich, 
und das Landefahrzeug, immer noch 
wohlgeborgen in seiner Aeromu- 
schel, entfernt sich vom Mutter- 
schiff. Kleine Bremsraketen treten 
in Aktion; das Gefährt wird lang- 
samer und sinkt in einer bogenför- 
migen, 26000 Kilometer langen 
Wurfbahn der Marsoberfläche ent- 
gegen. 

Fünf Stunden nach der Trennung 
vom Mutterschiff tauchen Sie mit 
13500 km/h in die hauchdünne 
Marsatmosphäre ein. Jetzt geht alles 


Be 


Die Elfenbeinküste, aufstrebender Staat in West- 
afrika. Pulsierendes Leben in der modernen Haupt- 
stadt Abidjan — und ein weites, auf den ersten Blick 
unberührt erscheinendes Hinterland. Aber auch hier, 
mitten im tiefen Busch, wird der Fortschritt sichtbar. 
Durch ein verblüffendes Ereignis,das sich Tag fürTag 
in den kleinen Dörfern des Landes wiederholt: 
Schulfernsehen. 

Das Strom-Problem fernab aller Versorgungs- 
Systeme konnte man bisher nur durch große Batte- 
rien lösen. Doch die ständige Versorgung mit frischen 
Batterien erwies sich als sehr aufwendig und teuer. 

Deshalb wurde ein 
völlig neuer Weg einge- 
schlagen, um Strom 
auch in den entlegensten 
Dörfern kostensparend 
zu erzeugen. Mit Hilfe 
einer Quelle, die hier be- 
sonders üppig fließt - 
der Sonne. 


Schulfernsehen mitten im afrikanischen 


Unsere Sonnenzellen liefern den Strom dafür. 


Busch. 
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Einige Schulen beginnen damit, von der ESSO 
Organisation entwickelte und hergestellte Sonnen- 
zellen einzusetzen. Diese Zellen verwandeln Sonnen- 
licht direkt in Elektrizität für die Fernsehgeräte — 
ein kleines technisches Wunder auch für uns in einem 
modernen Industrie-Staat, das für die Kinder in 
Mankono und Kouassiblekro schon alltäglich ist. So 
leistet modernste Technik der ESSO Organisation 
einen kleinen Beitrag zu dem beispielhaften Schul- 
fernseh-Netz der Elfenbeinküste. 

Wie hier wird die Sonnenenergie künftig generell 
für spezielle Einsätze an Bedeutung gewinnen. Bezogen 

_ auf den gesamten Energie- 
Bedarf ein Tropfen auf 
heißem Stein, in schwie- 
rigen Situationen mehr 
und mehr eine große 
Hilfe. Und die Entwick- 
lung geht zügig weiter. 
Mehr Informationen von: 


ESSO A.G. - Information 7 
2 Hamburg 65 - Postlach 680 120 


Es gibt viel zu tun. Packen wir an. 
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sehr schnell. Wenn Ihr Tempo auf 
etwa zweifache Schallgeschwindig- 
keit gesunken ist, öffnet sich ein 
15-Meter-Fallschirm. Die untere 
Hälfte der Aeromuschel springt ab 
und gleitet davon. Die Beine des 
jetzt frei liegenden Landefahrzeugs 
werden ausgeklappt und rasten ein. 

Sie jagen dicht über die Marsland- 
schaft hinweg, vorbei am gewaltigen 
Massiv der Nix Olympica — einem 
an der Basis 500 Kilometer breiten 
Vulkan, dessen Gipfel unvorstellbare 
25 000 Meter in die Höhe ragt. Rechts 
von Ihnen erheben sich die 20 000 
Meter hohen Wachttürme der Land- 
schaft Tharsis, und dahinter liegen 
die schattigen Niederungen der 6500 
Meter tiefen Valles Marineris. 

1300 Meter über dem Boden zün- 
den die drei Landeraketen. Die obere 
Schale der Aeromuschel und der 
Fallschirm lösen sich. Rasch nimmt 
die Geschwindigkeit des Landefahr- 
zeugs ab. In Sekunden rückt der Bo- 
den näher. Plötzlich bohrt ein Bein 
sich in den Grund, dann ein zweites; 
die Motoren schalten ab, und das 
Landefahrzeug kommt knirschend 
und ächzend zum Stehen. 

Überwältigt bestaunen Sie die wilde 
Landschaft um Ihr jetzt stummes 
Raumschiff. Die gedämpften Nach- 
mittagsstrahlen der Sonne, die aus 
ihrer Ebenholzkuppel herabschaut, 
übergießen die zerklüfteten Wände 
des Flußtals mit unheimlichem Zwie- 
licht. Bis auf das Poltern einer fernen 


Lawine liegt Schweigen über dem 
schroffen Land. 
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Ihr Raumschiff verliert keine Zeit 
und macht sich sogleich an die Arbeit. 
Atomgeneratoren treiben winzige, 
surrende Motoren an. Ein drei Meter 
langer Greifarm streckt sich aus dem 
Rumpf des Raumschiffs. Ein Kamera- 
auge senkt sich und betrachtet das 
fremdartige Anhängsel. Oben auf 
dem Raumschiff entfaltet sich eine 
75 Zentimeter große Antennenschei- 
be; sie sucht den sternenübersäten 
Himmel nach Signalen von der Erde 
ab, faßt sie auf und verharrt. Ein 
meteorologischer Fühler klappt her- 
aus und beginnt die fremde Umge- 
bung zu erforschen. Eingebaute Seis- 
mometer lauschen nach Marsbeben. 

Oben huscht der Orbiter genau 
nach Fahrplan über den Landeplatz 
hinweg. Kodierte Impulse, vom Lan- 
defahrzeug ausgesendet, werden vom 
Orbiter aufgefangen und mit Licht- 
geschwindigkeit dem NASA-Kon- 
trollzentrum übermittelt. 

In der zweiten Woche Ihres Mars- 
aufenthalts erreicht die Suche ihren 
Höhepunkt. Der mechanische Greifer 
packt eine Handvoll Marserde und 
läßt sie in eine siebartige Öffnung an 
der Oberseite des Landefahrzeugs 
fallen. Sie rieselt in einen 30-Liter-Be- 
hälter, der drei vollautomatische bio- 
logische Labors enthält. Auf engem 
Raum sind hier 15 Kilometer Draht 
und 300 000 Transistoren unterge- 
bracht. Bei einem der Experimente 
wird die Erde mit einfachen organi- 
schen Substanzen getränkt, die mit 
radioaktivem Kohlenstoff (C14) ver- 
setzt sind, und elf Tage „ausgebrü- 


Bei den ersten Anzeichen 
von Haarausfall gleich 
das Richtige nehmen: 

Das gründlich getestete 
NERIL. 


Wenn Haarausfall oder Haarausfall-Symptome auftreten(z.B.akute 
Schuppenbildung, starke Überfettung, Haar- und Kopfhautschäden), 
dann ist dies durch Störung wichtiger Kopfhaut- 
funktionen zu erklären. 


Der neue Wirkstoff CCF ermöglicht eine schritt- 
weise Reaktivierung der Kapillarfunktion: CCF löst 
verhärtete Talgrückstände, welche die Versorgungs- 


bahnen der Haarschäfte abschnüren. Jetzt gelangen 


die NERIL-Aufbaustoffe 
(wieAminosäuren-und 
Vitamin-Komplexe) in 
die Kapillaren und sorgen 
für Durchblutung und Ernährung der haarbil- 
denden Kopfhautorgane. Proteine geben dem 
Haar Festigkeit und unterstützen die Feuch- 
tigkeitsregulierung der Haut. 
Darüber hinaus hält der antibakterielle 
Wirkstoff RSN-O die Oberfläche der Kopf- 


haut gesund und schuppenfrei. NERIE 


So kann Ihr Haar durch regelmäßige -Reaktiv 
Pflege mit NERIL wieder gesund und 
natürlich nachwachsen. 


Medizinal-Haarwasser 
Medizinal-Haarnäsche 
reaktiviert 


In Apotheken, Drogerien, Parfümerien, Fachabtei- erschöpfte Haarorgane 
lungen der Warenhäuser und beim Friseur. 
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tet“. Wenn bakterienartige Marsbe- 
wohner einen ähnlichen Stoffwechsel 
haben wie die irdischen, werden sie die 
organischen Substanzen in kohlen- 
stoffhaltige Gase umsetzen, in denen 
sich dann das verräterische C 14 findet. 

In einem zweiten Experiment wird 
nach kleinsten Pflanzen gesucht. Eine 
Erdprobe wird radioaktivem Kohlen- 
dioxyd ausgesetzt und von einer 
Mars-Höhensonne bestrahlt. Sind 
pflanzliche Organismen darin vor- 
handen, so werden sie einen Teil des 
Kohlendioxyds durch Photosynthese 
in sich aufnehmen und sich beim 
Durchgang durch einen Strahlen- 
detektor verraten. 

Im dritten Test wird die Erdprobe 
in einer geschlossenen Atmosphäre 
mit einer gehaltvollen Nährlösung 
übergossen. Wenn irgendwelche le- 
benden Organismen diese Suppe löf- 
feln, geben sie daraufhin organische 
Abgase in die Atmosphäre ab, die in 
einem empfindlichen chemischen 
Analysator entdeckt werden können. 

Noch während diese Tests im 
Gange sind, erscheint Besuch am 
Himmel. Viking 2 ist eingetroffen. 
Anfang September taucht sie in die 
Atmosphäre ein und landet Hunderte 
von Kilometern weiter im Nordosten 
am äußersten Winterrand der nörd- 
lichen Polkappe. Wenn es an den 
Polen Wasser gibt, könnte die im 
Sommer zurückweichende Polkappe 
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ein paar Pfützen hinterlassen haben. 
Alles Leben in der Umgebung müßte 
sich dann nach der kostbaren Sub- 
stanz drängen. Und dann steht Lande- 
fahrzeug 2 bereit. 

Während der nächsten anderthalb 
Monate fühlen Ihr Raumschiff und 
sein nördlicher Nachbar dem Mars 
sorgfältig den Puls — beobachten, 
horchen, tasten, schmecken und 
schnuppern. Die Daten und Bilder, 
die sie sammeln, werden elektronisch 
in mathematische Kodes umgewan- 
delt und auf Band gespeichert. Zwei- 
mal täglich, wenn die Erde in Sicht 
kommt und die beiden Orbiter Sie 
überfliegen, werden die kostbaren 
Informationen den Wissenschaftlern 
daheim übermittelt. 

Was dabei herauskommt, können 
Sie nur vermuten. Vielleicht sind Sie 
am falschen Platz gelandet. Vielleicht 
liegen die Marsorganismen, nach 
denen Sie suchen, auch schlafend 
tiefer im Boden und warten auf ein 
wärmeres, günstigeres Zeitalter. Oder 
aber der Mars mit seiner hauchdün- 
nen Atmosphäre und seinen klirren- 
den —110 Grad Durchschnittstempe- 
ratur ist schlicht steril wie unser 
Mond. 

Es könnte aber auch in den Daten- 
fluten, die Ihr phantastisches Raum- 
schiff zur Erde gefunkt hat, die eine 
kleine Information stecken, die Leben 
heißt — mit allem, was das bedeutet. 
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JE LAUTER er von seiner Ehre sprach, desto schneller zählten wir unsere 


Löffel. 


Ralph Waldo Emerson 


Die schönsten Stunden 
in Sekunden. 
Mit den neuen 
EE-Sofortbildkameras 


von 
Polaroid. 


dliche Preisempfehlung 
Garantie 


® unverbin e 
*) Einstell-Elektronik, Ihre für automatisch richtig belichtete Bilder 


Schöne Stunden werden 
noch schöner, wenn man sich 
sofort ein schönes Bild davon 
machen kann. 

Mit den neuen EE*-Sofort- 
bildkameras von Polaroid 
können Sie schon nach nur 
60 Sekunden Ihr fertiges 
Foto haben. 

Und dabei wird jedes Bild 
automatisch richtig belichtet, 
weil die Einstell-Elektronik 
automatisch dafür sorgt. Das 
EE*-System stellt sich auf alle 


möglichen Lichtverhältnisse 
ein: auf normales Tageslicht, 
bewölkten Himmel, hellen 
Strand, ja sogar auf Blitzlicht. 

Das fotoelektrische „Auge“ 
stellt dann den elektronischen 
Verschluß so ein, daß genau 
die richtige Lichtmenge 
durchs Objektiv gelassen 
wird, die Sie für Ihre Auf- 
nahme brauchen. Und 
all das geschieht völlig 

automatisch, wenn Sie 
auslösen. 

Die Bilder entwickeln 
sich ganz von selbst in 
wenigen Sekunden. 
Preiswerte Schwarzweiß- 
bilder mit der Polaroid EE*22. 
Farbbilder im preiswerten, 
quadratischen Standardformat 
mit der EE*33. Quadratische 
Farb- und Schwarzweißbilder 
mit der EE*44. Rechteckige 
und quadratische Farbbilder 
mit der EE*55. Und Bilder in 
allen Formaten mit der 
einzigartigen EE*66. (Sie foto- 
grafiert außerdem mit dem 
Feinkorn-Schwarzweißfilm 
T 105, dessen Negativ weiter 


Polaroid, „Polacolor 2" sind eingetragene Warenzeichen der Polaroid Corporation, Cambridge,Mass., USA. 


zu verwenden ist.) 


Die schönsten Farben, 
die Sie je in 60 Sekunden 
bekommen haben. 


Neu sind in diesem Jahr 

auch unsere brillanten 
„Polacolor 2“ Farbfilme: Die 
Brillanz dieser Filme entsteht 
durch einzigartige, metalli- 
sierte Farbstoffe, die von 
Polaroid entwickelt wurden. 
Mehr Rot, mehr Gelb, mehr 
Grün und mehr Blau als Sie 


je zuvor in 60 Sekunden ge- 


sehen haben. „Polacolor 2“ 
Farbfilme gibt es sowohl 
im quadratischen 


Das elektronische Verschluß-System 


Standardformat als auch im 
rechteckigen Großformat. 
Diese erstaunlich schönen 
Farbbilder können Sie mit 
jederEE*-Kamera aufnehmen, 
außer mit dem Modell 22. 

Und von diesen schönen 
Farbfotos können Sie bei 
Ihrem Fotohändler so viel 
schöne Abzüge „Bild vom 
Bild“ machen lassen, wie Sie 
wollen. 

Die Dreijahresgarantie 

von Polaroid. 


Auf jedes Teil Ihrer neuen 


EE*- Kamera mit Einstell- 
Elektronik gibt Polaroid 


jetzt eine internationale 

Dreijahresgarantie. Auf das 
scharfzeichnende, dreilinsige 
Polatriplet Objektiv. Auf das 
fotoelektrische Auge und 
den elektronischen Verschluß. 
Und auf das automatisch trans- 
portierende Blitzwürfelgerät. 

Die neuen Blitz würfel 

von Polaroid. Farblich 
abgestimmt auf Ihren Film. 

Mit der Einführung der 
neuen, farbbrillanten „Pola- 


D 
- 


DM 109: DM 129: 


DM 149; 


color 2“ Filme möchten 
wir Ihre Motive ins rechte 
Licht rücken. 

Schließlich kennt niemand 
die Belichtung, die unser 
Filmmaterial braucht, besser 


» als wir. Darum können Sie jetzt 


Polaroid Blitzwürfel kaufen, 
die nicht mehr kosten als 
übliche Blitzwürfel, aber auf 
die tiefen, satten Farben der 
neuen Filme speziell abge- 
stimmt sind. 

Bilder Ihrer schönsten 
Stunden machen doppelt so 
viel Freude, wenn Sie sie 
bereits schon in wenigen Se- 
kunden sehen können. 

Einfach auslösen. Ziehen. 
Fertig. 

Mit den neuen EE*-Sofort- 
bildkameras von Polaroid. 

Jetzt bei Ihrem Fotohändler 
oder in den Fachabteilungen 
der Warenhäuser. 


Polaroid GmbH, Königslacher 
Str.15-21,6 Frankfurt am Main, 
Tel. 06 11/667 8ı 


Kalorienfrei süßen 


ilgonetten 
statt Zucker 


Ich leide an Übergewicht - und 

da gibt es nur eins, konsequent 
Kohlenhydrate und dadurch 
Kalorien einsparen. Beim Süßen ist 
das ameinfachsten. ilgonetten statt 
Zucker in die täglichen 4 Tassen 
Kaffee oder Tee und schon bin ich 
in einer Woche über 1100 Kalorien 
los. Seit ich ilgonetten 


auch in der Küche verwende, 
sind es noch eine ganze Menge 
mehr. Übrigens, für manche 
Gerichte eignen sich besonders 
ilgon-flüssig und ilgon-Pulver. 
Also zur Reduktionsdiät bei Über- 
gewicht und Diabetes ilgonetten 
und ilgon. Verlangen Sie die 
preisgünstigere Großpackung. 


Togal-Werk AG München 


Auch in Österreich 
und der Schweiz 


Kann der zielbewußte, schwer 
durchschaubare Herrscher auf 
dem Pfauenthron das 
Machtvakuunm am Persischen 


Golf wirklich ausfüllen? 


IRAN: 
Supermacht 


der 
Zukunft? 


Von Carr T. ROWANn 


\ N Tun sein Volk auf einigen der 
größten Ölfelder der Erde 
sitzt, beeinflußt er das Wohlerge- 
hen von Menschen in aller Welt. 
Er hat wahrscheinlich entscheidend 
den Preis mit bestimmt, den Sie im 
vergangenen Winter für Benzin, 
Heizöl und zahlreiche Rohölprodukte 
zahlen mußten. Als großer Staats- 
mann gefeiert, wird er im Ausland 
mit Glanz und Gloria empfangen. 
Von allen Monarchen verfügt er als 
einziger noch über echte kaiserliche 
Macht. Er könnte für den Nahen 
Osten der Friedensbringer sein — 
oder noch einen Krieg auslösen. 
Mohammed Resa Pahlewi, der Kö- 
nig der Könige, das Licht der Arier, 


sitzt seit 34 Jahren auf Irans Pfauen- 
thron. Mit eiserner Hand formt er 
den Alltag seiner Landsleute. Gleich- 
zeitig arbeitet er intensiv und unver- 
hohlen daran, sich eine überragende 
Stellung in der Weltpolitik zu schaf- 
fen. Aber welche Rolle will er eigent- 
lich spielen? Ist er das neue antikom- 
munistische Bollwerk, das der so- 
wjetischen Expansion am Persischen 
Golf Einhalt gebietet? Oder wird er 
eines Tages, von Habgier und Ruhm- 
sucht geblendet, die Ölpreise so weit 
hochtreiben, daß arme Länder und am 
Ende auch die westliche Welt bank- 
rott gehen und dem Kommunismus 
wie eine reife Frucht in den Schoß 
fallen? 

Um diese Fragen beantworten zu 
können, habe ich vor kurzem den 
Iran besucht und eine lange, offene 
Unterredung mit dem Schah ge- 
führt. Ich habe auch mit vielen Per- 
sern und mit Ausländern gesprochen 
und dabei aufschlußreiche und teils 
verwirrende Eindrücke gesammelt. 

Pragmatiker auf dem Thron. Der 
Schah spricht, handelt und wird be- 
handelt, als stamme er aus einem 2500 
Jahre alten Königsgeschlecht. Dabei 
ist er vor 56 Jahren als Bürgerlicher 
zur Welt gekommen, als Enkel eines 
kleinen Grundbesitzers. Sein Vater, 
der Soldat war, schuf praktisch das 
neue Heer Irans, stellte sich selbst an 
dessen Spitze und machte sich in den 
zwanziger Jahren zum „Schah“. 1941 
bestieg sein Sohn, der 21jährige Mo- 
hammed Resa Pahlewi, den Thron. 

Schah Resa hat sich seither vor 
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allem als Pragmatiker erwiesen. Nach 
dem Zweiten Weltkrieg hatten in 
Iran Engländer und Russen das Sa- 
gen. Als die Russen ihre Absicht zu 
erkennen gaben, Iran zu einem Satel- 
liten zu machen, unterdrückte der 
Marionettenherrscher Resa Pahlewi 
seinen Stolz und wartete, bis ein Ulti- 
matum Harry Trumans die Russen 
zum Abzug zwang. (Bis heute ist die 
glaubwürdigste der vielen öffentli- 
chen Äußerungen des Schahs dieje- 
nige, daß er tun werde, was ihm für 
Iran oder für den Bestand seiner 
Herrschaft nützlich erscheine — wo- 
bei die Reihenfolge auch umgekehrt 
sein kann.) 

1953 schien es, als wolle der Pre- 
mierminister, Mohammed Mossa- 
degh, Iran einem „nationalen Sozia- 
lismus“ entgegenführen. Schah Resa 
versuchte ihn abzusetzen, doch Mos- 
sadegh weigerte sich zu gehen. Der 
Schah verließ Iran und zog sich in 
ein römisches Luxushotel zurück, an- 
geblich, um die Entscheidung dem 
persischen Volk zu überlassen. In 
Wirklichkeit überließ er sie dem ame- 
rikanischen Geheimdienst. Kermit 
Roosevelt, der Enkel des Präsidenten 
Theodore Roosevelt, wurde mit min- 
destens 19 Millionen Dollar ausge- 
sandt, um Mossadeghs Sturz zu be- 
werkstelligen. Innerhalb einer Woche 
war das Ziel erreicht. 


an 


CArı T. Rowan, in den sechziger Jahren 
amerikanischer Botschafter in Finnland und 
anschließend Leiter des US-Informationsamts, 
ist Reader’s-Digest-Reiseredakteur und Kolum- 
nist für zahlreiche Zeitungen. 
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So wurde der Schah zweifach zum 
Schuldner der USA. Seine Dankbar- 
keit zeigte er dadurch, daß er poli- 
tisch in Theorie und Praxis jahrelang 
prowestlich blieb. Aber dann kam 
1961 die Regierung Kennedy ans Ru- 
der. Sie verärgerte den Schah durch 
ihre „liberale Einmischung“, die er 
als Bedrohung seiner Alleinherr- 
schaft ansah. Deshalb verfolgte er 
seine eigene Entspannungspolitik ge- 
genüber der Sowjetunion, mit der 
Iran eine gemeinsame Grenze von 
1700 Kilometer Länge hat. Bald 
kaufte Iran russische Waffen und ver- 
einbarte mit den Sowjets die Liefe- 
rung von Erdgas im Austausch gegen 
ein russisches Stahlwerk. Heute 
spricht der Schah zwar regelmäßig 
von der Bedrohung durch den 
„internationalen Kommunismus“, 
schickt aber solchen Bemerkungen 
stets eine Erklärung voraus, in der er 
die guten Bezichungen Irans zur 
„Regierung der Sowjetunion“ un- 
terstreicht. 

Ölpolitik. Pragmatismus hat der 
Schah auch in seinen Beziehungen 
zu Israel und der arabischen Welt be- 
wiesen. Er versicherte die Araber im 
Nahen Osten seiner Unterstützung, 
lehnte es aber ab, sich ihrem wirt- 
schaftlichen und politischen Boykott 
Israels anzuschließen. Iran versorgt 
Israel weiterhin mit dem lebenswich- 
tigen Öl, und noch im Sommer 1973 
haben die Vereinigten Staaten, Iran 
und Israel Informationen über die 
militärische Entwicklung im Nahen 
Osten ausgetauscht. 


Verminderung der Schadstoffe im Rauch durch MD 4-Methode* 


Phase 1: Phase 2: 
Ca. 30% weniger Ca. 60% weniger 
Teer und Nikotin Teer und Nikotin 


Phase 3: 
Ca. 70% weniger 
Teer und Nikotin 


Phase 4: 
Ca. 75-80% weniger 
Teer und Nikotin 


Nichtraucher in 
4Amal2Wochen? 


Ja - denn jetzt können Sie schrittweise zum 
Nichtraucher werden - in 4 x 2 Wochen - wäh- 
rend Sie Ihre Lieblingszigarette in dieser Zeit 
sogar noch weiter rauchen können. 

Ja - und zwar ohne Tabletten und ohne Furcht 
vor Entzugserscheinungen. 

Ja - und das ohne Mühe, wenn Sie sich an die 
MD 4-Methode halten. 

Aus den Vereinigten Staaten kommt jetzt diese 
von einem kalifornischen Ärzteteam entwickelte 
Methode zur stufenweisen Nikotinentwöhnung, 
die in den USA gesetzlich geschützt ist und in vie- 
len anderen Ländern erfolgreich verkauft wird. 
Eine echte Chance für alle, die bisher vergeblich 
versucht haben, mit dem Rauchen aufzuhören, 
oder die aufhören möchten, aber die unbequemen 
Folgen plötzlichen Zigarettenentzugs fürchten. 
Die MD 4-anti-smoking-method -Entwöhnung 
ohne Probleme, während Sie weiterrauchen. 
Die MD 4-Methode beruht auf einem System von 
vier verschiedenen Spitzen, die jeweils während 
einer Dauer von 14 Tagen verwendet werden, Sie 
bewirken eine stufenweise Verringerung von Teer 
und Nikotin im Rauch. Dadurch wird der „Niko- 
tin-Hunger” - ohne die oftmaligen Folgeerschei- 
nungen spontanen Rauchverzichtes - allmählich 
schwächer, bis Sie schließlich ganz einfach mit 
dem Rauchen aufhören können. 


"die Verminderung der Schadstoffe im Rauch durch MD 4 ist 
durch die von der amerikanischen Behörde FTC (Federal Trade 
Commission) anerkannten Fitelson Laboratories Inc..New York. 
wissenschaftlich nachgewiesen. 

(Report 29 344 vom 20.2.74) 


Phase 1: Der Gehalt an Schadstoffen im Ziga- 
rettenrauch wird, ohne daß man einen Aroma- 
verlust bemerkt, um ein Drittel verringert. 

Phase 2: Teer und Nikotin sind jetzt bereits um 
60% reduziert. Schon nach wenigen Tagen spürt 
man die Auswirkungen. Man fühlt sich oft bereits 
frischer, leistungsfähiger. Man kann feststellen, 
daß der beim Raucher häufig vorhandene Reiz- 
husten nachläßt. 

Phase 3: Jetzt kann man feststellen, daß der Ziga- 
rettenkonsum - ohne besondere Anstrengung - 
merklich zurückgeht. Das Nikotin-Verlangen des 
Körpers ist viel schwächer geworden. 

Phase 4: Selbst wenn Sie jetzt noch 10 Zigaretten 
täglich rauchen sollten, inhalieren Sie dabei nur 
etwa soviel Schadstoffe wie durch 2 Zigaretten 
ohne MD 4. 

Jetzt können Sie es schaffen! 

Wenn Sie am Ende dieser Phase gewillt sind mit 
Rauchen aufzuhören, dann ist auch Ihr Organis- 
mus dazu bereit. Verlangen Sie die MD 4-Methode 
in Ihrer Apotheke oder Drogerie zum Preise von 
28,50 DM. (Unverbindlich empfohlener Preis) 


Um sich 
das Rauchen 
abzugewöhnen: 


MD4 


anti smoking method 
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Ich fragte den Schah, ob er sich für 
den Fortbestand Israels eingesetzt 
habe, weil „diese ungebärdigen ara- 
bischen Staaten, solange sie auf Israel 
herumhacken können, keine Zeit ha- 
ben, auf Iran herumzuhacken? Ha- 
ben Sie dabei auch den Vorteil für 
Ihr Land im Auge gehabt?“ 

„Und ob“, erklärte er, ‚vor allem, 
als einige der extremistischen arabi- 


Streit 


mit Iran im 


schen Länder 
lagen.“ 

Für Israel ungünstig hat sich in 
letzter Zeit ausgewirkt, daß in Ägyp- 
ten auf den radikalen Gamal Abd 
el-Nasser, der den Schah aus seiner 
Machtposition verdrängen wollte, 
der gemäßigte Anwar as-Sadat als 
Staatspräsident gefolgt ist. Sadat und 
der Schah verstehen sich ausgezeich- 
net, vor allem auch, weil Ägypten 
unter Sadat für das Schahregime 
keine Bedrohung darstellt. So gibt 
der Schah jetzt schroffe antiisraeli- 
sche Erklärungen von sich. 


April 


Amerika und den übrigen Westen 
interessiert an der zielbewußten Po- 
litik des Schahs vor allem seine Ein- 
stellung zum Ölpreis. Privat behaup- 
tet der Schah hartnäckig, daß andere 
Mitgliedstaaten der Organisation 
erdölexportierender Länder (OPEC) 
mehr für die Vervierfachung der Öl- 
preise in den letzten zwei Jahren ver- 
antwortlich sind als er. Doch hat kein 
anderer Regierungschef die Preis- 
steigerungen beredter unterstützt als 
der Schah. „Wir tun den Vereinigten 
Staaten damit einen Gefallen“, sagte 
er zu mir. „Durch die Preiserhöhun- 
gen zwingen wir sie zu etwas, wofür 
sie sonst nicht genug Selbstdisziplin 
aufbringen würden: zum Energic- 
sparen.“ 

Papiertiger? Die maßgebenden 
Stellen in Washington schweigen im 
allgemeinen zu solchen Reden. War- 
um aber wird der persische Monarch 
mit Samthandschuhen angefaßt? Die 
Amerikaner wissen eben, daß im Be- 
reich des Persischen Golfs, scit sich 
Großbritannien 1972 von dort zu- 
rückgezogen hat, ein Machtvakuum 
besteht. Und sie haben keine Lust, 
dort Polizei zu spielen. Sie wünschen 
vielmehr ein starkes Iran, das die- 
ses Vakuum ausfüllen kann. Deshalb 
haben sie das Land reichlich mit Waf- 
fen versorgt und dem Schah immer 
den Hof gemacht, obwohl sie ihn 
insgeheim für einen Ölspekulanten 
halten. 

Ein Gespräch mit dem Schah läßt 
keinen Zweifel, daß er sich als den 
künftigen Beherrscher der Ölrouten 


Die NOVA ist eineVersicherung, 
die vorbildlich berät. 


Die NOVA ist eine Versicherung, 
die prompt bezahlt. 


Damit nichts schiefgeht. 


NOVA Versicherungen Kranken - Leben - Unfall 


Ich wünsche unverbindliche OWie sichere ich mir finanziellen Bitte einsenden an: 
kostenlose Informationen. Rückhalt bei Unfall? NOVA Versicherungen, 
Mich interessiert besonders: Name Kapstadtrin 


g 8, 
kann ich mich privat Straße 2 Hamburg 60, Tel.0 40/6 37 3388 


OW 


ie 
krankenversichern? me 
OWie treffe ich eine sinnvolle Vor- ee NOVA. 


sorge durch Lebensversicherung? 9» 


Versicherungen 
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„ICH LADE Sie ein, in mein Land zu kommen, wo wir mehr als genug Raum 
haben für Fabriken ...“, gab der Schah vor rund zwei Jahren in der west- 
deutschen Presse bekannt. Seither hat sich zwischen Persien und der Bundes- 
republik eine Industrie-Allianz angebahnt, an der fast alle bedeutenden deutschen 
Konzerne beteiligt sind. Darüber hinaus wurde eine deutsch-iranische Wirt- 
schaftskommission auf Ministerebene eingerichtet. Der deutsche Export nach 
Iran erhöhte sich 1974 um mehr als 52 Prozent gegenüber dem Vorjahr auf 
2,9 Milliarden Mark. Wir beziehen jetzt etwa jede zehnte Tonne Rohöl aus 
persischen Quellen. Der Schah kaufte sich mit einigen hundert Millionen in die 
Krupp-Hüttenwerke ein. Gleichzeitig wurde eine gemeinsame Investitionsge- 
sellschaft in Zürich gegründet. Dadurch erwarb Iran den neuesten Stand Krupp- 
scher Technik gleich mit: Die Deutschen haben sich verpflichtet, dem Partner 
ihr Wissen kostenlos zur Verfügung zu stellen. 

Seit der Iranreise von Bundeswirtschaftsminister Friderichs im Juli vergange- 
nen Jahres sind.Gemeinschaftsprojekte von mehreren Milliarden Mark beschlos- 
sen worden. Das erste ist bereits realisiert: Im November 1975 wurde in Teheran 
ein Dreiecksvertrag zwischen Iran, der Sowjetunion und der Bundesrepublik 
unterzeichnet. Er sichert die Einfuhr von fast 6 Millionen Kubikmeter Erdgas 
im Jahr für die Bundesrepublik. Der Vertrag hat eine Laufzeit von 20 Jahren. 


sieht. Doch bleiben zwei entschei- 
dende Fragen. Erstens: Ist es wirklich 
notwendig, daß die Vereinigten Staa- 
ten Iran zu einer prowestlichen Su- 
permacht im Nahen Osten machen? 
Zweitens: Kann Iran diese Rolle aus- 
füllen? 

Die Antwort auf die erste Frage 
lautet „ja“. Man muß sich nur erin- 
nern, daß unter den Sand- und Was- 
serflächen der Golfländer 60 Prozent 
aller bekannten Ölreserven liegen. 
Japan bezieht 90, Westeuropa 60 Pro- 
zent seines Öls vom Persischen Golf. 
Der Zugang zu diesem ungeheuren 
Energievorrat ist die Straße von Hor- 
mus, und der Schah erklärte mir, er 
werde diesen Zugang durch die 
Schaffung einer starken Militärmacht 


um jeden Preis offenhalten, um zu 
garantieren, daß das Öl vom Golf „in 
jedes freie Land“ fließen könne. 

Die Antwort auf die zweite Frage 
ist weniger eindeutig. Auf dem Pa- 
pier sieht es so aus, als hätte Iran eine 
erstaunliche Schlagkraft entwickelt. 
Sein Verteidigungsbudget übersteigt 
jetzt alljährlich 18 Milliarden Mark. 
Solche Summen kann das Land nur 
ausgeben, weil ihm die Förderung 
von mehr als 250 Millionen Tonnen 
Erdöl im Jahr 40 bis 50 Milliarden 
Mark einbringt. Die iranischen Streit- 
kräfte besitzen oder haben bestellt: 
über 300 Phantom- und Northrop- 
Jagdflugzeuge, 80  Tomcat-Jagd- 
bomber, etwa 500 Hubschrauber, 
außerdem lasergelenkte Bomben, mo- 

Lesen Sie weiter auf Seite 92 


Eau de Parfum-: 


Jetzt geht becel für Ihr 


Die neue becel Diät- 
Pflanzencreme ist flüssig. 
Sie schließt die Lücke zwischen 
becel Diät-Margarine und becel 
Diät-Speiseöl. Sie ist speziell fürs Braten, 
Backen und Kochen gedacht undbringt den 
Geschmack der Speisen voll zur Geltung. 
Mit becel Diät-Pflanzencreme können Sıe 
jetzt auch warme Speisen gesünder zuberei- 
ten und damit Ihr Herz noch mehr entlasten. 


Unsere Zeit ist gegen Ihr Herz. 
Inallen hochindustrialisierten Ländern neh- 
men Herz- und Kreislaufkrankheiten stän- 
dig zu. Bei uns haben schon etwa 30% der 
erwachsenen Bevölkerung erhöhte Blutfett- 
spiegel. Das begünstigt die Entstehung arterio- 
er Herz- und Kresiautschäden 
Weitere Risikofaktoren kommen hinzu: 
Übergewicht, Rauchen, hoher Blutdruck, 


becel-Pflanzen 


Zum gesünderen Braten, 


Diabetes. Und sogar erbliche Faktoren, auf 
die wir keinen Einfluß haben. Eines aber 
können wir bestimmt tun: bewußter essen. 


Wissenschaftler fordern 
gesundere Nahrungsfette. 


Nahrungsfette, die reich sein müssen an 
mehrfach ungesättigten Fettsäuren. Unsere 
Wohlstandsnahrung enthält im allgemeinen 
zu wenig davon. So trägt sie dazu bei, den 
Blutfettspiegel hochzutreiben. Das belastet 
Herz und Kreislauf. 


Herz aufs Feuer: 


creme istda. 


Backen und Kochen. 


Drei von becel. Für Herz und Kreislauf 

von höchstem Wert. 
becel-Nahrungsfette sindreichan mehrfach 
ungesättigten Fettsäuren. becel trägt also 
wesentlich dazu bei, einen erhöhten Blut- 
fettspiegel zu senken. 


Speise 
ans 


von hoc 


Diese N 


Zusammensetzung | Speiseöl Margarine | Pflanzencreme 
| Fettgehalt, | 100% 80% 78% 
| davon: mehrfach | | 
Unger ee Fettsäuren | mind. 70% | 50-55% 55-60% 
einfach ungesättigte 
Fettsäuren 15-20% 20-30% 25-30% 
gesättigte Fettsäuren 10-12% 20-25% | 10-15% 
Vitamin E 700 mg/I | 500. mg/kg | 450 mg/I 


Neu: becel Diöt-Margarine ist ein 
wohlschmeckender Brotaufstrich, das ge- 
schmacksneutrale becel Diät-Speiseöl 

ist ideal für Salate und Rohkost. Und die 
neue becel Diät-Pflaonzencreme macht 
die warme Küche gesünder. 


Bewußter essen 
Ihrem Herzen zuliebe: 
becel 


becel in der Lichtschutzpackung'gibt es in Lebensmittelgeschäften. 
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dernste amerikanische Zerstörer der 
Spruance-Klasse, die größte Einsatz- 
flotte der Welt an Luftkissenfahrzeu- 
gen und etwa 2000 neue englische 
Panzer. 

Doch die iranischen Soldaten, die 
an diesen komplizierten Waffen aus- 
gebildet werden, haben im allgemei- 
nen nur das Bildungsniveau der fünf- 
ten oder sechsten Grundschulklasse. 
Manche Nachbarstaaten nennen Iran 
deshalb höhnisch einen Papiertiger. 
Das Land mag ja über hochentwik- 
kelte Waffen verfügen, sagen sie, 
aber wer soll sie bedienen? Nach An- 
sicht mancher Fachleute wird noch 
ein Jahrzehnt vergehen, bis Irans Mi- 
litär auf ausländische Berater und 
Techniker verzichten kann, 

Mit vollen Händen. Nichts erbit- 
tert Mohammed Resa Pahlewi mehr 
als die Andeutung, er habe vielleicht 
über der Aufrüstung das wirtschaft- 
liche und soziale Wohl seiner Unter- 
tanen vernachlässigt. Ich konnte denn 
auch feststellen, daß seit meinen Be- 
suchen 1961 und 1962 große wirt- 
schaftliche Fortschritte gemacht wor- 
den sind. Das Prokopfeinkommen 
hat sich fast vervierfacht; es liegt 
jetzt mit 4000 Mark jährlich weit 
über dem Indiens oder Pakistans. 

Der Schah will Iran zur Größe füh- 
ren. Der 56jährige rechnet damit, daß 
ihm für die „große Zivilisierung“ 
nicht mehr allzuviel Zeit bleibt. Des- 
halb gibt er ständig enorme Sum- 
men aus und versucht auf den ver- 
schiedensten Gebieten soziale und 
wirtschaftliche Veränderungen zu be- 
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wirken. Weil Iran für seine 34 Mil- 
lionen Menschen nur 10000 Ärzte 
hat, holt er Ärzte aus Pakistan, In- 
dien und anderswoher ins Land. Den 
Amerikanern würde er gern Kran- 
kenhäuser mitsamt dem Personal- 
stab abkaufen. Weil in Iran 700000 
Fachkräfte zur Bedienung all der 
neuen Maschinen und Waften feh- 
len, schickt er massenweise Perser 
zur Ausbildung ins Ausland und be- 
zahlt Tausende von Ausländern, die 
als Lehrer in seinem Land tätig sein 
sollen. 

Der Schah ist durchdrungen von 
dem Glauben, daß kein echter Perser 
gegen den König sein kann. Politisch 
Andersdenkende sind für ihn kaum 
mehr als ein paar unersättliche Stech- 
mücken, die eine schöne Mondnacht 
stören. Deshalb werden Gruppen, 
die Protestbewegungen gegen ihn 
und seine Politik entfachen, stets als 
Agenten des „internationalen Kom- 
munismus“ oder als „Verräter“ be- 
zeichnet. Als ich ihn fragte, weshalb 
er zu Repressalien greife, die Presse 
kontrolliere und so viele politische 
Gefangene festhalte, erwiderte er: 
„Wer wird unterdrückt? Verräter. 
Das wird: immer so sein. Wir lassen 
es einfach nicht zu, daß sich auf den 
Straßen oder in den Ämtern unseres 
Landes Verräter frei bewegen und 
ungehindert ihr Gift verspritzen.““ 

Selbst iranische Intellektuelle er- 
klären häufig, sie sähen ein, daß man 
mit „verräterischen Kräften‘, wie sie 
es nennen, aufräumen müsse. Was 
weder sie noch die übrige Welt ohne 


Was Ihr Kind in den ersten 15 Jahren nicht 


bekommt, ist ein Verlust 


Kinder brauchen mehr Vitamine 
als Erwachsene. Weil sie in der Auf- 
bau- und Wachstumsphase sind. 
Die tägliche Ernährung gibt den 
meisten Kindern aber nicht genug 
Vitamine. Jede Mutter weiß, wie 
einseitig oft Kinder-Appetit ist: 
Pommes frites mit Ketchup. Oder 
Ketchup mit Pommes frites usw. 


Aus di Grunde geben Ihnen 
en 

ler und Kinderärzte den guten Rat: 
„Sorgen Sie für abwechslungsreiche 


Kost, kaufen Sie viel frisches Obst 
und Gemüse, kochen Sie es nicht 
tot — sondern dünsten Sie es. Und 
geben Sie Ihrem Kind zusätzlich 

ein kindergerechtes Muiti-Vitamin- 
Präparat!“ Das Multi-Vitamin-Prä- 
parat Multi-Sanostol gibt Ihrem Kind 
was es braucht: die lebenswichtigen 
Vitamine A, Da, Bı, B2, B6, C, E, PP, 
Panthenol. Und zusätzlich Calcium. 
In kindergerechter Dosierung. Zu- 
sammengestellt nach den neuesten 
wissenschaftlichen Erkenntnissen. 


Ein Präparat der ROLAND Arzneimittel GmbH 


für’s 


ganze Leben. 


Kein anderes Multi-Vitamin- 
Präparat tut mehr für die Gesundheit 
Ihres Kindes. In der Aufbau- und 
Wachstumsphase. Multi-Sanostol 
schützt Ihr Kind vor Vitamin-Mangel- 
erscheinungen, vor Infekt- und 
Erkältungsanfälligkeit, Appetitlosig- 
keit, Wachstumsstörungen, Schul- 
müdigkeit und Konzentrations- 
schwäche. Multi-Sanostol. Das 
kindergerechte Multi-Vitamin- 
Präparat. Als Saft und Dragees. 

In Apotheken und Drogerien. 


Palmin soft. 
Besser kann ein Bratfett nicht sein. 


1. weirstöftetweich is. 


Kann Ihr Fett das auch? 
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weiteres einsieht, ist, daß der Schah 
sich für ein Einparteiensystem stark 
macht. Im März letzten Jahres wurde 
auf seine Anweisung die Partei der 
nationalen Wiedererweckung als ein- 
zige politische Macht des Landes ge- 
gründet. Dafür hatte der Schah eine 
geniale Erklärung: Bei den großarti- 
gen Fortschritten, die Iran mache, 
hätten die Mitglieder der beiden Op- 
positionsparteien keine echte Chance, 
am politischen Leben des Landes teil- 
zunehmen. Unter der Einheitspartei 
werde nun jedermann teilhaben und 
gleichberechtigt öffentliche Ämter 
anstreben können. 

Garantie für morgen. Mohammed 
Resa Pahlewi glaubt an seine Bestim- 
mung, Iran aus einem Zeitalter der 
Eselslasten und zermürbender kör- 
perlicher Arbeit in eine Ära führen 
zu müssen, die von Atomkraft, Dü- 


IRAN: SUPERMACHT DER ZUKUNFT? 95 


senflugzeugen und Freizeit für die 
Massen bestimmt ist. Er glaubt, daß 
er seinen Landsleuten so viel Selbst- 
gefühl vermittelt und so viel An- 
nehmlichkeiten bringt, daß sie ihn 
einfach lieben müssen. 

Der Schah weiß aber auch, daß 
alle, die auf ihn setzen — und dazu 
gehört Washington —, unablässig fra- 
gen: Was passiert, wenn der Schah 
eines Tages nicht mehr da ist? Er 
selbst sagt, sein heute 15jähriger Sohn, 
Kronprinz Resa Kyros, werde nach 
seiner Thronbesteigung die derzeitige 
Politik fortsetzen. Der Schah ist über- 
zeugt, daß die von ihm geschaffenen 
politischen Einrichtungen die Konti- 
nuität seiner Politik garantieren. 

Wer dem Schah einmal begegnet 
ist, zweifelt nicht an seiner Entschlos- 
senheit, auch die Zukunft Irans mit 
fester Hand zu lenken. 


— Ir 
Auflösung zum „Quiz in Sachen Tiere‘‘ auf Seite 62 
1. Bulle, Stier, 2. Hahn, Gockel, 3. Gänserich, Ganter, 4. Rehbock, 5. Erpel, 


Enterich, 6. Eber. 


7. Schaf, 8. Stute, 9. Fähe, 10. Bache, 11. Wildkatze, 12. Geiß. 
13. Jungbär, 14. Lamm, 15. Entchen, Entenküken, 16. Kaulquappe, 17. Fer- 
kel, 18. Küken, 19. Kitz, 20. Fohlen, Füllen, 21. Frischling, 22. Hirschkalb, 


23. Gössel, 24. Kalb. 


25. brüllen, 26. grunzen, quieken, 27. blöken, 28. muhen, 29. wiehern, 
30. heulen, 31. schlagen, 32. zischen, rasseln, klappern, 33. schreien, 34. schnat- 
tern, zischen, 35. rufen, 36. gackern, 37. krähen, 38. quaken, 39. gurren, 


40. trompeten, 41. meckern. 


42. -herde, 43. -rudel, 44. -rudel, 45. -rotte, 46. -schwarm, -schule, 47. -Aug, 
-volk, 48. -schar, -Aug, 49. -sprung, 50. -schwarm, -volk, 51. -kette. 

52. eine Hütte, einen Zwinger, 53. ein Haus, einen Stall, 54. einen Pferch, 
55. einen Stall, 56. einen Stall, eine Box, Weide, Koppel, 57. einen Schlag, 
ein Haus, 58. einen Koben, 59. ein Aquarium. 

60. -burg, 61. -horst, 62. -sasse, 63. -beute, -stock, 64. -bau, 65. -kessel. 


Weinbrand 
Mariacron. 


Der Geschmack, 
der einen Genießer, 
lächeln läßt. 


Unsere Tochter war intelligent, beliebt und erfolgreich. 
Trotzdem wollte sie sterben 


„Liebe ist nicht genug“ 


Von MARGARET STERN MATTISSON 


EIN Mann und ich sind bei 

der Schulabschlußfeier unserer 
Tochter. Wir sitzen in der dritten 
Reihe der Aula und warten darauf, 
daß Katie aufgerufen wird. Mike 
drückt meine Hand und lächelt. Wir 
sind stolz und dankbar. Es gab einmal 
eine Zeit, da konnte ich mir nicht 
vorstellen, daß Katie das College 
schaffen würde ... 


Die KostümproßE für eine Auffüh- 
rung in unserem Gemeindehaus war 
in vollem Gange. Als Chormitglied 
stand ich in meinem steifen, rosafar- 
benen Gewand mit neun anderen 
Frauen da — alles Hausfrauen wie 
ich, die sich freiwillig für diese Ver- 
anstaltung gemeldet hatten. Da kam 
eine Gemeindesekretärin herein und 
winkte mir, ans Telefon zu kommen. 
Ich ging in ihr Büro in der sicheren 
Annahme, Mike wolle mir Bescheid 
sagen, daß er länger arbeiten müsse, 
oder Joe, unser Ältester, rufe vom 
College an oder Jimmy, der beim 
Fußballtraining aufgehalten werde, 
oder Katie, unsere gewissenhafte 16- 
jährige, wolle wissen, was sie fürs 


Abendessen aus der Tiefkühltruhe 
nehmen solle. 

„Hallo“, sagte ich. Keine Antwort. 

„Hallo“, wiederholte ich. Dann 
hörte ich ein schwaches, undeutliches 
„Mutter, komm heim“. Es war Ka- 
tie. Irgend etwas stimmte nicht. 

„Was ist passiert?“ rief ich. 

„Komm heim ... komm, bitte.“ 
Ihre Stimme war kaum zu verneh- 
men. 

„Ich komme, Katie, aber was ist 
denn? Was ist passiert?“ . 

„Ich habe Schlaftab... Schlaftab... 
Schlaf...“ Ich hörte das Telefon auf 
den Boden fallen. Dann nichts mehr. 

Einen grauenvollen Augenblick 
stand ich wie erstarrt vor Angst. Dann 
suchte ich hastig nach den Auto- 
schlüsseln in meiner Handtasche. 
„Bitte“, brachte ich schließlich, zu 
der Sekretärin gewandt, mühsam her- 
aus, „bestellen Sie einen Kranken- 
wagen zu unserem Haus. Lassen Sie 
Katie ins Krankenhaus bringen.“ 
Dann rannte ich zu meinem Auto. 

Ich kam direkt hinter dem Ambu- 
lanzwagen am Krankenhaus an. Doch 
ich durfte Katie nicht sehen. 
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Zitternd rief ich Mike im Büro an. 
„Komm ins Krankenhaus, Mike. Mit 
Katie ist etwa Entsetzliches passiert“, 
sagte ich atemlos. Und jetzt fing ich 
an zu schluchzen. 

Die Schwester am Empfang nahm 
mir den Hörer aus der Hand und 
führte mich in einen kleinen Warte- 
raum; von hier aus konnte ich die 
Tür zu Katies Zimmer im Auge be- 
halten. Ich hatte noch immer mein 
rosa Gewand an. Es kümmerte mich 
nicht. 

Während die Minuten verrannen, 
ging mir schlagartig auf, was ge- 
schehen war. Katie hatte Schlaftablet- 
ten genommen. Schlaftabletten. Ab- 
sichtlich. Ein Wort kam mir in den 
Sinn. Ich drängte es zurück. Es kam 
wieder. Jetzt ließ es sich nicht mehr 
verdrängen. Selbstmord. Katie hatte 
einen Selbstmordversuch unternom- 
men! Nein. Nicht Katie. Niemals! 

Katie war die ideale Tochter, unser 
ganzer Stolz. Sie hatte blonde Lok- 
ken und blaue Augen. Vom ersten 
Schultag an waren alle Lehrer von 
ihr begeistert. Manchmal meinten 
wir, sie lobten sie ein wenig zuviel. 
Und während andere Jugendliche ih- 
ren Eltern Sorgen machten, blieb Ka- 
tie die reine Freude. Sie war nicht 
hinter den Jungen her, sie beging 
keine Ladendiebstähle, sie haschte 
nicht. Jedes Jahr wurde sie zur Klas- 
sensprecherin gewählt. 

Mike und ich mußten sie nie zu 
Leistungen anspornen; sie tat alles 
von allein. Sie bekam gute Noten, 
spielte Klavier, schrieb Gedichte und 
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machte ihre Hausaufgaben immer 
sorgfältig. 

Mikes Eintreffen im Krankenhaus 
riß mich jäh aus meinen Träumerei- 
en. Ich stürzte ihm entgegen. In die- 
sem Augenblick öffnete ein Arzt die 
Tür zu Katies Zimmer. Wir sahen 
sie mit einem Laken bedeckt still da- 
liegen. Schläuche führten zu und von 
ihr wie die Drähte einer Schaltzen- 
trale. Der Arzt trat auf uns zu. Sie 
hätten Katie den Magen ausgepumpt, 
sagte er. Sie sei noch bewußtlos, aber 
sie werde wohl durchkommen. Einer 
von uns solle bei ihr bleiben. 

„ Wer istIhr Psychiater?“ fragte der 
Arzt dann. Mike und ich sahen uns 
verständnislos an. „Wir haben kei- 
nen“, sagte Mike. 

„Dann schicke ich Ihnen unseren 
Hauspsychiater.‘“ Seine Stimme klang 
sachlich. „Sie gehen jetzt besser zu 
ihr. Es könnte Schwierigkeiten ge- 
ben, wenn sie zu sich kommt.“ 

Katie lag auf einem schmalen Bett. 
Wir setzten uns, Mike ans Fußende, 
ich an die Seite. Ich nahm Katies 
Hand. Sie war kalt, reagierte nicht. 
Eine Stunde verging. Zwei Stunden. 
Eine unausgesprochene Frage lastete 
schwer auf uns: Warum? 

Warum in aller Welt? Katie war 
lieb, erfolgreich, wir mochten sie. 
Katie kam mit ihren Freunden und 
Lehrern gut aus, mit ihren Brüdern 
und sogar mit uns, ihren Eltern. War- 
um also? 

Wir wußten keine Antwort. 

Ich weiß nicht, wieviel Zeit ver- 
gangen war, als Katie zu stöhnen 
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Tchibo »Sana«, der Schonkaffee in höchster Qualität, mit vollem Aroma. 
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anfıng. Sie stöhnte immer lauter und 
warf sich hin und her. 

„Katie“, füsterte ich. „Katie, wir 
sind’s, Mutter und Vater. Wir sind 
hier.“ Das Stöhnen wurde heftiger; 
ihre Lippen versuchten, Worte zu 
bilden; sie schlug um sich. 

Ich trocknete ihr die Stirn, legte 
das Gesicht an ihre Wange. „Wir 
sind’s, Mutter und ...““ Bevor ich 
weitersprechen konnte, stieß Katie 
ein paar häßliche Verwünschungen 
hervor. Fassungslos sank ich auf mei- 
nen Stuhl zurück. Katie hatte noch 
nie geflucht! 

Mike ging hinaus und holte die 
Schwester. Sie kam mit grauen Gur- 
ten und schnallte Katie an Fuß- und 
Handgelenken fest — kühl und wort- 
los. Katie bäumte sich mit verzerr- 
tem Gesicht unter den Fesseln auf 
und versuchte freizukommen. Als 
die Schwester ihr mit einem feuch- 
ten Tuch die Wangen abwischte, 
schnappte sie wie ein Tier und biß 
die Schwester in den Arm. Dann 
stieß sie wieder einen Schwall von 
Flüchen aus. 

Katie tobte fast die ganze Nacht, 
zerrte an den Gurten und schrie ih- 
ren Haß heraus. Als ein Assistenzarzt 
ihr die Arme losband, um sie zu un- 
tersuchen, holte sie mit geballter Faust 
aus und schlug ihm die Nase blutig. 
Und einer Schwester, die versuchte, 
das Bett frisch zu beziehen, riß sie 
die Brille herunter. Um sechs Uhr 
früh schlief sie schließlich ein. 

Als Katie am späten Vormittag 
aufwachte, versuchte sie zu sprechen, 
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aber ihr Mund war zu trocken. Ich 
gab ihr ein Glas Wasser zu trinken 
und lockerte die Gurte. Sie lächelte. 
Mike und ich mußten die Tränen 
zurückhalten. 

„Wo bin ich?“ murmelte Katie. 

„Im Krankenhaus“, antwortete 
Mike. Katie rieb sich die Handge- 
lenke. „Ich habe geträumt ... ich 
dachte, ich träume.“ Sie hielt inne, 
ihre Miene verdüsterte sich. „Ich 
kann es nicht glauben, ich ... all 
diese Dinge ... ich versuche mich zu 
erinnern ... ich habe alles gehaßt, 
alles und alle.“ 

„Uns, Katie? Hauptsächlich uns?“ 
fragte Mike. 

„Nein, hauptsächlich mich“, sagte 
sie und schloß die Augen. 

Kurz darauf kam Dr. Mathews, der 
Krankenhauspsychiater, herein und 
bat uns, draußen zu warten. Er blieb 
eine Stunde bei Katie. Danach führte 
er uns in ein Sprechzimmer. „Katie 
ist ziemlich verstört‘, sagte er. „Sie 
hält nichts von sich. Deshalb hat sie 
Schlaftabletten genommen.“ 

„Aber sie ist ein großartiges Mäd- 
chen“, platzte ich heraus. „Das muß 
sie doch wissen.“ 

Dr. Mathews blieb ruhig. „Sie hat 
gewußt, daß Sie das glauben, und 
wollte Sie nicht enttäuschen. Sie 
meinte, sie müsse so sein, wie Sie es 
von ihr erwarten. Und heute nacht 
hat sie sich Luft gemacht.“ 

„Warum aber so?“ fragte ich. 
„Weshalb hat sie uns das nicht ein- 
fach gesagt? Sie konnte doch mit uns 
über alles reden.“ 


Anzeige 


Machen Sie das Beste 
aus Ihrer Haut. 


Es ist einfacher, als Sie glauben. 


chöne Haut ist weder nur er- 

erbt noch ein glücklicher 

Zufall. Sie ist in jedem Fall 
auch das Ergebnis wohlüberleg- 
ter Pflege. DerBlickinden Spiegel 
allein genügt freilich nicht - Sie 
müssen wissen, was Ihre Haut 
braucht, und wie Sie Mangel- 
erscheinungen ausgleichen kön- 
nen. 

Die Grundbedingung zur 
Jungerhaltung der Haut ist die 
von ema RE Feuchtig- 
keit. Feuchtigkeit, die ihr so dar- 
geboten wird, daß sie sie ouf- 
nehmen und behalten kann. Und 
genau das ist das Geheimnis von 
Oil of Olaz. Dieses „Beauty Fluid” 
wird sofort von Ihrer Haut aufge- 
nommen, und seine außerge- 
wöhnliche Struktur ermöglicht 
es, sich vollständig in das bio- 
logische Feuchtigkeitssystem der 
Haut einzufügen, ohne unschöne 
Fettspuren zu hinterlassen. Regel- 
mäßig morgens und abends auf 
Gesicht, Hals und Dekollet& ver- 
teilt, wirkt Oil of Olaz so der 
Trockenheit zuverlässig entge- 
gen. Und damit haben Sie die 
Grundbedingung für die Jung- 
erhaltung Ihrer Haut erfüllt. Aber: 
Ein bißchen mehr bringt viel 
Erfolg. Deshalb hier noch ein 
paar Tips, wie Sie einfach und in 
kurzer Zeit Ihre Haut verbessern 
können. 


Kurzkur gegen müde, abge- 
spannte Haut 

Breiten Sie ein sauberes, mit 
Oil of Olaz getränktes Baum- 
wolltuch über Ihr Gesicht, und 
legen Sie sich für ein Viertelstünd- 
chen hin. Beine hoch und an gar 
nichts denken! Das Ergebnis: Ihr 
Gesichtistentspannt,samtweich, 
Ihre Haut sieht jünger aus. Und 
wenn Sie noch etwas vorhaben - 
Oil of Olaz ist die ideale Grund- 
lagefüreingelungenesMake-up. 


So wird Ihr Bad zum Schön- 
heitsbad 

Nutzen Sie nach Möglich- 
keit jedes Bad für die Schönheit 
Ihrer Haut. Verteilen Sie deshalb 
reichlich Oil of Olaz über Ihr 
Gesicht. Der warme Wasser- 
dampf öffnet die Poren weit und 
läßt das „Beauty Fluid” beson- 
ders tief in das Hautgewebe ein- 
ziehen. Aber achten Sie bitte 
darauf, daß Sie nicht zu heiß und 
nicht zu lange baden. 
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Ganz gezielt gegen Fältchen 

MancheHautpartienneigen 
besonders leicht zu Fältchenbil- 
dung - Stirn, Kinn, Hals und die 
zarte Haut um die Augen. An 
diesen kritischen Punkten ist sorg- 
fältige Pflege besonders wichtig. 
Damit die Stirn glatt bleibt 

Das „Beauty Fluid” Oil of 
Olaz abwechselnd mit derlinken 
Hand von rechts nach links und 
mit der rechten Hand von links 
nach rechts streichen. 
Das festigt die Kinnkontur 

Morgens und abends Oil of 
Olaz mit der flachen Hand von 
unten her sanft einklopfen. 
Gut für die Halspartie 

Über Nacht ein mit Oil of 
Olaz getränktes Tuch um den 
Hals legen und ein Handtuch 
drüberwickeln. 
Problemzone Augenpartie 

legen Sie die Finger der 
einen Hand fest an die Schläfe, 
und streichen Sie Oil of Olaz 
ganz zart mit dem Mittelfinger 
der anderen Hand am Oberlid 
von innen nach außen, am Unter- 
lid von außen nach innen. 
Sauerstoff ist wichtig 

Gehen Sie, sooft es Ihre Zeit 
erlaubt, an die frische Luft, denn 
neben ausreichendem Schlaf ist 
ein täglicher Spaziergang das 
Beste, was Sie für Ihre Gesund- 
heit tun können. Und wenn Sie 
dabei an einer Drogerie, Parfü- 
merie oder Apotheke vorbeikom- 
men, nehmen Sie gleich eine 
Flasche Oil of Olaz mit. Dann 
haben Sie,wasIhreHautbraucht, 
um schön und jugendlich-straff 
auszusehen. 


Oil of Olaz ist ein eingetra- 
genes Warenzeichen. Sie erhal- 
ten dieses „Beauty Fluid” in 
Deutschland, Österreich und der 
Schweiz. 


„Einstein. Weinstein. 
Dein Stein. Es hat mich 
wahnsinnig gereizt, wie 

ut Du in Mathe bist. 

afür konnte ich Dir eine 
Menge über Wein und 
Weinstein erzählen. Beim 
ersten Glas damals warst 
Du noch sehr ‚förmlich‘. 
Und jetzt sind wir über 
Einstein und Weinstein 
zu Deinem Stein gekom- 
men. Dem Verlobungs- 
diamanten, mit dem ich 
Dir sagen möchte, ich 
glaube, wir haben einen 
gemeinsamen Nenner 
gefunden. Auf die Dauer.“ 


Verlobungsdiamant > 
von 0,44 Carat. Ein Triset 
aus.der Happiness-Collection. 
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„Sie wollte nicht, daß irgend je- 
mand dachte, sie sei gar nicht so nett, 
wie alle meinten. Wir möchten alle 
geliebt werden, wissen Sie. Und Ka- 
tie glaubte, die Leute — sogar ihre 
Eltern — hätten sie nur wegen ihres 
netten Benehmens gern. Sie hat kein 
Selbstwertgefühl, deshalb spielt der 
Tod auch keine Rolle. Und hier be- 
ginnt meine Aufgabe.“ 

„Dann könnte sie es also wieder 
tun?“ fragte Mike. 

„Ja. Deshalb möchte ich sie für 
eine Zeitlang in ein psychiatrisches 
Krankenhaus einweisen.““ 

Mike und Dr. Mathews setzten ihr 
Gespräch fort, doch ich bekam nichts 
mehr davon mit. Benommen und 
ungläubig hörte ich, wie sie beschlos- 
sen, in welches Krankenhaus Katie 
gebracht werden sollte. „Sie ist nicht 
die einzige. Dort sind noch andere 
junge Leute“, sagte Dr. Mathews. Er 
stand von seinem Schreibtisch auf. 
„Sie hat Sie sehr gern, wissen Sie.“ 

„Wir sie auch“, sagte Mike. 

„Ich weiß.“ 

„Warum hat sie es dann getan?“ 
fragte ich verzweifelt. 

„Liebe ist nicht genug. Man kann 
nicht als Abglanz der Liebe eines an- 
deren existieren. Man muß zu sich 
selber finden. Sie wird es schaffen.“ 

Wir gingen zurück zu Katie. Sie 
lag auf dem Rücken, den Kopf auf 
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der Seite, ihr Haar fiel über das Kis- 
sen. Äußerlich sah sie friedvoll aus, 
wie die Katie, die wir zu kennen ge- 
glaubt hatten. In ihrem Innern aber — 
wohin wir nie geblickt hatten — gär- 
ten Groll und Ekel gegen sich selbst. 

Katie blieb fünf Monate in der 
Klinik. Sie wollte im Herbst nicht in 
die Schule zurück und nahm eine 
Stelle in einem Laden an. 

Im Dezember hatte sie das Gefühl, 
über den Berg zu sein. Sie kehrte in 
die Schule zurück und machte an- 
derthalb Jahre später ihren Abschluß. 
Im September darauf trat sie ins Col- 
lege ein. 


Karızs Name wird aufgerufen. Wäh- 
rend sie zum Podium geht, verkün- 
det der Sprecher ihre Leistungen — 
Abschlußdiplom magna cum laude und 
Aufnahme in die angesehenste Stu- 
dentenverbindung. Auf dem Rück- 
weg zu ihrem Platz sieht Katie zu 
uns herüber, lächelt und zuckt die 
Schultern. 

Nachher gratulieren uns alle. Mike 
und ich lächeln und sagen höflich 
danke schön. Nur er und ich und 
Katie wissen, daß tief unter den kon- 
ventionellen Formen das wahre 
„Danke“ liegt — für alles, was sie 
sich weit über die Ehrungen dieses 
Tages hinaus erkämpft hat. 

Katie hat zu sich selbst gefunden. 


Eme Zeitung hatte einen Preis ausgesetzt tür die beste Antwort auf die 
Frage: „Wenn im Louvre ein Brand ausbräche und Sie nur ein Bild in 
Sicherheit bringen könnten, welches würden Sie nehmen?“ 

Die preisgekrönte Antwort: „Das am Ausgang.“ EN. 


Ein kleines Tal am 
Unterlauf des Illinois hat 
sich als archäologische 
Fundgrube von unschätz- 
barem Wert erwiesen 


Auf den 


Spuren der 
ersten 
Amerikaner 


Von RONALD SCHILLER 


Das Kostertal, wie es an 
einem Herbsttag vor 4500 Jahren 
ausgesehen haben könnte 


Bild von Jay H. Matternes. Aus 

„The World Book Year Book“ » © 1973 
by Field Enterprises Educational Corp. 
Aus Empire 
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1S STUART STRUEVER, Archäo- 
A erreiser an der Nord- 
westuniversität in Evanston 

bei Chikago, die indianischen Speer- 
spitzen und Tonscherben in die Hand 
nahm, die ihm der Farmer Harlin Hel- 
ton vorlegte, glaubte er im ersten Au- 
genblick an einen Scherz. „Die kön- 
nen Sie unmöglich alle an derselben 
Stelle gefunden haben“, sagte er nach- 
sichtig. „Einige der Stücke sind über 
1000 Jahre auseinander. Das ist fast, 
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als wenn man in demselben Abfall- 
haufen moderne Radkappen und 
Deichseln von römischen Streitwa- 
gen fände.“ 

Helton beteuerte, daß die Sachen 
wirklich alle vom Maisfeld seines 
Nachbarn Theodore Koster stamm- 
ten. In den nächsten beiden Jahren 
lag er Struever so beharrlich in den 
Ohren, daß der Professor im Herbst 
1968 schließlich hinausfuhr und sich 
das Feld ansah. Was sein geschultes 


Auge in dem kleinen Tal am Unter- 
lauf des Illinois entdeckte, waren die 
Umrisse einer der größten vorge- 
schichtlichen Siedlungen, die er je zu 
Gesicht bekommen hatte: ein zehn 
Hektar großes Gelände, das übersät 
war mit keramischen Überresten der 
1000 Jahre alten Jersey-Steiluferkul- 
tur. Und mitten dazwischen fand er 
wirklich steinerne Artefakte einer viel 
früheren Zivilisation. Wie waren sie 
hierhergekommen? 
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Während Struever darüber nach- 
dachte, fing es an zu regnen — und 
das Wasser, das die nackten Hänge 
hinabrann, brachte ihm die Erleuch- 
tung. Hatte der Regen die Erdschich- 
ten auf den steilen Abhängen viel- 
leicht regelrecht durchwühlt und 
dabei die Artefakte früherer Jahrtau- 
sende auf die Talsohle gespült: Wenn 
ja, dann dehnten sich unter der der- 
zeitigen Oberfläche möglicherweise 
die gleichen alten Fundschichten aus. 

Archäologische Fundgrube. Im 
Sommer 1969 kam Struever wieder 
undlegte ein paar Probegrabungen an. 
Der Name des Farmers Koster ging 
damit in die Wissenschaft ein, denn 
das nach ihm benannte Feld erwies 
sich als eine der ergiebigsten archäo- 
logischen Fundstätten Nordamerikas. 
Es enthielt nicht weniger als zwölf 
verschiedene „Horizonte“ — über- 
einanderliegende Schichten schwar- 
zen, organischen Materials, die zeig- 
ten, daß hier 7000 Jahre lang immer 
wieder Menschen gewohnt hatten. 
Durch Radiokarbondatierung des 
Schutts von Horizont 2, knapp ein 
Meter unter der Oberfläche, wurde 
festgestellt, daß diese Schicht rund 
300 Jahre vor Christi Geburt bewohnt 
gewesen war. In Horizont 8 förder- 
ten die Ausgräber Pfostenlöcher und 
Fundamente der mit Abstand ältesten 
festen Häuser Nordamerikas zutage; 
sie stammen aus dem 5. vorchristli- 
chen Jahrtausend. In Horizont 11 
stießen Struevers Leute auf die mit 
rotem Ocker bestreuten Skelette ei- 
nes rituell beigesetzten Hundes und 
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eines 18 Monate alten Kindes, beide 
aus der Zeit um 5100 v. Chr. Die 
Siedlung in Horizont 12, gut 10 Me- 
ter unter der Oberfläche, war noch 
1000 Jahre älter und übertraf das Al- 
ter der ägyptischen Pyramiden damit 
um dreieinhalb Jahrtausende. Tiefer 
konnten die Grabungsmannschaften 
nicht mehr gehen, denn sie hatten den 
Grundwasserspiegel erreicht. 

Das Maisfeld am Illinois ist nicht 
der früheste Fundort menschlicher 
Artefakte in Amerika; in einer Höhle 
bei Sandia in Neumexiko sind Feuer- 
steinwerkzeuge entdeckt worden, die 
auf 10000 v. Chr. oder früher datiert 
werden. Aber Koster ist ein Gra- 
bungsfeld, wie Archäologen es sich 
wünschen — „eine erstarrte Schicht- 
torte“, wie Struever sagt, „in der jede 
Kultur säuberlich verpackt ist‘. Jedes- 
mal, wenn die Bewohner das Dorf 
aus irgendeinem Grund aufgaben, be- 
gruben Treibsand und vom Regen 
herabgespülte Erde die verlassenen 
Wohnstätten unter einer Schicht un- 
fruchtbaren Bodens. „Wir können 
nicht nur genau feststellen“, erklärt 
Struever, „wie alt die einzelnen Kul- 
turen sind, sondern darüber hinaus 
die kulturelle Entwicklung des Men- 
schen durch 7000 Jahre verfolgen.“ 

Einwanderer aus Asien. Wer waren 
diese frühen Siedler in der Neuen 
Welt? Die Wissenschaftler haben kei- 
nen Zweifelmehr, daß die Ur-, ,‚India- 
ner“ einst auf der Spur des wandern- 
den Wildes, das ihnen die Nahrung 
lieferte, von Asien herübergekom- 
men sind — und zwar über die Land- 


Se 
er 


Sie können es fühlen 
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brücke, die in der Eiszeit, als der Mee- 
resspiegel abgesunken war, Sibirien 
mit Alaska verband. Die frühesten 
Belege für ihre Anwesenheit auf dem 
nordamerikanischen Kontinent wer- 
den freilich verschieden datiert; die 
Angaben schwanken zwischen 24000 
und 11000 v. Chr. Nachdem die Ein- 
wanderer einmal in Amerika Fuß ge- 
faßt hatten, breiteten sie sich rasch 
aus und erreichten gegen 9000 v. Chr. 
die Südspitze Südamerikas. 

Diese ersten Einwanderer waren 
alles andere als Wilde. Zwar hatten 
sie den Bogen noch nicht erfunden 
und auch noch nicht gelernt, Wild- 
pflanzen zu domestizieren. Aber sie 
kamen mit Fellkleidung, Mokassins 
und gezähmten Hunden nach Ame- 
rika. Sie glaubten an ein Leben nach 
dem Tode, ehrten ihre Verstorbenen 
und schmückten sich gern. Und sie 
verstanden sich auf die Herstellung 
einfacher Werkzeuge nicht weniger 
gut als ihre steinzeitlichen Zeitgenos- 
sen in Europa. 

Diese Paläo-(Alt-)Indianer, wie sie 
genannt werden, waren Großwild- 
jäger. Mammut, Mastodon und Rie- 
senfaultier, urzeitliche Pferde und 
Kamele und Bisons mit fast zwei Me- 
ter spannendem Gehörn lieferten ih- 
nen Nahrung und Kleidung. Alle 
diese Tiere sind heute ausgestorben. 
Als vor ungefähr 10000 Jahren die 
Gletscher zurückwichen und das Kli- 
ma wärmer und trockener wurde, 
änderte sich das Leben im alten Ame- 
rika von Grund auf. Die Menschen 
blieben zwar in erster Linie Jäger, 
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aber da die Großwildherden dahin- 
schwanden, wanderten sie nicht mehr 
so weit umher. Es entwickelten sich 
von Gegend zu Gegend verschiedene 
Kulturen. Die Menschen verfeiner- 
ten ihre Waffen, denn sie mußten 
sich zunehmend an Kleintiere, Vögel 
und Fische halten. Samen, Nüsse und 
Beeren spielten in ihrer Ernährung 
eine größere Rolle, und so tauchten 
Körbe und Küchenutensilien auf. Hier 
setzt die Geschichte des Kostertals ein. 

Damals und heute. Was die Stein- 
zeitmenschen an diesen Ort zog, war, 
so vermuten die Forscher, seine ein- 
zigartige Lage. Die 30 Meter hohen 
Steilufer im Norden und Westen 
schützten die Talbewohner vor den 
Winterstürmen, und eine sprudelnde 
Quelle lieferte ihnen Trinkwasser. 
„Eßbare Tiere gab es in Hülle und 
Fülle“, sagt Struever, „und sie waren 
leicht zu erlegen.“ 

Die Menschen nährten sich von 
Weißwedelhirschen, wilden Trut- 
hähnen und kleineren Waldtieren, 
deren Fleisch sie brieten, verschmäh- 
ten aber auch Schildkröten und Mu- 
scheln aus den Flüssen nicht. Nach 
der Frühjahrsüberschwemmung — 
von der das Dorf dank seiner erhöh- 
ten Lage verschont blieb — schaufel- 
ten sie aus den zurückbleibenden 
Tümpeln und Seen Unmengen von 
Fischen. Im Herbst fingen sie durch- 
ziehende Enten, Gänse und Trompe- 
terschwäne im Röhricht, indem sie 
mit polierten Steinen beschwerte 
Netze warfen. Verkohlte Reste aus 
Bratgruben lassen erkennen, daß die 


Durch die Gewinnbeteiligung 
verdoppelt sich Ihre 
Versicherungssumme in weniger 
als 30 Jahren! 


Neben sofortiger Sicherheit bietet eine 
Lebensversicherung einen weiteren handfe- 
sten Vorteil: gezielte Vermögensbildung! 

Denn die Lebensversicherungs-Unterneh- 
men legen die Beiträge ihrer Kunden sicher 
und gewinnbringend an. Und geben ihre Ge- 
winne nahezu voll an die Versicherten wei- 
ter. Durch diese Versicherten-Dividende 
wächst Ihre Lebensversicherung von Jahr 
zu Jahr. So verdoppelt sich Ihre Versiche- 
rungssumme nach dem heutigen Stand in 
weniger als 30 Jahren. Bei einer dynami- 
schen Lebensversicherung kann sie sich so- 
gar mehr als verdreifachen! 


Ein Beispiel: 
Sie sind 30 Jahre alt und wählen eine 
Versicherungslaufzeit von 30 Jahren. 


Sie schließen eine 

Lebensversicherung ab über 20000 DM 
Ihr Vorteil: Sofortige Sicherheit. Denn mit 
dieser Summe ist Ihre Familie vom ersten 
Beitrag an finanziell abgesichert. 


Ihr monatlicher Beitrag beträgt ca. 50 DM 
Ihr Vorteil: Steuerersparnis. Denn die 


Beiträge sind steuerbegünstigte Vorsorge- 
aufwendungen. 


' Mit 60 erhalten Sie bar 


und steuerfrei ausgezahlt über 40000 DM 
Ihr Vorteil: Mehr Geld für den Lebensabend. 
Denn nach dem heutigen Stand der Gewinn- 
beteiligung können Sie damit rechnen, 

daß sich die Versicherungssumme durch die 
Dividende in 30 Jahren mehr als verdoppelt. 


Lebensversicherung — das ist Sicherheit 


mit Dividende! * 


Lebensversicherung 
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Die Ausgrabungen auf dem Kosterfeld. Das 

Steinhaus im Hintergrund ist von Pionieren 

errichtet worden — der 16. Kultur, die sich 
im Tal niederließ 


„Kosteriter“ außerdem wilde Wein- 
trauben, Beeren, Nüsse, Sonnenblu- 
menkerne und den Samen anderer, 
bei uns als Unkraut geltender Pflan- 
zen gegessen haben. 

Heute ist aus Farmer Kosters Mais- 
feld die belebteste archäologische 
Grabungsstätte Nordamerikas ge- 
worden. Die von dem unermüdli- 
chen Professor Struever geleitete Ex- 
pedition umfaßt im Sommer über 


120 Mitglieder. Ihr Hauptquartier, 
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zu dem zehn Laboratorien, ein Re- 
chenzentrum, ein Museum und eine 
Fachbibliothek gehören, befindet sich 
im 15 Kilometer entfernten Dorf 
Kampsville auf der andern Seite des 
Illinois. Ein paar der Ausgräber sind 
Amateurarchäologen, die im Som- 
mer ein oder zwei Wochen freiwillig 
mitmachen. Die Hauptarbeit aber 
leisten Oberschüler und Studenten. 
Ihr Elfstundentag beginnt um 6 
Uhr morgens. Auf Händen und 
Knien herumrutschend, tragen sie die 
1,80 mal 1,80 Meter großen Erdsäu- 
len mit Spateln und Bambussplittern 
behutsam ab. Von jedem Stückchen 
Holzkohle, jedem Knochen und je- 
dem Stein, auf den sie stoßen, ver- 
zeichnen sie die genaue Lage und die 
wahrscheinliche Bedeutung. Damit 
ihnen nichts Wichtiges entgeht, sie- 
ben sie die verbleibende Erde durch. 
Danach schaufeln sie den Schutt über 
den eigenen Kopf hinweg auf einen 
Absatz, von dem andere ihn abtrans- 
portieren. 

Die vielen tausend kleinen und 
kleinsten Fundstücke, die täglich aus- 
gegraben und, sorgfältig etikettiert, 
in die Labors geschickt werden, ge- 
ben zahlreiche neue Einblicke in das 
Leben im frühen Amerika. Zoologen 
studieren die tierischen Überreste und 
versuchen festzustellen, wie das Wild 
getötet worden ist. Wetterspezialisten 
können an Hand so verschiedenarti- 
ger Dinge wie Schneckenhäusern und 
versteinertem Blütenstaub das Klima 
der einzelnen Perioden rekonstruie- 
ren. Die im osteologischen Labor 


Foto D. R. Baston, Foundation for Illinois Archeology 
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übe Qualität von Strümpfen und Snunsnen] 


% 


Außerge 


An der Taille zeigt es sich, was eine 

sehr gute Strumpfhose ist. Ob sich die 
Eleganz halten kann oder wegrutscht. __ 
Bi-Strumpfhosen haben den verlängerten » 
Zwickel. Er garantiert rutschsichere Paßform. 
Bei jeder Bewegung. Und faltenlose Eleganz. 
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Der Salat verrät die gute Küche 


Feinschmecker beurteilen das Können 
einer Hausfrau oft danach, wie ihre Salate 
munden. So gesehen finde ich es nur gut, 
daß wir auf diesem Gebiet ungeahnte Mög- 
lichkeiten haben. Denn es gibt praktisch 
nichts, was wir nicht zu einem appetitlichen 
Salat komponieren können. 


Die wichtigste Zutat bei jedem Salat ist 
und bleibt die Soße. Mild oder pikant ab- 
geschmeckt, rundet sie das Ganze erst ab. 


Für alle Salate vorzüglich geeignet ist 
Thomy Salat-Creme. Diese leichte, be- 
kömmliche Salat-Creme schmeckt nicht nur 
ausgezeichnet, sie ist auch genau richtig für 
kalorienbewußte Salatesser. Sie wird mit 
25% hochwertigem Pflanzenöl und viel 
Joghurt hergestellt. Dadurch hat sie 2/3 
weniger Fettgehalt als Mayonnaise. Wegen 
der geringen Kalorienzahl — 40 pro EB- 
löffel — verwende ich Thomy Salat-Creme 
auch gern für die „von Natur aus“ recht ka- 
lorienträchtigen Kartoffel-und Nudelsalate, 

Die folgenden drei Rezepte, von Schwei- 
zer Küchenchefs empfohlen, möchte ich Ih- 
nen als kleine Anregung ge- 


2 EL Kapern, 4 Scheiben 


Th 76n03 


nit Joghurt % 
 .c %% 


Toast in Würfel schneiden und rösten. 
Zum Garnieren 2 Tomaten, 8 EL Thomy 
Salat-Creme. 

Den Emmentaler mit allen Zutaten ver- 
mischen. Roquefort mit der Gabel zerdrük- 
ken, Thomy Salat-Creme dazugeben und 
sämig rühren, in den Salat mischen und mit 
Tomatenvierteln garnieren. 


Frühlingssalat 


1 Kopfsalat, 4 große gekochte Karotten 
in Scheiben geschnitten, 4 mittlere ge- 
schälte Äpfel in dünnen Scheiben, 1 klei- 
ner Blumenkohl in Currywasser gekocht, 
in kleine Röschen zerpflückt, 6—8 EL 
Thomy Salat-Creme. 

Mit Thomy Salat-Creme anmachen und mit 
einigen Spargelspitzen und Champignon- 
köpfen garnieren. 


Ambassadorsalat 


2 reife Avocados, 4 Orangen, 1 Banane, 
1 Hähnchen gekocht oder gebraten, 100 g 
Krabben, 8 EL Thomy Salat-Creme. 


Die Avocados schälen, hal- 


ben für viele andere raffi- ua bierern und in Würfel 
nierte Salate, die Sie mit Eee schneiden. Eine Orange 
rege Salat-Creme zube- u auspressen, die übrigen 
reiten können. - schälen, enthäuten und 
Br 3 RE würfeln. Hähnchenfleisch in 
Zürcher Käse-Salätli kleine Stücke schneiden. 
ee — Tiny Se Cete. mit 
rig geschnitten, ” 
en 4 Sorteller. SAIA EME Orangensaft anrühren und 
filets fein geschnitten, T-CR unter den Salat mischen. 


Alle Rezepte für 4 Personen. 


Zum Öster-Kaffee ein gefüllter Kranz 


Am 18. April ist Ostern — das erste große 
Fest im Jahresablauf. Entsprechend genüß- 
lich sollten wir es feiern. Dekorativer 
Mittelpunkt jeder Kaffeetafel wird dieser 
prachtvolle, leckere Osterkranz sein. 


Gefüllter Osterkranz 


Teig: / Päckchen Dr. Oetker Hefe, 
1] Teel. Zucker, knapp 1/5 I (200 ccm) 
lauwarme Milch; 500 g Weizenmehl, 
100 g Zucker, etwas Salz, 1/2 Fläschchen 
Dr. Oetker Rum-Aroma, je 3 Tropfen 
Dr.Oetker Backöl Zitroneund Dr. Oetker 
Backöl Bittermandel, 1 Messerspitze ge- 
mahlener Kardamom, 1 Messerspitze ge- 
mahlene Muskatblüte, I Ei, 125g zerlas- 
sene Margarine (z.B. Sanella). 

Zum Bestreichen: 50 g weiche Margarine 
(z.B. Sanella)). 

Füllung: /25 g Rosinen, 75 g Korinthen, 
50 g Sukkade (Zitronat), 50 g abgezo- 
gene, gehackte Mandeln, 50 g Zucker, 
l Päckchen Dr. Oetker Vanillin-Zucker. 
Zum Bestreichen: Etwas Dosenmilch. 
Für den Teig die Hefe und 
den Zucker in einer Tasse 
mit 5 Eßl. von der Milch 
sehr sorgfältig anrühren 
und etwa 15 Minuten bei 
Zimmertemperatur stehen- 
lassen. 2/3 des Mehls in 
eine Rührschüssel sieben, 
in die Mitte eine Vertiefung 
eindrücken, den Zucker, die 
Gewürze, das Ei und das 
lauwarme Fett an den Rand 
des Mehls geben. Die ange- 


setzte Hefe in die Vertiefung geben, von der 
Mitte aus die Hefe mit dem Mehl und den 
übrigen Zutaten verrühren und dann den 
Teig mit dem Rührlöffel so lange schlagen, 
bis er Blasen wirft. Dann das restliche Mehl 
darunter kneten. Sollte der Teig kleben, 
noch etwas Mehl hinzufügen (aber nicht zu- 
viel, Teig muß weich bleiben!). Den Teig an 
einem warmen Ort so lange stehenlassen, 
bis er etwa doppelt so hoch ist. Ihn dann 
gut durchkneten, zu einem Rechteck von 
40 x 50 cm ausrollen, mit dem Fett be- 
streichen und in der Mitte der Länge nach 
durchschneiden. 

Für die Füllung die gewaschenen, gut ab- 
getropften Rosinen und Korinthen, die 
Sukkade, die Mandeln, den Zucker und den 
Vanillin-Zucker mischen und so auf die 
Teigstücke streuen, daß. an der durchge- 
schnittenen Seite je 2 cm frei bleiben. Jede 
Teighälfte von der längeren Seite her von 
außen nach innen aufrollen, die beiden 
Rollen umeinanderschlingen und als Kranz 
auf ein gefettetes Backblech legen. Ihn mit 
Dosenmilch bestreichen 
unddie aufliegendenRollen 
mit einem in Wasser ge- 
tauchten Messer etwa I cm 
tief einschneiden. Den 
Kranz nochmals an einem 
warmen Ort stehenlassen, 
bis er etwa um die Hälfte 
höher ist; ihn erst dann in 
den Backofen schieben. 
Gas: 3-4. Strom: 175-200 
(vorgeheizt). 

Backzeit: 25-35 Minuten. 
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untersuchten Reste menschlicher Ske- 
lette zeigen, daß die Säuglingssterb- 
lichkeit erschreckend hoch war — 
etwa 50 Prozent — und daß die Men- 
schen durchweg Knochentuberkulose 
und Arm- oder Beinbrüche gehabt 
hatten. 

Alle Labordaten werden schließ- 
lich einem Computer eingegeben, 
der innerhalb Tagen zu Schlüssen 
kommen kann, zu denen man früher, 
wenn überhaupt, erst nach Jahren ge- 
langt wäre. Vom Computer errech- 
nete Modelle der meisten Horizonte 
zeigen beispielsweise, daß das un- 
ebene Gelände terrassiert war. Viel- 
leicht hat es im Dorf auch schon Ar- 
beitsteilung gegeben. Die Lage der 
Knochen und Werkzeuge deutet je- 
denfalls darauf hin, daß es eigene Be- 
reiche für das Schlachten von Tieren, 
das Aufschlagen von Muscheln oder 
die Werkzeugherstellung gegeben hat. 

Und dann kam der Krieg auf. Die 
Funde von Koster räumen mit gene- 
rationenalten Vorstellungen auf. Die 
Existenz dauerhafter Häuser und ge- 
pflegter Friedhöfe zeigt, daß diese 
frühen Jäger und Sammler nicht so 
nomadisch lebten, wie man früher 
meinte. Sie waren im Gegenteil seß- 
hafte Leute, die das ganze Jahr über 
im Tal lebten oder zu bestimmten 
Jahreszeiten hierher zurückkehrten. 

„Das Leben in der Steinzeit war 
gar nicht so gefährlich, primitiv und 
kurz, wie man es dargestellt hat“, 
sagt Struever. „In Wirklichkeit leb- 
ten die Menschen in großer Sicher- 
heit und hatten viel Muße.“ Sie hat- 
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ten Zeit, Hunde zu züchten und ab- 
zurichten, Flöten und Pfeifen zu 
schnitzen, Perlen, Schmuck und bei- 
nerne Haarnadeln zu verfertigen, 
sich mit bunten Farbstoffen und Na- 
deln aus Stein die Haut zu tätowieren 
und sich in einem Spiel zu üben, das 
mit Speeren und runden, flachen Stei- 
nen von Hockeyscheibengröße ge- 
spielt wurde. Auch trieben sie einen 
erstaunlich ausgedehnten Handel. So 
importierten sie beispielsweise Obsi- 
dian aus dem heutigen Yellowstone- 
park und Alligatorzähne aus Florida. 

Warum haben die Bewohner ihr 
schützendes Tal im Lauf der Jahrtau- 
sende mehrfach verlassen? Der Grund 
könnten Seuchen, plötzliche Dürren 
oder andere Naturkatastrophen ge- 
wesen sein. Am wahrscheinlichsten 
ist für Struever jedoch der Mangel 
an Brennholz. „Wenn sie alle Bäume 
im Umkreis abgeholzt hatten“, spe- 
kuliert er, „werden sie eines Tages an 
den Punkt gelangt sein, an dem es 
einfacher war, das Dorf zu verlegen, 
als die Stämme heranzuschaffen. Nach 
ein paar Jahrhunderten, wenn die Ge- 
gend wieder bewaldet war, kamen 
dann neue Siedler.“ 

Die Aufgabe des letzten Dorfes in 
Horizont 1 scheint jedoch dramati- 
schere Gründe gehabt zu haben. Für 
die ersten 10000 Jahre der Mensch- 
heitsgeschichte in Nordamerika deu- 
tet nichts auf Kriege hin. Von den 
Skeletten der 500 Toten, die man in 
einem Grabhügel aus der Zeit um 
Christi Geburt gefunden hat, weist 
nur eines Zeichen eines gewaltsamen 


Vereinigte 
Versicherungsgruppe: 


Damit Sie Erster Klasse in Pension »segeln« können. 


Denn wenn Sie einmal genügend Zeit 
haben, sich etwas zu leisten, sollten Sie auch 
genügend Geld haben. Eine 50.000-Mark- 
Police kostet z. B. einen heute 32jährigen 
nur 119,50 DM monatlich. 

Dafür zahlt die Vereinigte Versicherungs- 
gruppe zusätzlich zu den 50.000,- DM 
erhebliche Gewinnanteile zum 65. Geburts- 
tag. Beim vorzeitigen Todesfall 
50.000,- DM, bei Unfalltod 100.000,- DM 
für die Familie. 

Unser Vorschlag: Lassen Sie sich 
doch einmal kostenlos und unverbindlich 
errechnen, was Sie Ihre 
Lebensversicherung kosten würde. 


Vereinigte Versicherungsgruppe - 
i u) £ der komplette Service für Ihre Sicherheit 


ereinigte 


Versicherungsgruppe 


Aachen-Leipziger, Berlinische Feuer, Eos Leben, 
Saar-Rhein, Salus Kranken, Vereinigte Kranken 
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Todes auf. Das Kriegführen begann 
um 900 n. Chr. mit der Mississippi- 
kultur — und Horizont 1 war ein 
Mississippidorf. In vielen der Ske- 
lette auf den Friedhöfen dieser Peri- 
ode stecken Pfeilspitzen, oder der 
Schädel ist eingeschlagen. Als das 
Kriegführen einmal in Übung ge- 
kommen war, mußte das kleine Tal 
aufgegeben werden, weil es sich nicht 
verteidigen ließ. 

Bis die ganze 7000jährige Ge- 


schichte von Koster zusammenge- 


AUF DEN SPUREN DER ERSTEN AMERIKANER 
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stückelt ist, werden Be Jahre ver- 
gehen, doch Stuart Struever wartet 
nicht gern. Er glaubt, daß sich unter 
dem Grundwasserspiegel noch ältere 
Horizonte verbergen könnten, und 
will deshalb das Wasser abpumpen 
und weitergraben. „Vielleicht“, sagt 
er, „stoßen wir auf Spuren der ersten 
Menschen in Amerika — der wan- 
dernden Jäger, die in den Tagen der 
Mammute und Mastodonten den 
langen Treck von Asien herüber un- 
ternommen haben.“ 
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In Hamsurg entsteht ein Spielplatz, der in seiner Art beispiellos in der 
Welt sein dürfte. Alle Spielsituationen — insgesamt 34 auf fast 2000 Quadrat- 
meter Spielfläche — sind ausschließlich für blinde und sehbehinderte Kinder 
gedacht. Waschbetonplatten weisen den Weg, andere Pflasterarten geben 
weitere Signale. Die Kinder können aufgrund der Orientierungshilfen mit 
dem Ball an einer Wand spielen, sie können rutschen, balancieren, klettern, 
kriechen, hangeln und springen. Der Spielplatz gehört zur Hamburger Blin- 
den- und Sehbehindertenschule, der auch eine Realschule, eine Berufsfach- 
schule und ein Schulkindergarten angeschlossen sind. Dieses Sonderschulzen- 
trum wird zur Zeit von rund 300 Kindern besucht. Frauendienst, Hamburg 


Das sowjErıscHE Zentralbeschaffungsamt und das staatliche Verlags- 
komitee haben sieben beliebte Bücher, die vergriffen waren, in einer Auflage 
von je einer halben Million neu drucken und an die Buchhandlungen in den 
zehn größten Städten der UdSSR ausliefern lassen. Allerdings muß wegen 
der Papierknappheit jeder, der so ein Buch kaufen will, 20 Kilogramm Alt- 
papier mitbringen. Westliche Journalisten haben ausgerechnet, daß bei der 
Aktion nach Abzug des Papiers für die neuen Bücher und der Verarbeitungs- 
verluste gut 50000 Tonnen neues Rotationspapier zusammenkommen müß- 
ten, über 13 Prozent der sowjetischen Jahrespapierproduktion. 

Interessanterweise sind alle sieben Bücher ideologisch neutral, und nur 
eines stammt von einem Russen, einem modernen Erfolgsschriftsteller. 
Unter den sechs anderen sind Andersens Märchen (in zwei Bänden), eine Aus- 
wahl aus den Maigret-Geschichten von Simenon, Der Hund von Baskerville 
von A. Conan Doyle und ein englischer Kriminalroman aus dem vorigen 
Jahrhundert, Die Frau in Weiß von Wilkie Collins. Le Monde, Paris 


Ja, ..jetzt trinke ich 
wieder gern Kaflee. 
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ist, schmeckt man sofort. 

Ich kann mir keinen 
besseren Kaffee vorstellen. 
Duft, Aroma, Geschmack - 
alles typisch Onko. 


- Sie sehen und Sie schmecken es: 


Sprengel hat die leckeren Schichten. 


Qualität schmeckt einfach besser, 
f „> Sprengel beweist es. Bei allen seinen Pralinen., 
Nehmen Sie „Bittere Buttertrüffel”: 
In die zartbittere Hülle kommt feinherber Buttertrüffel, 
darauf leckere Creme mit Batavia-Arrak. 
Und alles nochmals umhüllt von einem 
Vollmilch-Schokoladen-Mantel & la Sprengel. 
Diese Köstlichkeit entdecken Sie in der 
Pralinenmischung „Trüffel”. Bei Sprengel. 


Ein AUSLÄNDISCHER Botschafter fragte 
den französischen Politiker und ehemali- 
gen Außenminister Michel Jobert, was 
das Geheimnis der Redekunst sei. „Die 
Formel dafür ist einfach“, antwortete 
Jobert. „Ein guter Redner improvisiert, 
was er sagt, und bereitet schr genau vor, 
was er nicht sagen wird.“ -jp 


ELIZABETH HARRISON, die fünfte Frau 
des Schauspielers Rex Harrison, sagte nach 
ihrer Scheidung im vorigen Jahr: „Was 
für ein herrlich exzentrischer Engländer! 
Rex ist der einzige Mensch auf der Welt, 
der im eigenen Haus den Wein verächt- 
lich zurückgehen läßt und sich beim But- 
ler darüber beschwert — als ob er mit dem 
Kauf überhaupt nichts zu tun hätte. Er 
benahm sich zu Hause immer wie im 
Hotel und erwartete denselben Service. 
Bekam er ihn nicht, so beschwerte er sich 
und ließ den Geschäftsführer kommen — 
und das war ich!“ Sunday Mirror, London 


Aıs Dean Achzson, Außenminister 
unter Präsident Truman, einmal in einem 
Ausschuß saß, den Herbert Hoover leitete, 
stellte er fest, daß Hoover Sinn für Humor 
hatte. Acheson schreibt: „Als ich eines 
Tages gerade das Gebäude der Vereinten 
Nationen verlassen hatte, überholte ich 
Hoover. ‚Herr Präsident‘, sagte ich, ‚es 


würde mein finanzielles und soziales Pre- 
stige gewaltig heben, wenn man mich mit 
Ihnen sieht.‘ 

‚Sie können alles von mir haben‘, er- 
widerte er, ‚nur anpumpen dürfen Sie 


““ 


mich nicht. P.C. 


DiE Herzocın von Windsor hatte viel 
für abstrakte Kunst übrig, für die sich der 
Herzog gar nicht erwärmen konnte. Ein- 
mal kaufte sie ein Gemälde und hängte es 
in der Diele auf. Als der Herzog es sah, 
hängte er es aus Spaß verkehrt herum. 
Kurz danach fragte ihn die Herzogin, ob 
ihm im Haus etwas aufgefallen sei. 

„Eigentlich nicht“, gab er zur Antwort. 

„Du stehst direkt davor“, sagte sie. „Da 
hängt ein neues Bild.“ 

„Ach, sieh mal an, wieder so was Ab- 
straktes“, rief er. „Aber es hängt ja ver- 
kehrt herum.“ 

„Da sieht man wieder, wie wenig du 
davon verstehst“, gab sie pikiert zurück. 

„Vielleicht mehr als du“, konterte er. 
„Nimm es doch herunter, und sieh dir 
mal die Signatur an.“ 

Sie sah sich den Namenszug an, warf 
ihrem Mann einen strafenden Blick zu und 
schickte das Bild an den Künstler zurück. 

R.G.M. 


GENERAL Robert E. Lee, Oberbefehls- 
haber der Konföderierten im amerika- 
nischen Bürgerkrieg, sprach einmal sehr 
anerkennend von einem Offizier, der 
sich sehr abfällig über ihn geäußert 
hatte. Ein Zuhörer fragte Lee verwundert: 
„Aber, Herr General, Sie wissen anschei- 
nend noch nicht, was dieser Mann über 
Sie gesagt hat?“ 

„Doch, ich weiß“, antwortete Lee. 
„Aber ich bin nach meiner Meinung über 
ihn gefragt worden, nicht nach seiner 
Meinung über mich.“ J:.63C. 
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PRODUKT 


« 7 
4 küven Paar Ihrer Haut & 
Asinen schönen Lenz. 


Nivea Creme enthält alles, wasilhre Haut dazu braucht: 
Vie} Feuchtigkeit, die richtige Dosis Fett und als einzige Hautcreme das 
; hautverwandte Eucerif®. Sie können Ihre Haut nicht,schöner pflegen 
als mit Nivea: Auch dann nicht, wenn es schon Ihr zweiter Frühling sein sollte. 


Eine bessere gibt esnicht. 
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Diagnose: 


Zuckerkrank 


Vor 50 Jahren war das oft ein Todesurteil. 
Heute können viele Diabetiker sogar 
ohne Insulin ein normales, aktives Leben führen 


Von JAMES H. WINCHESTER 


BWOHL ich doppelt soviel aß 
GO“ sonst, nahm ich in weni- 

gen Wochen über fünf Kilo 
ab. Mein Mund war wie ausgetrock- 
net, und ich hatte ständig Durst. Ein 
dauernder Druck auf der Blase ließ 
mich Tag und Nacht zur Toilette 
rennen. Schon die leichteste Arbeit 
kostete mich große Anstrengung. 
Ich fühlte mich wie ein Ballon, dem 
die Luft ausgeht. 

Als sich bei einem Labortest her- 
ausstellte, daß mein Blutzucker fünf- 
mal so hoch war wie normal, stellte 
mein Arzt eine erschreckende Dia- 
gnose: Ich hatte Diabetes. 

Bei Diabetes kann der Körper 
die aufgenommenen Kohlenhydrate 
(Zucker und Stärke) nicht voll ver- 
werten. Beim gesunden Menschen 
produziert die Bauchspeicheldrüse, 
ein 15 bis 20 Zentimeter langes, ham- 
merförmiges Organ hinter dem Ma- 
gen, das Hormon Insulin, das den 
Eintritt des Blutzuckers in die Kör- 
perzellen veranlaßt. Ist die Insulin- 


menge zu klein oder wirkt das Hor- 
mon aus irgendeinem Grund nicht 
richtig, so bleibt der Zucker unge- 
nutzt. Er gelangt schließlich in die 
Nieren und wird mit dem Urin aus- 
geschieden — manchmal über 100 
Gramm am Tag. Wenn das längere 
Zeit geschieht, versagen lebenswich- 
tige Organe; es kann zum diabeti- 
schen Koma kommen und sogar zum 
Tod, wenn der Patient nicht richtig 
behandelt wird. 

Diabetes kann sich in jedem Alter 
melden. Meist tritt er jedoch in mitt- 
leren bis späten Jahren auf wie bei 
mir mit 55. 

Bis 1921, als zwei Kanadier, Dr. 
Frederick Banting und der Student 
Charles Best, das Insulin entdeckten, 
war Diabetes oft ein Todesurteil. In- 
sulinspritzen aber haben die Lebens- 
erwartung für Diabetiker so erhöht, 
daß sie jetzt bei zwei Drittel der 
durchschnittlichen liegt. 

Dennoch ist der Kampf gegen die 
Zuckerkrankheit ein Schattenboxen. 
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Endgültig kurieren kann man sie 
nicht. Kinder und junge Leute, deren 
Bauchspeicheldrüse nur teilweise oder 
gar nicht arbeitet, brauchen immer 
Insulin. Aber bei vielen älteren Per- 
sonen — etwa in zwei Drittel aller 
Fälle — läßt sich der Zuckerspiegel 
nach Meinung von Experten durch 
Diät allein unter Kontrolle halten. 
Die Insulindosis ist in jedem Alter und 
von Patient zu Patient verschieden. 

Bisher mußten Diabetiker ihren 
Kohlenhydratkonsum einschränken. 
Neueste Untersuchungen haben je- 
doch gezeigt, daß es vor allem auf 
weniger Kalorien ankommt und daß 
manche Diabetiker besser dran sind, 
wenn sie mehr kohlenhydratreiche 
Nahrung und dafür weniger Fett es- 
sen. Neue Maßnahmen zielen in er- 
ster Linie auf eine Senkung des Tri- 
glycerid- und Cholesterinspiegels im 
Blut und eine Minderung des Herz- 
infarktrisikos, denn an Herzinfarkt 
sterben viele Diabetiker. 

Bei der Diabetesdiät ist also die Ka- 
lorienzahl sehr wichtig. 60 bis 80 Pro- 
zent der Erwachsenen, die Diabetes 
bekommen, haben Übergewicht. Je- 
des zusätzliche Kilo, das einer mit sich 
herumschleppt, erhöht den Insulin- 
bedarf des Körpers, denn Insulin ist 
nötig, um die Kalorien als Fett zu 
speichern. Oft genügt es, wenn man 
abnimmt, das heißt, die mit Treib- 
stoff zu versorgende Maschine ver- 
kleinert, damit die Bauchspeichel- 
drüse die benötigten Insulinmengen 
wieder selbst produzieren kann. 

Ich verlor durch eine Diät mit ei- 
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nem Drittel weniger Kalorien, als ich 
bis dahin zu mir genommen hatte, 
in 18 Monaten neun Kilo. Insgesamt 
senkte sich mein Gewicht von 77 auf 
63 Kilo, denn ich hatte ja schon ab- 
genommen, bevor meine Krankheit 
entdeckt wurde. Meine Bauchspei- 
cheldrüse produziert noch immer 
nicht genug Insulin, aber ich brauche 
täglich nur wenig zu spritzen. „Wenn 
Sie zum Skelett abmagern, brauchen 
Sie noch weniger natürliches Insu- 
lin“, sagte mein Arzt. „Aber dann 
bekäme Ihr Körper nicht mehr, was 
er zum Leben braucht, und das würde 
Sie schneller umbringen als jede 
Krankheit.“ 

Leider sind Menschen, die nach 
dem 40. Lebensjahr an Diabetes er- 
kranken, meist in ihrem Lebensstil 
ziemlich festgefahren. Und eine Än- 
derung der Eß- und Trinkgewohn- 
heiten ist für viele das größte Hin- 
dernis. Aufschenerregende Erfolge 
mit Diät wurden am Diabetes-Tages- 
zentrum des Grady-Krankenhauses 
von Atlanta in Georgia erziclt. 

Als das Zentrum 1971 eröffnet 
wurde, mußten dort noch jährlich 
500 Patienten behandelt werden, bei 
denen Insülinmangel oder eine fal- 
sche Dosis zum lebensgefährlichen 
Koma geführt hatten. Außerdem 
mußten jährlich über 200 Am- 
putationen vorgenommen werden, 
weil, begünstigt durch den angegrif- 
fenen Kreislauf des Diabetikers, Gan- 
gräne (brandige Geschwüre) auftra- 
ten. Jetzt kommen nur noch etwa 100 
Komafälle im Jahr ins Krankenhaus, 
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Runp 1,3 Millionen Diabetiker, darunter 9000 Kinder, leben heute in West- 
deutschland. Für sie wurden an vielen größeren Krankenhäusern Spezialabtei- 
lungen eingerichtet. Zahlreiche Kur- und Jugendhäuser, aber auch spezielle 
Sanatorien (wie in Bad Lauterberg, Bad Oeynhausen oder Hösel) behandeln 
Zuckerkranke und beraten sie bei der Diät. Neben Broschüren gibt es auch 
Langspielplatten mit Informationen für Diabetiker. Hinweise auf medizinische 
Neuheiten, Diätvorschläge und nützliche Tips veröffentlicht der Deutsche 
Diabetikerbund, Marktstr. 37, 6570 Kaiserslautern, in seiner monatlichen Zeit- 
schrift. Hier erhalten auch Nichtmitglieder gegen eine geringe Gebühr Unter- 
lagen oder Hinweise, wo ein Diabetiker seinen Urlaub mit entsprechender Diät- 
betreuung verbringen kann. Die Gütegemeinschaft Diätverpflegung in Bad 
Kreuznach nennt Gaststätten mit Diätküche, die das Gütezeichen RAL führen. 

Nach Schätzungen der Deutschen Diabetes-Gesellschaft gibt es in der Bundes- 
republik rund eine Million Menschen, die nicht wissen, daß sie zuckerkrank 
sind. Mit einem einfachen Test können Sie selber feststellen, ob Sie mit Ihrem 
Urin zuviel Zucker ausscheiden. Teststreifen mit Gebrauchsanweisung gibt es 
ab 20 Pfennig in allen Apotheken. Bei einer verdächtigen Testreaktion sollten 
Sie unbedingt sofort den Arzt aufsuchen. 


und es wird seltener amputiert. Von heilen wollen), was in den Labortests 


den insgesamt 8000 Patienten halten 
60 Prozent ihre Krankheit aus- 
schließlich durch Diät in Schach. 

Im Diabeteszentrum werden die 
Kranken einen Tag lang über Ursa- 
chen, Symptome und Behandlung 
der Zuckerkrankheit unterrichtet. 
Audiovisuelle Hilfsmittel, leicht ver- 
ständliche Filme und Plakate sagen 
ihnen, worauf sie achten müssen, und 
warnen vor Nachlässigkeit. 

Diätspezialisten arbeiten für jeden 
Patienten einen individuellen Ernäh- 
rungsplan aus. Eßgewohnheiten wer- 
den sowenig wie möglich geändert. 
Ärzte erklären den Kranken, welche 
Rolle das Insulin spielt, zu welchen 
Komplikationen es kommen kann 
(zum Beispiel Infektionen, die nicht 


aufgedeckt wurde (wie nachlassende 
Sehkraft durch Zerstörung kleinster 
Blutgefäße des Auges bei fortgeschrit- 
tenem Diabetes) und zu welchen 
kardiovaskulären Veränderungen es 
kommen kann, wenn die Krankheit 
das Kreislaufsystem beeinträchtigt. 

Die Patienten müssen regelmäßig 
zur Untersuchung ins Zentrum kom- 
men. Dadurch hat die Mehrzahl der 
Grady-Patienten den Diabetes im 
Griff, und viele von ihnen können 
ihrer Arbeit voll nachgehen. 

Leider gibt es wenige solcher Kli- 
niken. Die meisten Diabetiker sind 
auf ihren Hausarzt angewiesen, der 
sich oft in Ernährungsfragen nicht so 
genau auskennt oder nicht die Zeit 
hat, den Patienten ausführlich über 
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Europa-Test im Atomium-Restaurant, Brüssel. 
Mit dem Spezial-Saugbürster Mercedes SB wurde 
hier erneut bewiesen: 


PROGRESS 
saugbürsten 
ist besser 


der Spezial-Sa sa 
tiere bis große Wohnun 
mit überwiegend Teppichboden. 


Regulierbare Saugleistung e 
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besonders verschmutzte me 
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lorhöhen. 


- Die besonders breite Bürstenwalze . 
holt schnell und sicher RZ 
selbst tief im Flor sitzenden 
Schmutz heraus, der starke 
Saugstrom schluckt alles weg. 
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Fachgeschäften und Kaufhäusern ganz Europas. 
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Diabetes und Diät aufzuklären. Mein 
Hausarzt zum Beispiel nahm sich 
noch nicht einmal zehn Minuten, um 
mir die bei Diabetes auftretenden 
Komplikationen zu beschreiben, und 
noch weniger für die Erläuterung 
der vorgedruckten Diätanweisung. 
Er überreichte sie mir mit den Wor- 
ten: „Halten Sie sich daran, dann ist 
alles in Ordnung. Insulin dürfte nicht 
nötig sein.“ 

Wie viele Diabetiker wurde ich 
nachlässig. Mein Blutzucker stieg 
nach anfänglichem Sinken wieder an. 
Die Diabetessymptome kehrten wie- 
der. Schließlich ging ich eine Woche 
in die Joslin-Klinik in Boston. 

In dieser Woche bekam ich 25 
Stunden Unterricht. Jetzt weiß ich, 
welche Komplikationen auftreten 
können und wie wichtig es ist, sich 
streng an seine Diät zu halten. Dort 
wurde auch festgestellt, daß ich doch 
tägliche Insulinspritzen brauchte. 

Ich lernte auch, wie wichtig Sport 
ist. Es stimmt einfach nicht, daß Dia- 
betiker die meiste Zeit ruhen müs- 
sen. Körperliche Bewegung ver- 
brennt Zucker im Körper und senkt 
die zur Kontrolle benötigte Insulin- 
menge. 

Zwar steht heute die Diät im Mit- 
telpunkt, aber die Wissenschaft ver- 
sucht von verschiedenen Seiten an 
den Diabetes heranzukommen. So 
haben in den letzten fünf Jahren 


verbesserte Reinigungsmethoden zu 
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einem $99prozentig reinen Insulin 
geführt. Das alte Insulin war nicht 
gefährlich, aber es enthielt Fremd- 
stoffe, die manchmal das Fettgewebe 
unter der Injektionsstelle zerstörten 
und im Lauf der Jahre häßliche Ver- 
tiefungen in der Haut verursachten. 

Jahrelang kam Insulin auch in un- 
terschiedlichen Stärken auf den Markt, 
und die Patienten mußten das bei der 
Bemessung der Tagesdosis berück- 
sichtigen. Fehlberechnungen konn- 
ten tödlich sein. Jetzt gibt es praktisch 
keine Dosierungsfehler mehr. 

Die Aussichten auf immer bessere 
Behandlungsmethoden sind günstig. 
In der Entwicklung — wenn auch auf 
Jahre noch nicht einsatzbereit — sind 
Techniken wie Pankreasverpflanzun- 
gen oder die Implantation künstli- 
cher Bauchspeicheldrüsen, die den 
Blutzuckerspiegel überwachen und 
bei Bedarf Insulin abgeben. 

In den frühen zwanziger Jahren 
konnten die Ärzte nur hoffen, einen 
Diabetiker — je nach Alter bei Be- 
ginn der Krankheit — vielleicht noch 
zwei bis zwölf Jahre am Leben zu er- 
halten. Heute ist die Lebenserwar- 
tung weit höher. In der Joslin-Klinik 
sagte man mir: „Wenn Sie mit Ih- 
rem geringen Insulinbedarf sich wei- 
ter streng an Ihre Diät halten, können 
Sie sehr alt werden.“ 


Von diesem Artikel stehen Sonderdrucke 
zur Verfügung. Näheres siehe Seite 167 


Be, 


Wer sich auf seine Würde stützt, steht wacklig. A.H.G. 
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„für Zeiten mit 
erhöhtem Energiebedarf 


Boehringer 
Ingelheim 


® 


PRO- -Energ eticum 


Sympatovit 


G rundsätzlich sollte man sich nie zuviel zumuten. Wenn Sie aber permanent 
gefordert werden, ohne sich die wirklich notwendige Erholung gönnen zu 
können ...brauchen Sie das PRO-Energeticum Sympatovit. Nehmen Sie dann pro 
Tag 2 bis 3 Lingual-Dragees. 

1.Stabilisiert statt aufzuputschen. 

Das Pro-Energeticum Sympatovit enthält das den Kreislauf stabilisierende 

und stärkende Synephrin. Schon dadurch fühlen Sie sich frischer und werden 
leistungsstärker. 

2.Baut neue Reserven auf. 

Um die Energiereserven zu erhalten und um neue aufzubauen, enthält Sympatovit 
zusätzlich 7 essentielleVitamine*, darunter das für die Nerven unentbehrliche 
Aneurin. oe 
3.Stärkt die individuelle Leistungskraft. Ai —— “ 
In den meisten Fällen reicht die 40er 048 
Packung aus, um dieindividuelle Leistungs- Sympato vi j 
kraft zustärken. Sie erhalten Sympatovit 

in der Apotheke. 


* Lebensnotwendige Stoffe, die dem Körper zugeführt werden müssen, 
weil der Körper sie nicht selber bilden kann. 


Stärkt den Kreislauf, erhöht das Energiepotential. 
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EnDe des vergangenen Jahres stand in Bonn ein Mann vor Gericht, der zwischen 
1965 und 1967 Waffen im Wert von 80 Millionen Mark nach Indien, Pakistan 
und Saudi-Arabien geliefert hatte. Damit verstieß er gegen das deutsche Kriegs- 
waffenkontrollgesetz von 1961, das die Ausfuhr von Rüstungsgütern in Span- 
nungsgebiete von einer Genehmigung der Regierung abhängig macht. Das Bon- 
ner Landgericht sprach den Angeklagten frei — Regierungsstellen hatten die 
illegalen Waffengeschäfte gebilligt. Inzwischen ist der Abnehmerkreis für 
Waffen auf Nato-Partner begrenzt worden. Nur Australien, Neuseeland, Japan, 
die Schweiz und Schweden sind den Verbündeten gleichgestellt. 

An westdeutschen Waffen sind nicht nur die Länder der Dritten Welt inter- 
essiert. Der Kampfpanzer „Leopard“ beispielsweise, der 1,7 Millionen Mark 
kostet, ist bereits in vier Länder verkauft worden. Aus fünf weiteren, darunter 
den einander feindlich gesinnten Nato-Partnern Griechenland und Türkei, 
liegen Bestellungen vor. Großbritannien, Frankreich und Italien, die wichtig- 
sten Partner der Bundesrepublik, werden gemeinsam entwickelte Waffen- 


systeme fraglos auch in Länder verkaufen, die nicht zur Nato gehören. 


Nachlassen der Ost-West-Spannun- 


gen in Mitteleuropa haben sich die 
Schauplätze von Konflikten in die 
Dritte Welt verlagert. Die Kriege in 
Indochina, dem Nahen Osten und 
in Schwarzafrika verschlangen unge- 
heure Mengen an Waffen. Nach den 
Kriegen von 1967 und 1973 brauch- 
ten Araber wie Israelis umfangreichen 
Ersatz an Kriegsflugzeugen, Panzern 
und Raketen. 

Die Waffenverkäufe an die Dritte 
Welt haben schon deshalb zugenom- 
men, weil es dort heute mehr Käufer 
gibt als je zuvor. Seit dem Zweiten 
Weltkrieg sind 74 neue Staaten ent- 
standen und viele neue Armeen ge- 
bildet worden. Die Führer junger 
Nationen scheinen oft ihr Prestige 
an die Zahl blitzblanker neuer Waf- 
fen zu knüpfen, die bei Militärpara- 
den an der Tribüne vorbeidonnern. 
„In den Arsenalen vieler Entwick- 


lungsländer“, meint General J. N. 
Chaudhuri, ehemaliger Stabschef der 
indischen Armee, „finden sich 
Panzer, die für die Brücken des 
Landes zu schwer sind, Flugzeuge, 
für die es nicht genug Piloten gibt, 
und Kriegsschiffe, die nicht auslaufen 
können.“ 

Waffenexporte sind zwangsläufig 
ein Instrument der Außenpolitik. Die 
USA haben mit Waffenlieferungen 
antikommunistische Regierungen un- 
terstützt. Die Sowjets waren bemüht, 
mit Waffenexporten in den Nahen 
Osten den Einfluß des Westens ein- 
zudämmen. Moskau und Washington 
haben schon Waffenlieferungen da- 
von abhängig gemacht, daß das be- 
treffende Land ihnen Stützpunkte 
überließ. Die "sowjetische Luftwaffe 
genießt jetzt Landerechte in Jemen 
und Somalia, nachdem beide Länder 
reichlich Rüstungsgüter erhalten ha- 


„Ich versprech'’ Dir: 
Kein Külschen hat je sogeschmeckt, 
wie dies hier mit Schülschen” 


Fl 


Likör macht Eis erst heiß. 


Eiskrem-Konfekt mit feinstem Orangen- und Mocca-Likör. 
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ben. Die amerikanischen Stützpunkte 
in Spanien und Thailand waren der 
Preis für Waffen. 

Viele Länder halten durch Waffen- 
exporte ihre Rüstungsindustrie am 
Leben. So könnte die französische 
Flugzeugfabrik Dassault-Br&guet die 
Mirage ohne Exporte kaum zu 
einem Preis herstellen, der für die 
französische Luftwaffe erschwinglich 
wäre. Der Ankauf von 80 Tomcat- 
Kampfflugzeugen durch Persien hat 
offenbar die amerikanische Firma 
Grumman vor dem Konkurs be- 
wahrt. Westliche Industrienationen 
sehen in Waffenexporten einen Weg, 
ihre durch die hohen Ölimportkosten 
entstandenen Zahlungsbilanzdefizite 
auszugleichen. Schon ein Düsenjäger 
bringt nämlich so viele Devisen wie 
1000 Autos. 

Kanonen am Golf. Nirgends blüht 
der Waffenhandel sichtbarer als am 
Persischen Golf, wo sich 1974 die 
Ölgewinne auf über 200 Milliarden 
Mark belaufen haben. In den letz- 
ten drei Jahren hat allein Persien sich 
für 26 Milliarden Mark in den 
USA eines der modernsten Waffen- 
arsenale der Welt zugelegt. 

Der Irak hat von der Sowjetunion 
schwere Artillerie, MiG-Jäger und 
die Boden-Boden-Rakete Scud ge- 
kauft, die mit nuklearen Gefechts- 
köpfen ausgerüstet werden kann. 
Saudi-Arabien kauft Flugzeuge, Pan- 
zer, Kampfhubschrauber und Schiffe 
für die Küstenverteidigung von den 
USA .und Frankreich. Selbst das 
kleine Scheichtum Abu Dhabi, ein 
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Mitglied der Vereinigten Arabischen 
Emirate, besitzt Mirage-Jäger. 

Die Befürchtungen wachsen, daß 
eine solche Waffenballung am Golf 
einen Krieg auslösen könnte. Abge- 
sehen vom arabisch-israelischen Kon- 
flikt bestehen heftige Rivalitäten zwi- 
schen den benachbarten Staaten und 
Scheichtümern. Dem arischen, wenn 
auch mohammedanischen Iran haben 
die semitischen Araber noch nie ganz 
getraut. Fachleute schließen einen 
Konflikt zwischen Iran und Saudi- 
Arabien oder Iran und Irak nicht aus. 
Neu-Delhi beobachtet inzwischen 
mit zunehmendem Unbehagen, wie 
Persien sich militärisch auch zum 
Indischen Ozean orientiert. Es fürch- 
tet, Teheran könnte sich eines Tages 
mit dem mohammedanischen Pa- 
kistan gegen Indien verbünden. 

Auch Lateinamerika beteiligt sich 
am Wettrüsten — mit Fregatten und 
U-Booten aus Deutschland und Eng- 
land, Haubitzen aus Frankreich und 
Düsenschulflugzeugen aus Italien. An 
der peruanisch-chilenischen Grenze 
kommt es zu Spannungen. Man 
nimmt an, daß Lima Ansprüche auf 
die Provinz Tarapacä erhebt, die Peru 
1883 an Chile verloren hat. 1974 hat 
Peru für 220 Millionen Mark so- 
wjetische Waffen gekauft; Chile 
kauft derweil für 260 Millionen 
Mark Kriegsflugzeuge, Panzer und 
Schiffe aus den USA und Europa. 
Bolivien, das zwischen die Fronten 
zu geraten fürchtet, modernisiert 
seine Streitkräfte ebenfalls, obwohl 
es sich das kaum leisten kann. 


136 DIE GESCHÄFTE DER WAFFENHÄNDLER 


Der Blutzoll. Kann der ungeheure, 
irrsinnige Waffenstrom nicht irgend- 
wie eingedämmt werden? Nur we- 
nige Versuche einer Rüstungskon- 
trolle hatten bisher Erfolg. Die Nato 
und Japan haben in den letzten 
25 Jahren freiwillig darauf verzichtet, 
strategische Güter in Staaten des 
kommunistischen Blocks zu expor- 
tieren. Die USA kontrollieren scharf 
den Verkauf der von der Schulter 
abzuschießenden Flugabwehrrakete 
„Redeye“, denn es wäre nicht aus- 
zudenken, was geschähe, wenn sie 
Terroristen in die Hände fıele. 

Allzuoft jedoch hat diese Selbst- 
beschränkung schon versagt. Die 
Dreimächteerklärung von 1950, in 
der sich die USA, Frankreich und 
Großbritannien verpflichteten, die 
Waffenflut in den Nahen Osten ein- 
zudämmen, wurde vier Jahre später 
nichtig, als die Franzosen der Liefe- 
rung von Panzern und später Flug- 
zeugen an Israel zustimmten. Auch 
die beiden Supermächte haben bei 
ihren SALT-Gesprächen bisher nur 
die Antiraketen-Rakete geächtet, de- 
ren Wert ohnehin zweifelhaft war. 

Die ‚„Endverbraucherklausel“ — 
das Versprechen des Käufers, keine 
Waffen ohne Erlaubnis des Erstver- 
käufers an Dritte weiterzugeben — 
hatte ebenfalls nur begrenzten Erfolg. 
Sie hat Libyen nicht gehindert, den 
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Ägyptern seine französischen Mirage 
zum Einsatz gegen Israel auszuleihen. 

Mitunter wird behauptet, zwischen 
Aufrüstung und Krieg bestehe keine 
unmittelbare Beziehung. Und wirk- 
lich leben die Industriestaaten West- 
europas, die bis vor kurzem die mei- 
sten Waffen importierten, seit 30 Jah- 
ren im Frieden. Richtig ist auch, daß 
man nicht unbedingt moderne Waf- 
fen braucht, um brutale Kriege zu 
führen. Die Schrecken des Ersten 
Weltkriegs sind dafür Beweis genug. 

Dennoch sagt einem der gesunde 
Menschenverstand, daß der Waffen- 
handel dem Frieden kaum förderlich 
sein kann. In allen 60 militärischen 
Konflikten seit dem Zweiten Welt- 
krieg sind fast ausschließlich impor- 
tierte Waffen eingesetzt worden. 
Nach Ansicht einer Rüstungsexpertin 
der Harvard-Universität „haben diese 
Waffen über zehn Millionen Men- 
schen den Tod gebracht“. 

Trotzdem wollen nur wenige 
außenpolitische Fachleute für eine 
Ächtung von Waffenexporten ein- 
treten, solange die „Spielregeln“ un- 
verändert sind. Ein Mitarbeiter der 
amerikanischen Northrop-Flugzeug- 
werke sagt unverblümt: „Solange 
wir keine verläßliche Weltpolizei ha- 
ben, ist das hier der Wilde Westen, 
wo jeder ein Gewehr über der Tür 
hängen haben möchte.“ 
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„ERZÄHLT mir etwas über die Steinzeit“, sagte der Lehrer. 
8 
„Das ist die Zeit‘‘, antwortete ein Schüler, ‚wo ein Mädchen anfängt, mit 
g 


ihrem Freund über einen Verlobungsring zu reden.“ 
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Im Preis, in der Fahrsicherheit, 
in Bedienbarkeit und Komfort 
rangiert der Ascona ganz vorn! 


Der Ascona genießt den Ruf ein außergewöhnlich 

gutes Auto zu sein. Die „Auto-Zeitung“ bestätigt das. 

Sie hat 5 Autos der Mittelklasse auf Herz und Nieren 

getestet. 

Darunter den Ascona mit 1.9 I-Motor. Nach einem 

- detaillierten Testprogramm kommt diese Fach- 

zeitschrift zu dem Schluß: „Da sein Raumangebot 
ewachsen ist und sein 90 PS-Motor ganz erstaun- 
iche Fahrleistungen ermöglicht, kann dem Opel 

keine einzige eklatanteSchwäche nachgesagt werden“ 

(„Auto-Zeitung“ Nr. 2, vom 8.1.1976, Seite 33) 


Und der Ascona bietet eine Ausstattung, die 
geradezu vorbildlich ist: Verbundglas-Frontscheibe 
auf Wunsch,ohne Mehrpreis, heizbare Heckscheibe, 
Stahlgürtelreifen, Scheibenbremsen vorn, Auto- 
matikgurte vorn, Teppichboden und vieles mehr — 
alles serienmäßig! Sıe sollten diesen Wagen 
kennenlernen, bevor Sie sich entscheiden! 

4 Motoren stehen zur Wahl: 1.2 1-S, 44 kW (60 PS); 
gegen Mehrpreis 1.6 1, 44 kW (60 PS) Normalbenzin; 
1.6 1-5, 55 kW (75 PS) und 1.9 1-5, 66 kW (90 PS). 
(Abgebildet: Ascona L) 


Opel Ascona. Fahrkultur durch reife Technik. 


KLEINE 
CWEISHEITEN 


Ic# wırr keinen Frieden unter Umgehung einer Verständigung, sondern 
eine Verständigung, die zum Frieden führt. Helen Keller 


LEBENSKUNST ist, stets zu wissen, welchen Impulsen man sich fügen und 
welche man sich gefügig machen muß. S.J. H. 


WIE Eın Mensch ein Spiel spielt, zeigt etwas über seinen Charakter, wie er 
verliert, den ganzen. = Ge 


Die WAHRHEIT ist zu Beginn immer mit einer Stimme in der Minderheit, 
und jeder Brauch entsteht aus einem Bruch mit der Vergangenheit. 
Will Durant 


GLÜCKLICH ist, wer sich auf die Kunst versteht, aus den Blumen in Reich- 
weite einen Strauß zu binden. BG: 


Die Werr braucht unbedingt Appetit auf die Zukunft. Sinn für die Zukunft 
steckt hinter jeder guten Politik. Wenn wir den nicht haben, können wir der 
Welt nichts Gescheites und nichts Ordentliches geben. C. P. Snow 


Die Achtung derer, die man selber achtet, ist mehr wert als der Beifall 
der Menge. A.H.G. 


Der Top eines jungen Menschen ist wie ein Schiffbruch, der eines alten 
Menschen wie die Einfahrt in den Hafen. Plutarch 


Das UNMÖöGLICHE erreichen wir niemals, aber es leuchtet uns wie eine 
Laterne. R.C. 


DER WAHRE Naturschützer ist sich darüber im klaren, daß die Welt kein 
Geschenk unserer Väter, sondern eine Leihgabe unserer Nachkommen ist. 
- AM 


Man ıst geneigt, den Erfolg eines anderen nur seinem Glück zuzuschreiben. 


Das Glück eines Menschen ist eben leichter zu erkennen als seine Courage. 
Andre Birabeau 


Wenn du alles verloren glaubst, dann vergiß nie, daß dir die Zukunft 
bleibt. B. G. 
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Wohnideen heute 
und morgen 


Mit Leserdienst 


Booklet „Modernes Wohnen“ 


Wohnen heute — 
Atmosphäre schaffen 
durch individuelle 
Raumgestaltung 


VON HELGA PORSCH 


Das Wohnen, das sich Zurückziehen in den persönlichen Lebensbereich 
— abgeleitet von dem altgotischen Wortsinn „wunian“ — „zufrieden 
sein“ — ist seit Alters her ein elementares Bedürfnis des Menschen. Mit 
den veränderten Lebensgewohnheiten aber sind auch die Wohnformen 
einem ständigen Wandel unterzogen. 

Das Einfamilienhaus, individuell auf die Wünsche seines Bauherrn zu- 
geschnitten, wird nicht zuletzt wegen der immer weniger vorhandenen 
Bauplätze und ständig steigender Baukosten seltener werden. Dafür ver- 
suchen Architekten und Städteplaner möglichst viele Vorteile des Ein- 
familienhauses zu übertragen auf die modernen Reihen- und Artriums- 
häuser, auf Miet- und Eigentumswohnungen. 

Die ideale Wohnung — Kurt Tucholsky zufolge „... eine Villa im Grünen 
mit großer Terrasse, vorn die Ostsee, hinten die Friedrichstraße, mit 
schöner Aussicht, ländlich mondän, vom Badezimmer ist die Zugspitze 
zu sehen...“ ist und bleibt weitgehend Wunschdenken. Alle Vorteile wird 
man nie vereinigt finden, Für und Wider gilt es stets abzuwägen. 

Zu den Grundforderungen, die man heute an eine Wohnung stellen 
muß, und die ihren Wohnwert bestimmt, gehören: gesunde Wohnlage, ein 
Wohnungsschnitt, der der Familiengröße und dem jeweiligen Wohnzweck 
der einzelnen Räume angepaßt ist, und zeitgemäßer Wohnkomfort. 

Der Wohnwert hängt ganz entscheidend von der Lage der einzelnen 
Räume ab. Freigelegene Wohnungen sind hell, brauchen aber viel Hei- 
zung. Sonnige Wohnungen helfen Heizmaterial und Beleuchtung sparen. 
Die Wohnräume sollten möglichst nach Südost, Süden oder Südwest 
liegen; Küche, Bad, Toilette, Flur und Vorratsräume dagegen nach Norden. 
Zimmer nach Westen liegen auf der Wetterseite und sind an stürmischen 
Tagen Witterungseinflüssen ausgesetzt. Für ein Schlafzimmer nimmt man 
am besten einen nach Osten oder Südosten gelegenen Raum, der nur 
Morgensonne hat und im Sommer kühl bleibt. 

Ob es sich in einer Wohnung gut lebt, ob das tägliche Familienleben 
darin ungehemmt abläuft, ist aber nicht nur abhängig von der Anzahl 
der vorhandenen Quadratmeter, sondern vor allem davon, wie diese auf- 
geteilt sind, wie die einzelnen Räume zueinander liegen — und nicht zuletzt 
von der Gestaltung und Einrichtung, der Wohnatmosphäre schlechthin. 
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Informationsangebot an die Leser 
von »Das Beste aus Reader’s Digest«: 


Der Küchen-Report von SieMatic. Von einem 
»Küchen-Report« besonderer Art ist hier die Rede. 


Für alle, die in der Küche die schönste Werkstatt 
der Welt sehen — und sich selbst am liebsten in einer neuen, 
schöneren Küche sehen wollen —, haben wir 


das Informieren 
so leicht wie | 
möglich gemacht. 


| = ar: ET ER ee 


auf eine Postkarte geklebt, an SieMatic, | 


: Abt. DB 64, Postf.1425,4972 Löhne 1. 


Notieren Sie 


hier Ihren Napıen | „cu. al | 


und Ihre 


Die Antwort kommt postwendend, 


kostenlos und unverbindlich 

von SieMatic, in Form des »Küchen- 
Reports«: 60 Seiten Einrichtungs- 
Beispiele, Bedarfs-Analyse, Planungstips, 
alles über die 9 SieMatic- 
Einbauküchen-Programme mit 26 
Frontflächen-Varianten und die 
unübertroffene Innenausstattung, 
kurzum - die Dokumentation eines 
perfekten Einrichtungs-Systems 

für die Küchen unserer Zeit. 
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Nie war das Angebot der Möbelindustrie so vielfältig wie heute, und 
nach Feierabend sozusagen in eine fremde Epoche unterzutauchen, ist 
kein Problem. Die Stilmöbelproduktion reicht von mittelalterlicher, rustika- 
ler Burgenromantik bis Altdeutsch, von Empire bis zum altenglischen 
Wohnstil. Und was die modernen Möbel betrifft — von der sterilen 
Uniformität, die man ihnen früher einmal nachsagte, ist heute absolut 
nichts mehr zu spüren. 

Auch hinsichtlich der verwendeten Materialien war das Angebot auf der 
diesjährigen Internationalen Möbelmesse in Köln reichhaltiger denn je. 
Bei den Hölzern treten neben die immer noch favorisierten Teak-, Palisan- 
der- und Nußbaumfurniere in auffallend starkem Maße Mahagoni, Eiche 
natur, Eiche dunkel- und hellbraun sowie — schwarz, Esche und — neu 
entdeckt — Kirschbaum. Kunststoffe bleiben hauptsächlich auf den Bereich 
der Funktions- und Küchenmöbel beschränkt. 


Flur und Diele — die Visitenkarte der Wohnung 


Flur und Diele vermitteln dem Besucher, der von draußen kommt, den 
ersten Eindruck vom Wohnungsinhaber und seinen Lebensgewohnheiten. 
Gleichzeitig bildet der Flur „Durchgangsschleuse“ zwischen draußen und 
drinnen. Leider aber wird das nur allzu oft vergessen. Und besonders ein 
kleiner Flur, wie er in den meisten Neubauwohnungen anzutreffen ist, 
wird oft sehr stiefmütterlich behandelt. Dabei ist es gar nicht so schwer, 
selbst einen dunklen Liliputflur einladend zu gestalten. 

Mit optischen Mitteln, also mit Farben oder Tapeten und geschickt an- 
gebrachten Beleuchtungskörpern kann man jeden Flur hell und weiter 
erscheinen lassen. Verblüffende Effekte erzeugt mitunter auch eine auf der 
Schmalseite des Flurs angebrachte Fototapete. Sie vermittelt dem Betrach- 
ter den Eindruck, durch ein raumhohes Fenster ins Freie zu blicken, und 
der Gang gewinnt plötzlich an Weite. 

Wo nur das nötigste Mobiliar Platz hat, rechnet man als Kleiderablage 
sechs Haken auf einen Meter. Die richtige Befestigungshöhe liegt bei 145 
bis 165 cm für Mäntel, bei maximal 180 cm für die Hutablage. Wenn 
Kinder im Haus sind, empfiehlt es sich, einige Haken auch „eine Etage 
tiefer“ zu hängen, um den anerzogenen Ordnungssinn nicht an der Praxis 
scheitern zu lassen. Die Wand hinter den Haken sollte, sofern diese nicht 
auf einer Holzwand oder ähnlichem montiert sind, durch eine Bespannung 
oder Lackfarbe gegen nasse Kleidung geschützt sein. Als Ablage für Hand- 
schuhe, Schals etc. genügt bei einem engen Flur eine Platte oder Hänge- 
konsole unter oder neben der Kleiderablage in 70 bis 80 cm Höhe, oder 
auch ein kleiner Tisch. Auch ein Schirmständer sollte in keiner Garderobe 
“ fehlen, ebenso ein Spiegel. Spiegelflächen können im übrigen ebenfalls 
raumerweiternd wirken. 

Wer das Glück hat, eine große Diele mit Tageslicht zu besitzen, kann 
mehr daraus machen als nur einen repräsentativen Empfangsraum. Ge- 
schickt eingerichtet und unterteilt, findet zum Beispiel ein kleiner Schreib- 
tisch oder Schreibschrank bequem darin Platz oder ein Eßplatz für die 
ganze Familie. Runde Eßtische sind sehr gemütlich, brauchen aber mehr 
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Aus Glaskeramik - in der Raumfahrt erprobt - das ist Weltraumerfahrung in Ihrer Küche. 
Mit Heißluftherd kombiniert — das zukunftsweisende Kochzentrum. Lassen Sie sich bei Ihrem 
Fachhändler beraten. 
@ Vier Kochzonen und Warmhaltezonein e Spiegelglatt und deshalb leicht zu reinigen. 
Tisch form - als zusätzliche Arbeitsfläche zu e 3-Therm-Effect = Nutzung von drei Etagen 
benutzen. gleichzeitig. 
Töpfe stehen absolut kippsicher, da die 
Kochfläche vollkommen eben ist. 


Freude macht's mit BBC 
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Platz. Quadratische oder rechteckige Tische sind deshalb für die Eßgruppe 
in der Diele eher zu empfehlen. Denn sie müssen nicht unbedingt im 
freien Raum stehen. Man kann sie genau so gut an eine Wand stellen 
und auch mal einen Stuhl dazumogeln. 


Das eigene Reich von Sohn und Tochter 


Allzu häufig sind die Kinderzimmer viel zu klein, dazu noch lang und 
schmal. Das wird vor allem dann problematisch, wenn sich zwei und mehr 
Kinder den Raum teilen müssen. Doch auch hier sucht die Möbelindustrie 
jetzt nach raumsparenden und dennoch den Vorstellungen der Kinder und 
Jugendlichen entsprechenden Einrichtungslösungen. Untersuchungen 
haben übrigens gezeigt, daß die Sechs- bis 16jährigen nicht länger in aus- 
rangierten Möbeln ihrer Eltern groß werden, sondern die Kinderzimmer- 
einrichtung ein festeingeplanter Finanzfaktor im Haushalt der Eltern ist. 

Entsprechend umfangreich und einfallsreich war auch das Angebot an 
Kinder- und Jugendzimmern auf der Internationalen Möbelmesse in Köln. 
Klappbetten, die tagsüber im Schrank verschwinden und Kastenmöbel 
mit dem Bett in luftiger Höhe und darunter ausgenutzter Raum, der fast 
einen Schrank ersetzt, sind der absolute „Hit“, ebenso wie die Schlafkoje 
samt Gardinen zum Zuziehen. 

Beginnt die Schulzeit, brauchen die Kinder einen richtigen Arbeitsplatz. 
Denn Konzentration und gute Leistungen, so betonen Pädagogen immer 
wieder, hängen in starkem Maße vom richtigen häuslichen Arbeitsplatz 
ab. Unentbehrlich ist dabei neben einem guten Stuhl, der den Körper- 
maßen des Kindes entspricht, auch die richtige Beleuchtung. Der Licht- 
einfall am Arbeitsplatz sollte möglichst links sein. 

Auffallend bei den vielfältigen, farbenfreudigen Kinderzimmereinrich- 
tungen: Die Möbel können in vielen Fällen mitwachsen, wenn aus dem 
Zimmer für die Kleinsten ein Raum für einen Twen werden soll. Die 
verschiedenen Möbel und Einrichtungsgegenstände sind vielfach lang- 
fristig lieferbar. 


Badezimmer werden wohnlich 


Die Erkenntnis, daß eine heitere, angenehme Raumatmosphäre im 
Badezimmer für den Menschen sehr wichtig ist, setzt sich in den letzten 


Das SELVA-Lieferprogramm: 
Einbaufertige Uhrwerke mit 
Batterie-, Gewichts-, Feder- 
zug- und Synchron-Antrieb. 

Zeigerpaare, Zahlensätze, 

Zifferblätter, Zierteile aus 
Messing und Holz, Uhren- 

Ausstattungsteile. Bau- 
sätze u. Fertiguhren, z.B 

Wand- u. Stiluhren, Stand- 

uhren, Sägeuhren, rusti- 

kale Holzräderuhren. 


/ Entdecken Sie ein neues 
Hobby: den Uhren-Selbstbau! 


I 

| SELVA TECHNIK liefert Ihnen das reichhaltigste 
Teileprogramm für den Uhren-Selbstbau und viele 

| Ersatzteile für die Instandsetzung alter Uhren. Mit 
fachmännischem Rat stehen wir Ihnen jederzeit 

| gern zur Verfügung. Telefon (07720) 35033 - 


Fordern Sie den SELVA-Katalog 261 an! 


(X) 40-Pf.-Postkarte mit Absender- 
SELVA und Berufsangabe erwünscht. 


TECHNIK 


Weiterhin Hilfsmittel, 
Werkzeuge, Bücher, Mu- 
sikwerke, Materialien 
für die Relief- 


7220 Schwenningen - Postfach 1260 Gießharztechnik. 


Beispielhaft für NEFF: Das 
Zusammenspiel 
von Techni ü 


Konstrukteure und Formgestalter sınd bei NEFF Partner. 

Sie arbeiten als Team und entwickeln aus Ideen zukunftsweisende 
Konzeptionen. Ohne modische Schnörkel, betont sachlich 
Modermste Technik und funktionelles Design ohne Kompromisse. 


Beispielhaft für dieses Konzept steht hier derEinbau-Backofen 
mit „Circotherm®“ Ausgefeilte Technik im exclusiven EF 7 Design. 
Absolut frontflächenbündig, Drehknöpfe und Grifleisten 
versenkbar. Alle Funktionsanzeigen durch Leuchtoptik über- 
schaubar. Eine maronbraune Transparent-Biende garantiert 
Ihnen besten Einblick in den beleuchteten Backofen 


Perfekte Lösungen für viele Hausgeräte, 
für die.verschiedensten 


Kühlen und Gefneren: 


Qualität aus einer Hand. Von NEFF 


NEFF im Haus — der Zeit voraus. 


NEFF-Werke, 7518 Bretten 
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Kennen Sie Selberbauen* Jahren mehr und mehr durch, wenn- 


% . Han? gleich die Badezimmer in vielen 
aus 3/S-Fertigteilen? Wohnungen noch immer nicht grö- 
Am Wochenende steht Ihre Garage, Ber sind, als es die Unterbringung 


a  aycn | der erforderlichen Ausstattung un- 
De IOT ER EUR | tingtuniordert: 
s Die neuen Entwicklungen im Sani- 
tär-Bereich aber tendieren immer 
stärker dahin, das Bad zum Gesund- 
— heits- und Fitnesszentrum für die 
Garagen ab DM 2300,- ganze Familie auszubauen und es 
es wohnlich zu gestalten. Moderne 
Badezimmer sollen unterteilt sein in 
einen sogenannten Naßbereich mit 
Wanne, Dusche, Waschbecken und 
Bidet sowie in den Wohnbereich mit 


re N Au a, Kosmetik-Gruppe, Sitz- und Liege- 
Gartenhäuser ab DM 1600,- ee — man er > 
alle variabel, veränderlich, preiswert und staune — mit Fernseher und Radio- 
doch aus Stahlbeton. apparat. Dabei betonen Innenarchi- 


tekten, daß man auch alte Badezim- 
ae en Co. | mer geschickt umbauen und reno- 
Verwaltung 3400 Göttingen | Vieren kann. 
oder Anruf 0551/43370 Glaubte man bisher, zur Bade- 
wanne gehöre die Dusche, fordern 
dıe Hygıene-Mediziner heute die Dusche als selbständige Installation neben 
der Wanne. Denn Schmutz und Schweiß müsse man sich unter fließendem 
Wasser vom Körper spülen, man dürfe nicht darin liegen, lautet die stich- 
haltige Begründung. Mit praktischen Duschvorhanggarnituren suchte die 
Industrie, auch hier brauchbare Lösungen zu finden und den Wasserstrahl 
der Dusche in Grenzen zu halten. 

Neben Duschvorhanggarnituren aus kunststoffummantelten Stahlrohren 
und in Plexiglas-Ausführung gibt es neuerdings Garnituren aus voll- 
eloxiertem Aluminium komplett mit Wandhalterung, Deckenstütze, Gleitern 
und Verschlußstopfen zu kaufen. Auf Wunsch werden sogar individuelle 
Ausführungen (z. B. in U-Form) gefertigt. Die ideale Ergänzung zur Dusche 
bilden spezielle Dusch-Bade-Vorhänge. Die Vorhänge sind aus 100 Pro- 
zent Baumwolle, kunststoffbeschichtet, wasserdicht und wasserabstoßend. 
Sie können in der Waschmaschine bis 60° C gewaschen werden, sind 
einlauffrei, reißfest, knitterfrei, farbecht und antibakteriell ausgerüstet zum 
Schutz gegen Schimmelpilze und Stockflecken. 

Zur Raumabtrennung von Bad und WC — zum häufigen Ärgernis der 
ganzen Familie ist beides in den meisten Wohnungen in einem Raum 
untergebracht — gibt es Schiebe- und Faltwände aus Plexiglas. An der 
Wand hängende Sitzwaschbecken und Klosetts sind nicht nur besonders 
formschön, sondern darüber hinaus auch technisch perfekt. Durch sie 
läßt sich der Fußboden im Bad wesentlich leichter reinigen, und das 
Wand-Tiefspülklosett gilt als die hygienisch einwandfreieste Lösung. 
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Belgien: 
ALNO, 9800 Deinze 
Guido Gezellelaan 111 


164-168 King Street 
Frankreich: ALNO 
06.170 Cros-de-Cagnes 
% Cemin du Wal Fleuri 
Griechenland: 
AEG-Hellas, Athen, 
Florinis 15 Mashaton 
Holland: 

Bald, Dongen, 

Kard. v. Rossumstr. 10 
Island: Braed-Ormsson 
Reykjavik, Lagmula 9 
Italien: ALNO, Firenze, 
ViaF euer 15/A 


ed 
Osterreich: ALNO 
1070 Wien, Kaiserstr. 37 


Schweiz: ALNO 
8049 Zürich 
Tobeleggweg 19 
Spanien: ALNO 
Madrid 2, General 
Mola, 112 


Eine neue Küche mit allem Kom- 
fort - mit der perfekten Küchen- 
technik von ALNO und Einbau- 
Elektrogeräten von AEG - erfüllen 
Sie sich diesen Wunsch - moderni- 
sieren Sie Ihre Küche. 

Dabei spielt es keine Rolle, ob Ihre 
jetzige Küche zu groß oder zu klein 
ist oder ob viele Winkel und Erker 
den Grundriß verderben - die Leute 
von ALNO finden für jedes 
Küchenproblem eine individuelle 
Lösung. Mehr noch, mit dem 
großen ALNO-Programm können 
Sie ganz neue Wohnideen 


‚Wir verschönern unser 
Häuschen. 


verwirklichen: 

Raumteiler ersparen gemauerte 
Wände und sind die ideale 
Verbindung zum Eßzimmer, oder 

z. B. die wertvollen Echtholz- 
Fronten - Ihre Küche wird 
wohnlicher, neue, zur Wohnung 
offene Lösungen bieten sich an. 

Ihr ganzes Haus wirkt transparenter 
und großzügig, Sie werten es damit 
auf. 

Wenn Sie also modernisieren, 
beginnen Sie mit der Küche, 
beginnen Sie mit ALNO. 


Booklet „Modernes Wohnen“ 


Vorbei sind die Zeiten, da Badezimmer allenfalls mit blauen oder grünen 
Fliesen verkleidet waren. Die modernen Fliesen sind ausgesprochen deko- 
rativ und wohnlich, bestechen durch schicke Farben und einfallsreiche 
Dekore. Aber auch durch Holzverkleidungen und speziell präparierte 
Korkwände, durch kuschelweiche Teppichböden und Frott&waren werden 
die Badezimmer gemütlich und wohnlich. 


Die Küche — zentraler Arbeitsplatz der Hausfrau 


Niemand wird bestreiten, daß kein Raum innerhalb der modernen Woh- 
nung in den letzten Jahren so intensiv „durchplant“ wurde, wie die Küche. 
Diese systematische Küchenplanung hat erstaunliche Perfektion erreicht, 
und das Angebot fortschrittlichster Kücheneinrichtungen reicht von der 
preisgünstigen Gebrauchsküche bis zur Luxusküche im altdeutschen Stil. 

Vorausschauende Innenarchitekten und Herstellerfirmen haben sich 
dabei vor allem von zwei Gesichtspunkten leiten lassen: Erstens ist die 
Hausfrau nicht mehr das „Heimchen am Herd“ von einst. Beansprucht 
durch ihre Doppelrolle in Haushalt und Beruf muß ihr die Arbeit schnell 
und kräfteschonend von der Hand gehen. Zweitens wird heute in der 
Küche nicht nur das Essen vorbereitet und gekocht, sie dient zugleich 
auch als Werkstatt für zusätzliche Arbeiten wie Waschen, Bügeln, Nähen, 
Schuheputzen etc. Von der Küche aus will die Hausfrau aber auch die 
Kinder beim Spielen oder bei den Schulaufgaben überwachen können. 
Schließlich ist die Küche auch nicht mehr der Raum innerhalb der Woh- 
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nung, dessen Tür man schnell verschließt, wenn Besuch kommt. Im 
Gegenteil! Die Küche hat sich ebenfalls zum Statussymbol entwickelt, 
gleichgültig ob sie groß oder klein ist. 

Schon von ihrem Grundriß bieten die Küchen heute der Hausfrau eine 
Fülle von persönlichen Einrichtungs- und Abwandlungsmöglichkeiten. 

Die zweizeilige Küche verlangt nur einen knappen Grundriß und ist 
deshalb in erster Linie in kleineren Etagenwohnungen anzutreffen. An 
einer oder an beiden Schmalseiten hat sie eine Tür als Zugang zum 
Eßraum oder zu einem anderen Zimmer. Die Küchenmöbel und -geräte 
werden an den beiden gegenüberliegenden Seiten aufgestellt. 

Für reibungslosen Arbeitsablauf sorgen vortrefflich die Küchen in 
U-Form. Alle Einheiten werden an drei Wänden aufgestellt. Durch den 
Einbau von zwei Eckschränken wird der Raum optimal genützt. 

Die klassische Form für Anbau-Küchen stellt die L-Form dar. Küchen- 
schränke, Herd, Kühlschrank usw. werden im Winkel an zwei Wänden 
aufgestellt und ermöglichen „fließenden“ Arbeitsablauf. 

Die ideale Lösung für den Junggesellen- oder Zwei-Personen-Haushalt 
ist das „Kochlabor“, in dem jeder Quadratzentimeter ausgenutzt ist. 
Außer zum Speisen-Zubereiten, Anrichten und Geschirrspülen bleibt allen- 
falls noch Platz für einen Ausziehtisch als Arbeits- oder Imbißplatz. 

Altbauküchen zu modernisieren, bedeutet kein Problem. Sie bieten 
vielmehr Platz für großzügige Lösungen wie Eßbar, Frühstückstheke, 
Raumteiler und damit für die heute angestrebte „Öffnung“ der Küche 
zum Wohnbereich. 


Stilmöbel mit der 
GOLDMEDAILLE für gute Stilform 


"Stilvoll Wohnen‘ heißt die 
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Bestellschein 


Broschüre, die jetzt auf 200 Seiten 

alles über rustikale und hochfeine Stil- 
möbel aussagt: ihre Entstehungsgeschichte, 
wie sich gute Stilmöbel von anderen unter- 
scheiden und wer sie heute noch von 
meisterlicher Hand herstellt... 

Senden Sie mir bitte portofrei und gegen 
Rechnung von DM 8,— die neue, 200seitige 
Farbbild-Broschüre 'Stilvoll Wohnen‘ (bei 
Vorauszahlung durch Scheck nur DM 7,—) : 
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Da eine Küche bekanntlich nicht jedes Jahr neu angeschafft wird, sollte 
man sich für eine Qualitätsküche entscheiden, bei der bis ins kleinste 
Detail auf sorgfältige Verarbeitung geachtet wird. Gute Küchenmöbel sind 
zum Beispiel innen und außen mit Kunststoff beschichtet, während preis- 
wertere Ausführungen oft nur mit Folie beklebt sind. Die Arbeitsflächen 
auf den Unterschränken müssen unempfindlich, Schranktüren und Schub- 
laden der Dauerbelastung gewachsen sein. 

Ein gutes Fabrikat bietet darüber hinaus den Vorteil, daß man noch 
nach Jahren Einzelteile nachkaufen kann. Das wird dann wichtig, wenn 
man mit der Kücheneinrichtung „klein anfangen“ oder umziehen muß. 

Wie die ideale Küche aussehen soll, entscheidet neben dem mehr 
oder weniger groß gesteckten finanziellen Rahmen letztlich auch der 
persönliche Geschmack. Zur Zeit der große Favorit: Kücheneinrichtungen 
mit Edelholzfronten, glatt, mit Lamellen oder Kassetten, hell oder dunkel 
gebeizt oder in aparten Farben vom warmen Grün bis hin zum tiefen 
Schwarz. Auch die Edelholzfronten sind übrigens so präpariert, daß 
Küchendünste und Küchensäuren ihnen nichts anhaben können. 


Wohn- und Schlafzimmer — Inseln der Entspannung 


Ein Zimmer ohne bequeme Polstermöbel ist nach heutigen Wohnbegriffen 
unvollständig eingerichtet. Nicht nur weil Couch und Sessel den Raum 
wohnlich machen und ihm eine behagliche Atmosphäre geben, sondern 
vor allem, weil sie die Möglichkeit bieten, sich nach Feierabend zu ent- 
spannen und auszustrecken. 

Für die heutigen relativ kleinen Neubauwohnungen gibt es eine Vielzahl 
leicht wirkender Polstermöbel und „Sitzlandschaften“, mit lose aufliegen- 
den Kissen sowie Sofas und Sessel, die überhaupt keine oder nur eine 
angedeutete Seitenlehne haben, ohne daß ihre Bequemlichkeit darunter 
leidet. Schönheit, Zweckmäßigkeit und Komfort sind die wesentlichen 
Merkmale der modernen mobilen Anbaupolster. In ihren Möglichkeiten 
sind sie beinahe unbegrenzt. Die anbaufähige Sitzgruppe wird vielfach der 
starren Polstergarnitur, bestehend aus Sofa mit Sessel, vorgezogen. Sie 
besteht aus Einzelelementen, die beliebig aneinandergereiht und wieder 
verändert werden können. Dazu gibt es auch Spezialelemente mit einsei- 
tiger Lehne sowie Eckelemente und praktische Etageren. 

Als dekorativer Blickfang oder als „Logenplatz“ vor Fernsehapparat und 
Stereoanlage dienen häufig einzelne Sessel, die sich stufenlos verstellen 
lassen. Eine leichte Verlagerung des Körpergewichts genügt, und man 
gelangt vom bequemen Sitzen zum entspannten Liegen. 

Das Schlafzimmer nur zum Schlafen einzurichten und den ganzen Tag 
über als Raum ungenutzt zu lassen, ist ein Luxus, den man sich angesichts 
der knapp kalkulierten Quadratmeterzahlen kaum noch leisten kann. 
Deshalb gehen auch die Möbelhersteller dazu über, Schlafzimmermöbeln 
wohnlichen Charakter zu geben, Schlafzimmer- und Wohnzimmereinrich- 
tungen geschickt miteinander zu kombinieren. 

So werden Platzprobleme zum Beispiel auf sehr attraktive Weise ge- 
löst, indem bequeme Betten tagsüber zu eleganten Schränken „weg- 
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Warum ein billiges Tonbandgerät 
teurer kommt als ein Revox... 


Billige Tonbandgeräte gibt es genug — 
enttäuschte Käufer auch. Deshalb baut 
REVOX die A 77, die weltweit meistver- 
kaufte Tonbandmaschine ihrer Klasse. Ent- 
scheidend für die Preiswürdigkeit eines 
Gerätes ist einzig und allein der gebotene 
Gegenwert... die Wertbeständigkeit. Hier 
liegt der REVOX-Erfolg begründet. Profi- 
Technik, zeitloses Design und der sichere 
Service bieten zusammen ein Maximum zu 
vernünftigem Preis. Und deshalb bleibt esein 
Märchen... dasMärchen vomteuren REVOX. 


Zusammen mit dem REVOX-Tuner 
A 76, dem Verstärker A 78 und den REVOX- 
Lautsprechern bildet die A 77 die Stereo- 
anlage ohne Kompromisse. 


STUDER REVOxX 


REVOX A 77: 3-Motoren-Maschine, 
26,5 cm-Bandspulen. Riemenloser Antrieb 
mit robustem, elektronisch geregeltem Ton- 
motor. Elektronische Bandgeschwindig- 
keitsumschaltung. REVODUR-Tonköpfe. 
Alle Effekte: Mischung zweier Monosi- 
gnale, Stereo, Echo, Multiplayback. Speziali- 
tät: ungewöhnlich niedrige Verzerrungen, 
große Dynamikreserven und hohe Über- 
steuersicherheit aller Eingänge (40 dB). 
Weich einschwingender Oszillator: keine 
Interferenzen, kein Schalt-«Klick». 


Mit diesem Coupon erhalten Sie Unterlagen 
über das REVOX-Programm 118-77 


Deutschland: 

WILLI STUDER GmbH, 
7827 Löffingen 
Schweiz: 

REVOX ELA AG, 

8105 Regensdorf ZH 
Österreich: 

REVOX EMT GmbH. 
1170 Wien, Rupertusplatz1 
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geklappt“ werden. Aus einem Wohnturm, der sich zugleich vorzüglich 
als Raumteiler eignet, läßt sich mit wenigen Handgriffen ein Tisch heraus- 
ziehen, wenn man im Schlafzimmer einmal in Ruhe arbeiten, lesen oder 
einen Brief schreiben möchte. Darüber hinaus helfen die neuerdings 
vielfach mit Schiebetüren ausgestatteten Schlafzimmerschränke Platz zu 
gewinnen. Die Schiebetüren brauchen beim Öffnen keinen Spielraum. 

Die neuen Betten sind 90, 120 oder 160 cm breit und so richtig zum 
Faulenzen geschaffen. Kopf- und Fußteile können vielfach verstellt werden. 
Fast bei allen Schlafzimmern zu finden: ein nützlicher Bettenhinterbau 
mit Kommoden und Regalen. So haben Bücher, Zeitschriften, Radio und 
Fernseher um das Bett herum genügend Platz und sind stets in Griffnähe. 
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Houdını, 
das ungelöste 


Rätsel 


Kein Schloß war vor ihm 
sicher. Überall kam 
er wieder heraus, doch den 
Leuten, die ihn einmal 
gesehen hatten, ging er nicht 
mehr aus dem Kopf 


VON JAMES STEWART-GORDON 


Moskauer Variet€ auf. Um für 

seine Nummer Reklame zu ma- 
chen, bat er Lebedew, den Chef der 
Moskauer Geheimpolizei, ihn ins Ge- 
fängnis zu sperren. Aber der lehnte 
lachend ab. Er wußte, mit wem er es 
zu tun hatte. „Und wie wär's mit der 
Karrette?“ fragte Houdini. 

Lebedew lachte wieder. Die Kar- 
rette war ein eisenbeschlagener Hohl- 
würfel von zwei Meter Kantenlänge, 
in dem Verbrecher nach Sibirien 
transportiert wurden. Sie hatte nur 
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I M Mar 1903 trat Houdini in einem 
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zwei Öffnungen, ein 20 mal 20 Zenti- 
meter großes vergittertes Fenster und 
eine massive Stahltür, deren Schloß 
sich, einmal versperrt, nur mit einem 
zweiten Schlüssel öffnen ließ — und 
den verwahrte 3000 Kilometer ent- 
fernt der sibirische Gefängnisdirektor. 

„Aus der Karrette ist noch kein 
Mensch rausgekommen“, sagte Lebe- 
dew. „Das können wir machen. Nur 
müssen Sie sich, wenn Sie drin sind, 
nach Sibirien verschicken lassen, weil 
wir Sie hier nicht wieder rauslassen 


„Ich komme schon raus“, beharrte 
Houdini. 

Er mußte sich nackt ausziehen und 
nach versteckten Dietrichen durch- 
suchen lassen. Dann wurde er in 
Handschellen und Ketten in die win- 
zige Zelle geschoben. Nachdem sie 
verschlossen war, wurde sie mit der 
Tür gegen die Gefängnishofmauer 
gestellt. 28 Minuten später kam Hou- 
dini schweißgebadet hinter der Zelle 
hervor. Die verblüfften Polizeibeam- 
ten untersuchten die Karrette sofort. 
Das Siegel an der Tür war intakt, die 
Handschellen und Ketten verriegelt. 
Trotzdem war Houdini frei. Wie er 
das angestellt hat, ist bis heute ein 
Rätsel. 

„Nur ein Trick.“ Harry Houdini — 
Entfesselungskünstler, Zauberer, Ver- 
fasser von über 40 Büchern, Erfinder, 
Filmschauspieler, Flieger, Schaubu- 
denbesitzer und Amateurpsychologe 
— hielt zwischen 1895 und 1926 die 
ganze Welt in Atem. Sir Arthur Co- 
nan Doyle, der geistige Vater von 
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Sherlock Holmes, schrieb ihm über- 
natürliche Kräfte zu. Ein deutscher 
Reporter war so beeindruckt von der 
Mühelosigkeit, mit der sich Houdini 
aus seiner versiegelten Holzkiste be- 
freite, ohne einen einzigen Nagel an- 
zurühren, daß er schrieb: „Houdini 
kann seinen Körper entmaterialisie- 
ren und Wände durchdringen.“ 

Das Geheimnis seiner Kunst war 
ein besonders ausgeprägter Sinn fürs 
Detail. Um die Behauptung zu wi- 
derlegen, daß indische Fakire, die 
sich lebendig begraben lassen, über- 
natürliche Kräfte besitzen, brachte 
Houdini viele Stunden in einer ver- 
nagelten Kiste zu. Seine Assistenten 
mußten stoppen, wie lange er mit 
dem begrenzten Sauerstoffvorrat bei 
Bewußtsein blieb. Schließlich glaubte 
er es mit den Fakiren aufnehmen zu 
können und ließ sich einsargen. An- 
derthalb Stunden später stieg er aus 
dem Sarg, blaß, aber quicklebendig. 
Er wies alles Gerede von übernatür- 
lichen Kräften weit von sich und er- 
klärte den Reportern: „Es ist nur ein 
Trick. Ich esse und trinke vorher 24 
Stunden lang nichts und verhalte mich 
absolut ruhig. Da braucht man nur 
ganz wenig Sauerstoff.“ 

Das Medium Margery. Unerbitt- 
lich verfolgte Houdini spiritistische 
Medien; eine ganze Reihe von ihnen 
entlarvte er als Schwindler. Die auf- 
sehenerregendste Affäre dieser Art 
drehte sich um das bildhübsche, 
blonde Bostoner Medium Margery. 
Bei ihren Seancen ließ die Frau Fra- 
gen der Anwesenden von den Gei- 
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stern Verstorbener beantworten, und 
zwar mit Hilfe einer elektrischen 
Glocke unter dem Tisch. Das war so 
überzeugend, daß die seriöse Zeit- 
schrift Scientific American Margery 
dafür einen Preis verleihen wollte, 
der mit 2500 Dollar dotiert war. Im 
Juli 1924 sagte Houdini eine Variete- 
verpflichtung ab und reiste nach Bo- 
ston, um sich dort mit Margery zu 
messen. Er hatte sich bereit erklärt, 
jedem Medium 10000 Dollar zu zah- 
len, das parapsychologische Phäno- 
mene hervorbrachte, die er nicht mit 
natürlichen Mitteln ebenso erreichen 
konnte. Zunächst sicherte er sich ei- 
nen Platz unmittelbar neben Mar- 
gery. Am Morgen vor der Seance 
sensibilisierte er sein rechtes Bein — 
das er während der Sitzung gegen 
Margerys linkes pressen wollte —, 
indem er es unterhalb des Knies straff 
mit einer elastischen Binde umwik- 
kelte. Am Abend war das Bein so 
empfindlich, daß er damit auf zehn 
Schritt das Husten einer Fliege hätte 
spüren können. Nachdem das Licht 
gelöscht und Margery in Trance war, 
zog Houdini sein Hosenbein hoch, 
so daß er Margerys Seidenstrumpf 
an seiner bloßen Wade fühlte. Als das 
Medium dann kaum merklich den 
Fuß bewegte, um — was Houdini 
schon lange vermutet hatte — auf ei- 
nen verborgenen Knopf zu treten, 
vibrierte Houdinis Bein wie ein kräf- 
tig angeschlagener Gong. Houdini 
sprang auf und stellte Margery als 
Schwindlerin bloß. Dann kehrte er 
zu seiner Varietearbeit zurück. 
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Privat war Houdini ein schüchter- 
ner, unscheinbarer Mann, knapp 1,65 
Meter groß. Er lief ständig in zer- 
knautschten Anzügen herum und 
sprach in abgehackten Sätzen. Doch 
auf der Bühne war er wie ausgewech- 
selt. Da wirkte er wie ein Riese, ließ 
seine graublauen Augen blitzen, re- 
dete, ohne zu stocken, war makellos 
gekleidet und präsentierte seine 
Kunststücke mit solcher Meister- 
schaft, daß einer seiner Bewunderer 
bemerkte: „Dieser Mann kommt 


überall wieder raus, nur nicht aus 
den Köpfen derer, die ihn einmal ge- 
sehen haben.“ 

Ein Jugendtraum. Der „große Hou- 
dini“ alias Erich Weiß wurde 1874 in 
Budapest als fünftes von acht Kin- 
dern eines armen Rabbiners geboren. 
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Bald daraut wanderte dıe Famılıe ın 
die USA aus. Erich arbeitete als Zei- 
tungsjunge und Schuhputzer und eine 
Zeitlang auch in einem Kofferge- 
schäft in Milwaukee. Dort unter- 
suchte er, wenn er Zeit hatte, einge- 
hend die Schlösser von Schrank- und 
Reisekoffern. Nachdem er mit 16 die 
Selbstbiographie des Franzosen Ro- 
bert-Houdin gelesen hatte, des be- 
rühmten Zauberkünstlers des 19. 
Jahrhunderts, träumte er davon, 
selbst einmal ein großer Zauberer zu 
werden. Als er 17 war, zog die Fa- 
milie nach New York. Harry Hou- 
dini, wie er sich inzwischen nannte, 
wurde Zuschneidelehrling in einer 
Krawattenfabrik. Abends und an 
Wochenenden trat er als Zauber- 
künstler auf. Zusammen mit einem 


Bei Sodbrennen, Magendruck und Völlegefühl hilft das bewährte Rennie-Prinzip: Rennie wirkt 
schnell, schmeckt angenehm frisch und ist bequem einzunehmen. 


Recatol mit Vitaminen. 


Nimmt 
den Hunger 
und die Pfunde. 


Abnehmen ist für viele Menschen Wunsch oder Notwen- 
digkeit. Aber meistens fehlt die Kraft, eine Schlankheitsdiät 
durchzuhalten. Der Hunger und Appetit sind oft stärker. 

Hier helfen Recatol-Schlankheitskapseln mit Langzeit- 
wirkung. Eine Recatol-Kapsel nach dem Frühstück mindert 
das Hungergefühl und stoppt den Appetit für den ganzen 
Tag. So wird automatisch weniger gegessen - eine spezielle 
Diät ist nicht erforderlich. 

Jede Schlankheitskur ist eine besondere Belastung für 
Körper und Organismus. Denn während der Kur werden dem 
Körper häufig weniger Vitamine als sonst zuge- 
führt. Recatol trägt dazu bei, diesen Vitamin- 
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Freund oder seinem Bruder Theo als 
Partner ließ er sich bei Feuerwehr- 
festen, Kesselschmiedbällen und Frei- 
maurerveranstaltungen in einen 
Schrankkoffer sperren, aus dem er 
sich dann zur allgemeinen Verblüf- 
fung in kürzester Zeit befreite. 

Im Juni 1894 lernte er Bess Rahner 
kennen, ein junges Mädchen aus 
Brooklyn. Nach zwei Tagen Be- 
kanntschaft heiratete er sie. Die Ehe 
war glücklich und hielt 32 Jahre, bis 
zu seinem Tod. 

1900 fühlte er sich reif für die große 
Welt des Varietes und trat erstmals 
öffentlich in New York auf. Aber es 
war ein Reinfall. Wütend sagte er zu 
seiner Frau: „Pack deine Sachen, 
Bess, wir fahren nach London.“ Dort 
ging er zum Direktor des großen Al- 
hambratheaters und bat ihn um ein 
Probeengagement. Doch Houdinis 
Entfesselungskünste mit amerikani- 
schen Handschellen ließen den Direk- 
tor kalt. „Gehen Sie zu Scotland 
Yard“, sagte er, „und wenn Sie aus 
den Handschellen dort auch raus- 
kommen, dann probier’ ich’s viel- 
leicht mal mit Ihnen.“ 

Houdini befolgte den Rat und 
überredete einen Kriminalinspektor, 
ihn auf die Probe zu stellen. Der Be- 
amte führte Houdini zu einem Pfei- 
ler, schloß ihn mit Handschellen dar- 
an fest, setzte sich den Hut auf und 
sagte, er gehe inzwischen zum Mit- 
tagessen. „Warten Sie einen Mo- 
ment!“ rief Houdini ihm nach. „Ich 
komme mit.“ Er übergab dem stau- 
nenden Inspektor die offenen Hand- 
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schellen, nahm ihn am Arm und spa- 
zierte mit ihm zur Tür hinaus. 

Die Geschichte ging in England 
durch sämtliche Zeitungen. Bald war 
„der Mann, den keine Ketten, kein 
Schloß, kein Gewahrsam halten“, in 
ganz Europa in aller Munde. Als 
Houdini 1905 nach New York zu- 
rückkehrte, war er ein berühmter 
Mann. 

Ein ungebetener Gast. Das Jahr 1913 
brachte eine Wende in Houdinis Le- 
ben. Seine Mutter starb, als er gerade 
nach Kopenhagen unterwegs war. 
Sie hatte ihm viel bedeutet, und 
der Verlust traf ihn außerordentlich 
hart. Trotz seiner Skepsis fing er an, 
zu spiritistischen Sitzungen zu ge- 
hen in der Hoffnung, vielleicht auf 
diese Weise mit der Verstorbenen in 
Verbindung treten zu können. Doch 
die Medien, die er aufsuchte, waren 
durchweg Scharlatane. Als sich bei 
einer Seance eine Stimme in bestem 
Oxford-Englisch als seine Mutter 
ausgab und ihm versicherte, daß sie in 
der „anderen Welt‘ glücklich und 
zufrieden sei, war er endgültig ku- 
riert. Houdinis Mutter hatte nie viel 
Englisch gesprochen, und das biß- 
chen, das sie konnte, war mit einem 
unverkennbar jiddischen Akzent 
behaftet. Auf dieses Erlebnis hin star- 
tete Houdini einen regelrechten 
Kreuzzug gegen den Spiritismus. Er 
wurde zum Schrecken aller Tisch- 
rücker und sonstigen Okkultisten. 

1923, mit 50 Jahren, wollte Hou- 
dini sich zur Ruhe setzen. Er war auf 
dem Höhepunkt seiner Karriere, 
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nicht zuletzt auch durch seine Film- 
auftritte. Aber er hatte Todesahnun- 
gen und legte merkwürdige Erleb- 
nisse als böse Vorzeichen aus — etwa 
wenn er die Stimme seiner Mutter 
seinen Namen rufen hörte oder Tiere 
sich in seiner Gegenwart sonderbar 
benahmen. 

Im Herbst 1926 ging Houdini auf 
Tournee durch die USA und Kanada. 
In Montreal hielt er an der McGill- 
Universität einen Vortrag über den 
Schwindel des Spiritismus. Die Me- 
dien der Stadt waren aufgebracht 
und beschimpften ihn empört. Als 
er sich am Morgen vor seinem letzten 
Auftritt in Montreal gerade in seiner 
Garderobe ein wenig ausruhte, woll- 
ten ihn ein paar Studenten sprechen, 
die seinen Vortrag gehört hatten. 
Einer von ihnen war angemeldet. 
Die anderen kamen einfach mit. 
Plötzlich fing einer der Eindring- 
linge an, Houdini über seine Einstel- 
lung zum Spiritismus auszufragen. 
Da Houdini für eine Diskussion zu er- 
schöpft war, versuchte er den jungen 
Mann abzuwimmeln. Der wurde 
aber immer lästiger und fragte ihn 
schließlich in herausforderndem Ton: 
„Sind Sie wirklich am ganzen Kör- 
per absolut schlagfest?“ Houdini 
murmelte etwas Unverständliches, 
doch che er sich’s versah, versetzte 
ihm der Student ein paar fürchter- 
liche Fausthiebe in die Magengrube. 


April 


Houdini war schwer verletzt, doch 
er ließ sich nichts anmerken und stand 
am Abend auf der Bühne. Aber die 
folgenden Tage waren eine Qual. 
Immer wieder wurde ihm schwarz 
vor den Augen. In Detroit brach er 
schließlich zuammen und wurde ins 
Krankenhaus gebracht. Die Diagnose: 
Blinddarmriß und Bauchfellentzün- 
dung. Am 29. Oktober kämpfte der 
sterbende Houdini mit seinem letz- 
ten Problem. ‚Mutter hat mich nie 
erreicht“, sagte er leise zu Bess. 
„Wenn etwas passiert, mußt du dich 
bereit halten. Präge dir diese Worte 
ein: ‚Rosabelle, du mußt glauben.‘“ 
Zwei Tage später war Houdini tot. 

In den folgenden Jahren berich- 
teten dieselben Spiritisten, deren 
Schliche Houdini mit großem Eifer 
aufgedeckt hatte, immer wieder von 
Botschaften, die sie aus dem Jenseits 
von ihm erhalten haben wollten. 
Bess Houdini saß jedes Jahr am Todes- 
tag ihres Mannes vor seinem kerzen- 
beleuchteten Porträt und wartete auf 
ein Zeichen — vergebens. Erst 1936 
löschte sie das Licht. 

Aber es gibt auch heute noch Zau- 
berkünstler, die jedes Jahr sein Grab 
besuchen. Vielleicht hoffen sie im- 
mer noch, daß Houdini eines Tages 
der ganz große Trick gelingt: die 
Schranken zwischen dem Reich der 
Toten und unserer Welt zu über- 
winden. 


Wovor sich der einzelne und das ganze Volk hüten muß, ist nicht der Ver- 


lust von Macht und Einfluß, sondern der Verlust der Gefühle. 
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Kopfschmerz-Tabletten 


ist die Verträglichkeit 
so wichtig 
wie die Wirkung. 


Verträglichkeit ist für Ihre 
Gesundheit so wichtig 
wie die Wirkung für Ihren 
UN \ Kopfschmerz. Beides 
en >, zusammen kann Ihnen 
ea nur eine hochwertige 
\ 4) Kopfschmerz-Toblette 
\ bieten. Thomapyrin N 
bietet Ihnen die optimale 
Kombination von 
BR nur 3 reinen Wirkstoffen. 
az Und weil sich diese so 
ideal ergänzen, kann 
—nn jeder einzelne Wirkstoff 
so gering dosiert werden. 
ii 77 Dasisteine der 
Voraussetzungen für die 
gute Verträglichkeit 
und prompte Wirkung 
von Thomapyrin N. 


-  Thomapyrin N 
macht schmerzfrei und frisch. 
Thomapyrin N erhalten Sie in Ihrer Apotheke. 


rs Wenn’Schmerzen häufiger wiederkommen, sollten Sie zum Arzt gehen. 
Denn auch Schmerzmittel sollen nicht längere Zeit ohne ärztlichen va ee) ee 


Keine Zeit? Dabei kann von dieser 
Mahlzeit Ihre Gesundheit abhängen 


Frühstücken Sıe rıchtig! 


Von LEO JANKOWSKI 


IELE Deutsche frühstücken zu 

\ wenig. Diese Angewohnheit 

kann zu schlechter Laune, Lei- 
stungsabfall und sogar zu Arbeits- 
unfällen führen. Wissenschaftliche 
Untersuchungen bestätigen das. 

Der letzte, 1972 im Auftrag der 
Bundesregierung herausgegebene Er- 
nährungsbericht hat enthüllt, daß 
viele Schulkinder morgens das Haus 
verlassen, ohne einen Bissen gegessen 
oder etwas Warmes getrunken zu 
haben. Wie Ärzte festgestellt haben, 
kommen Unfälle besonders dann vor, 
wenn Kinder hungrig oder müde 
sind. 

Nach einer Umfrage gehen 8 Pro- 
zent der Berufstätigen morgens mit 
nüchternem Magen zur Arbeit. 14 
Prozent gaben an, sie frühstückten 
nebenher. 31 Prozent nahmen sich 


höchstens zehn Minuten für ihre 
erste Mahlzeit. 

In einem Gutachten des Instituts 
für Wehrmedizin und Hygiene in 
Remagen wurde festgestellt, daß die 
körperliche Leistungsfähigkeit stark 
abfällt, wenn man zu spät oder gar 
nicht frühstückt. Nach schwerer Be- 
lastung traten Schwindel, Übelkeit 
und Erbrechen auf; die Reaktionszeit 
war länger, die neuromuskuläre Er- 
regbarkeit stieg an. 

Ernährungswissenschaftler behaup- 
ten, daß es bei Kindern und Erwach- 
senen zu gefährlichen Mangelerschei- 
nungen kommen kann, wenn sie 
nicht oder falsch gefrühstückt haben. 
Ein Fachjournalist hat es ausprobiert: 
„Ich aß morgens nur eine Scheibe 
Toast und trank eine Tasse Kaffee. 
Um 9 Uhr fühlte ich mich noch wohl 
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und leistungsfähig. Aber im Lauf des 
Vormittags wurde ich immer müder. 
Gegen 11 Uhr war ich ungeduldig 
und fühlte mich nicht mehr auf dem 
Posten. Am Mittag war ich gereizt, 
zerstreut und hungrig. Wenn ich 
dann aber mehr als ein leichtes Mit- 
tagessen aß, war ich fast eine Stunde 
lang schlapp und konnte nicht arbei- 
ten. Offensichtlich war etwas nicht 
in Ordnung. Ich ging zum Arzt. 

‚Organisch sind Sie gesund‘, sagte 
der Doktor, ‚aber was und wie früh- 
stücken Sie eigentlich ? 

Ich erzählte es ihm. ‚Und mit die- 
sem kleinen Frühstück wollen Sie für 
Ihre Arbeit fit sein?“ fragte er. 

Eine Woche lang folgten meine 
Frau und ich dem Rat des Arztes und 
aßen Obst, Vollkornbrot und Eier. 
Das Ergebnis: keine Müdigkeit am 
Vormittag, keine Nervosität. Der 
Nachmittag verlief ebenso harmo- 
nisch. Seitdem ist das Frühstück für 
mich die wichtigste Mahlzeit.“ 

Ernährungsphysiologen schätzen, 
daß jeder dritte in der Bundesrepu- 
blik an einer ernährungsabhängigen 
Krankheit stirbt. „Dabei sind Zivili- 
sationskrankheiten, selbst schwere 
chronische Folgen von Fehlernäh- 
rung, meist durch eine Umstellung 
auf die richtigen Nährstoffe heilbar“, 
sagt Dr. Johann Georg Schnitzer in 
St. Georgen im Schwarzwald. 4702 
Bundesbürger, die seinen Ernäh- 
rungsratschlägen folgen, haben dem 
Arbeitskreis Gesundheitskunde bestä- 
tigt, daß sie seitdem „ausdauernd, 
leistungsfähig und ausgeglichen sind“. 


April 

Führende Ernährungswissenschaft- 
ler sind sich heute einig: Eine der 
Hauptmahlzeiten des Tages ist das 
Frühstück. Es soll etwa ein Viertel 
der täglich notwendigen Kalorien- 
menge ausmachen und die richtige 
Zusammensetzung an Nährstoffen 
enthalten. Professor Dr. Hans-Jürgen 
Holtmeier, Leiter der Abteilung Er- 
nährungsphysiologie der Universität 
Hohenheim in Stuttgart, rät folgen- 
des: 

„Ein Frühstück sollte mit einem 
Glas Gemüse- oder Tomatensaft be- 
ginnen.“ Statt Toastbrot, in dem 
kaum noch wertvolle Stoffe enthal- 
ten sind, empfiehlt Professor Holt- 
meier „möglichst frisches Vollkorn- 
brot, in dem noch das ganze Korn zu 
schen ist“. Als Brotaufstrich schlägt 
er Halbfettmargarine vor, die 60 Pro- 
zent weniger Kalorien hat als Voll- 
margarine, und als Belag kalorien- 
arme Tomaten- und Gurkenscheiben. 
Ein Teller Kornflockenprodukte hat 
einen hohen Anteil an Mineralstoffen, 
Spurenelementen und Vitaminen. 

Gemüse und Obst bieten neben 
vielen Mineralstoffen das lebensnot- 
wendige Vitamin C, das auch für das 
gesunde Wachstum der Kinder nötig 
ist. Vollkornprodukte enthalten ne- 
ben anderen Vitaminen den wichti- 
gen Vitamin-B-Komplex — Thiamin 
(Vitamin B,), Riboflavin (B,) und 
Niacin. (Mangel an B-Vitaminen 
kann zu Müdigkeit und einer Ab- 
nahme der Leistungsfähigkeit füh- 
ren.) Außerdem sind sie reich an Ei- 
weiß und Mineralstoffen. Milchpro- 


..und wenn Sie gut angekommen sind: 
Gleich mal zu Hause anrufen... 
man wartet drauf. 


Wann sind Sie wieder unterwegs? 
Am besten schreiben Sie gleich in 
Ihren Terminkalender: „Zu Hause 
anrufen!” Nur ganz schnell sagen 
„alles in Ordnung - bin gut ange- 
kommen”. Ihre Frau freut sich 
bestimmt. Und vor allem - sie ist 
beruhigt. 


Übrigens: Ferngespräche kosten 
weniger als Sie denken. Werfen Sie 
mal einen Blick auf die Gebühren- 
übersicht. 


Falls Sie noch kein Telefon haben, 
schaffen Sie sich doch eins an. 
Alle Post- und Fernmeldeämter 
geben Ihnen gern Informationen. 


Ruf doch mal an... 
es kostet weniger als Sie denken. 


1 Minute Ferngespräch 
im Netz der Deutschen Bundespost maximal: 


Tagsüber 1 Mark 15* 
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von 12.30 Uhr bis 17.00 Uhr 
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Einen bequemen, rentablen 
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besser für die Zukunft 
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ausführlicher über das VEREINSBANK-Ansparkonto. 
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dukte haben das für die Erneuerung 
der Zellen unersetzliche tierische Ei- 
weiß und Kalzium für den Aufbau 
von Knochensubstanz. 

Viele Leute scheinen zu glauben, 


sie nähmen ab, wenn sie das Früh- . 


stück auslassen. Aber das ist ein Trug- 
schluß, wie die moderne Medizin be- 
stätigt. Wer aufs Frühstück verzich- 
tet, kann sogar zunehmen, weil er 
dann wahrscheinlich tagsüber und 
abends zuviel ißt. 

Die beste Zeit für das Frühstück 
ist 30. bis 45 Minuten nach dem Auf- 
stehen. Den Soldaten läßt man in fast 
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-allen Armeen der Welt zum Frühstück 


30 Minuten Zeit. Soviel sollten Sie 
sich auch nehmen! Das zweite Früh- 
stück ist gegen elf Uhr fällig, wenn 
bei jedem Menschen der Blutzucker- 
spiegel sinkt und die Leistung nach- 
läßt. Es kann aus Obst, Joghurt, 
Quark oder einem Müsli bestehen. 
Für ein kleines oder eintöniges Früh- 
stück gibt es keine Entschuldigung. 
Jede Hausfrau kann heute ohne allzu 
große Mühe ihrer Familie ein gesun- 
des, schmackhaftes und abwechs- 
lungsreiches Frühstück auf den Tisch 
zaubern. 


Haben Sie Interesse an Sonderdrucken ? 


Leser fragen immer wieder nach einzelnen Artikeln, die ihnen besonders 
wichtig erscheinen, vor allem auch, um sie an Verwandte und Bekannte 
weiterzugeben. Wir kommen diesem Wunsch gern entgegen und bieten 
Sonderdrucke von folgenden Beiträgen aus diesem Heft an: 


Diagnose: Zuckerkrank (S. 121) 
„Mein Kind hat Gift geschluckt !“* (S. 179) 
Da es sich um einen Dienst am Leser handelt, haben wir die Preise so niedrig 


wie möglich angesetzt. Natürlich ist eine größere Bestellung lohnender. 
Preis bei Vorauszahlung und portofreier Zusendung (an nur einen Empfänger) 


10 Exemplare 3 DM 100 Exemplare 20 DM 
50 Exemplare 12 DM 500 Exemplare 75 DM 
jeweils einschließlich Mehrwertsteuer. 
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und geben Sie den Titel des Artikels und die gewünschte Anzahl auf dem 
Zahlkartenabschnitt an. 
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"Ach,wenn meine Gläser 
auch mal so strahlend 
aus der.Maschine kämen!” 
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+ Somat Klarspüler 
+ Somat Spezial-Salz 


Somat Reiniger mit Entkruster Alu...) 


‚gachen 
ist 
sesund 


MEmeE Großmutter, die sich den Film 
Doktor Schiwago anschen wollte, traute 
ihren Augen nicht, als sie an der Kino- 
kasse die Eintrittspreise sah. „Du liebe 
Zeit“, sagte sie zu der Kartenverkäuferin, 
„ist der denn Facharzt?“ -CcW 


Der KLEINE Willy lauschte hingebungs- 
voll den Kindheitserinnerungen seiner 
Mutter, die ihm in glühenden Farben 
schilderte, wie schön sie es als kleines 
Mädchen auf dem elterlichen Bauernhof 
gehabt habe — mit einem Pony zum 
Reiten, Bächen, in denen man waten 
konnte, und Heuschobern zum Runter- 
rutschen. Schließlich meinte er mit einem 
schweren Seufzer: „Ach, Mutti, warum 
haben wir uns nicht früher kennen- 
gelernt?“ —- NE 


Eımne Botschaft in Dublin, von der es 
heißt, sie beschäftige sich mehr mit Spio- 
nage als mit Diplomatie, schickte einen 
Agenten in ein südwestirisches Provinz- 
nest, wo er mit einem Mann namens Bros- 
nan Kontakt aufnehmen sollte. Wenn er 
ihn gefunden hatte, sollte er den Erken- 
nungsspruch „Das Gras ist grün, und die 
Kühe sind braun“ heruntersagen, abwar- 
ten, ob er die richtige Antwort darauf 
bekam, und dann erst zur Sache kommen. 

Der Agent reiste, als Tourist getarnt, 
in das besagte Städtchen. Dort sprach er 
auf der Straße einen Mann an und er- 
kundigte sich: „Können Sie mir viel- 


leicht sagen, wo hier ein Herr Brosnan 
wohnt?“ 

„Welchen Brosnan meinen Sie denn?“ 
fragte der Einheimische. „Wir haben hier 
nämlich eine ganze Menge Brosnans, 
einen Gemüsehändler, einen Gastwirt, 
einen Metzger und einen Tuchhändler, 
gar nicht zu reden von mir selbst — ich 
heiße auch Brosnan.“ 

Der Agent war ratlos, aber er mußte 
ja schließlich irgendwo anfangen, wenn 
er nicht unverrichteterdinge nach Dublin 
zurückkehren wollte. Also flüsterte er: 
„Das Gras ist grün, und die Kühe sind 
braun.“ 

„Ach so“, rief der Mann, „Sie suchen 
den Spion Brosnan!“ -IW 


Ber DEM ganzen Geschwätz über die 
Rezession ist es kein Wunder, daß meine 
fünfjährige Tochter nach ihrer ersten 
Woche im Kindergarten verkündete, sie 
sei jetzt zwei Tage arbeitslos. 1:6 


Eın BEKANNTER erzählte mir begeistert 
von seiner Amerikareise. In Las Vegas sei 
er in einem Hotel gewesen, das in sämt- 
lichen Aufzügen Musik gehabt habe. 

„Das ist doch nichts Besonderes“, 
wandte ich ein, „‚die Luxushotels haben ja 
heute schon fast alle Musik in ihren Auf- 
zügen.“ 

„Vielleicht Tonbandmusik“, gab er zu- 
rück, „aber doch keine richtige.“ : 6. B. 


Eın Mann, der in einem Juwelierge- 
schäft erwischt worden war, als er einen 
Ring stehlen wollte, flehte den Laden- 
inhaber an: „Bitte rufen Sie nicht die 
Polizei! Ich will den Ring gern bezahlen.“ 

Doch als er den Preis hörte, sagte er: 
„Das ist eigentlich ein bißchen mehr, als 
ich anlegen wollte. Könnten Sie mir nicht 
etwas Günstigeres zeigen?“ - TOM 
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NFANG Juli 1725 stach der 600 
A große königlich fran- 
zösische Transportsegler Le 
Chameau von Rochefort aus in See. 
Sein Bestimmungshafen war Quebec. 
An Bord befanden sich 316 Personen, 
darunter der neuernannte Admini- 
strator von Quebec, der neue Gouver- 
neur von Trois Rivieres und mehrere 
hohe Offiziere. Außer Vieh, Gewür- 
zen, Kleidung, Waffen und anderen 
Versorgungsgütern beförderte der 
Segler in seiner Schatzkammer die 
ungeheure Summe von 116050 Livre 
in Münzen. 

König Ludwig XV. hatte einen 
fähigen, umsichtigen Kapitän mit die- 
sem Auftrag betraut: Jean-Charles 
Percheron de Saint-James. Auch der 


Der 
versunkene 


Schatz der 
Chameau 


Fast 250 Jahre lang ruhte der Sold 
für die französische Garnison 
von Quebec auf dem Meeresgrund. 
Dann spürte ein Taucher ihn auf 


Aus CANADA ILLUSTRATED 


Navigator war ein erfahrener See- 
mann, der schon zahlreiche Reisen 
über den Atlantik gemacht hatte. Die 
Chameau war 40 Meter lang, 9 Meter 
breit und mit 48 Kanonen bestückt. 
Bei einem solchen Schiff und seiner 
altgedienten Besatzung durfte man 
erwarten, daß die Reise glatt verlief. 

Zwar sind keine Berichte über die 
Fahrt erhalten, aber es muß Schwie- 
rigkeiten gegeben haben. Die Über- 
querung des Atlantiks dauerte erheb- 
lich länger als gewöhnlich. Erst Ende 
August kam Land in Sicht — die 
felsige, unwirtliche Ostküste der Kap- 
Breton-Insel knapp nördlich der Fe- 
stung Louisbourg. 

Am 25. August 1725 wurden die 
Bewohner der Küstendörfer dort von 


170 Canada Illustrated (Herbst = == 3). © 1973 by Canada West Publications, Summerland, Britisch-Kolumbien 
'o mit freundlicher Genehmigung von Alex Storm 


Diabetiker 


Diabetiker brauchen 
auf süße Speisen und 
Getränke nicht zu 
verzichten. Diabetiker 
süßen mit SIONON 
„zuckersüß”. 

SIONON „zuckersüß“ hat die 
volle Süßkraft des Zuckers, ist 
koch- und backbeständig und 
läßt sich wie normaler Haus- 
haltszucker verarbeiten - wird 
jedoch vom Organismus weit- 
gehend insulinunabhängig ver- 
wertet und führt in den empfoh- 
lenen Mengen zu keiner Bela- 
stung. des Blutzuckerspiegels. 
SIONON aktiviert zugleich den 
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Leberstoffwechsel und 
regt die Galle an. 
SIONON wird aus son- 
nengereiftem Mais ge- 
wonnen. 


Wer fertige Gebäcke, Konfi- 
türen, Schokoladen, Pralinen, 
Desserts, Pfefferminz oder 
Fruchtbonbons bevorzugt, fin- 
det unter der Marke SIONON 
eine reiche Auswahl - natürlich 
gesüßt mit SIONON. 


SIONON „zuckersüß”istauch 
in Österreich, der Schweiz und 
vielen anderen europäischen 
Ländern erhältlich. 
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Das neue Rezeptheft „Süßspeisen für Diabetiker” ist da! 

Die vielen interessanten Vorschläge zur Bereicherung der 
Diabeteskost erhalten Sie gegen Einsendung dieses 
Coupons und DM 1,- in Briefmarken (als Schutzgebühr) von 
DRUGOFA GmbH, Postfach 800309, 5000 Köln 80. 
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einem heftigen Südoststurm in ihre 
Häuser getrieben. Bis in die Nacht 
hinein tobte das Unwetter mit zu- 
nehmender Stärke. Die Chameau ver- 
suchte sich an der Küste entlang nach 
Louisbourg durchzuschlagen. Irgend- 
wann vor Tagesanbruch drehte Kapi- 
tän Saint-James, nur zehn Seemeilen 
vom sicheren Hafen entfernt, auf das 
Felseneiland Porte Nova zu, das einer 
kleinen Bucht vorgelagert ist. 

Kurz nach der Kursänderung lief 
die Chameau auf eine unterseeische 
Klippe (die heute noch Chameau- 
Felsen heißt). Der Aufprall war so 
heftig, daß der Rumpf aufgerissen 
wurde. An Bord brach die Hölle los. 
Rahen krachten herab, Geschütze ris- 
sen sich los, durchschlugen die Bord- 
wand und stürzten ins Meer. 

Das Schiff, nach dem Wasserein- 
bruch mit schwerer Schlagseite, ken- 
terte und riß alle Mann mit in die 
Wellen. Wenig später tauchte der 
lecke Rumpf wieder auf, von einem 
großen Teil seiner Last befreit und 
getragen vom Auftrieb der leeren 
Wasser- und Weinfässer. Wie trun- 
ken schlingerte er auf den Strand der 
Kelpybucht zu, rammte noch ein paar 
Unterwasserfelsen und streute nun 
auch die Geschütze aus dem Zwi- 
schendeck umher. 

Schließlich brach die Bordwand an 
Steuerbord auf, die Decks und Teile 
der Backbordwand gaben nach. Aus 
den Trümmern stürzten die Truhen 
mit den Gold- und Silbermünzen, 
dem gesamten Sold für die französi- 


schen Truppen in Quebec. 
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Als sich die Bewohner der nahe ge- 
legenen Dörfer Baleine und Petite 
Lorraine gegen zehn Uhr morgens 
endlich ins Freie wagten, entdeckten 
sie Wrackteile am Strand. An einer 
Spiere hing eine Talje mit dem Lilien- 
wappen; das ließ darauf schließen, 
daß ein Schiff des Königs gesunken 
war. In aller Eile wurde die Nachricht 
den Behörden in Louisbourg über- 
bracht. 

Der Gouverneur und Militärkom- 
mandant von Louisbourg machte 
sich gleich auf den Weg, um den 
Schauplatz des Unglücks zu inspizie- 
ren. Von Grande Lorraine bis Baleine 
waren Strände und Buchten mit 
Wrackteilen übersät. Darunter fand 
sich auch eine Galionsfigur, die man 
schnell als die der Chameau identi- 
fızierte. Im Hafen von Petite Lorraine 
trieben Leichen, und in der Kelpy- 
bucht zeigte sich das ganze Ausmaß 
der Katastrophe: Der Kiesstrand dort 
lag voller Toter und Trümmer. 

Doch von der Ladung fanden die 
zur Suche abkommandierten Soldaten 
kaum etwas. Dennoch waren die Be- 
hörden überzeugt, daß der größte 
Teil der Geschütze und des Geldes 
noch zu bergen sei. Das Achterschiff 
der Chameau war nicht angetrieben, 
und die Klippe, an der das Schiff ge- 
scheitert war, lag bei Niedrigwasser 
nur ein paar Handbreit unter der 
Oberfläche. Man war sicher, daß 
tüchtige Taucher die Aufgabe mei- 
stern würden. 

Doch schlechtes Wetter und wid- 
rige Bedingungen erschwerten die 
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Bergungsarbeiten von Anfang an. Im 
Oktober wurde die Operation schließ- 
lich abgebrochen. Die Taucher hatten 
zwar in der Nähe der Klippe mehrere 
Geschütze sowie Anker und Taue des 
Wracks ausmachen können, aber kei- 
ne Spur von der Geldladung. Das 
Achterschiff, das die Truhen mit den 
Gold- und Silbermünzen enthalten 
hatte, war einfach verschwunden. 

Es war der einzige Versuch franzö- 
sicher Behörden, den Schatz der 
Chameau zu bergen. Danach blieben 
die Überreste des Schiffes fast 200 
Jahre ungestört. 

Zu Beginn unseres Jahrhunderts 
machten sich mehrere Expeditionen 
auf die Suche nach den verscholle- 
nen Schatztruhen — ohne Erfolg. 
1961 schließlich erwachte das Inter- 


Togal in langer Praxis bewährt: 
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esse wieder, und für ein paar Monate 
stand der Chameau-Felsen im Mittel- 
punkt reger Tätigkeit. 

Mitte Juni stieß der Taucher Alex 
Storm bei der Suche nach einem 
modernen Wrack auf ein paar Ge- 
schütze der Chameau. Neugierig ge- 
worden, schwamm er das ganze Ge- 
biet ab und entdeckte Ansammlungen 
verrosteter Kanonenkugeln und wei- 
tere Geschütze. Als er wieder auf- 
tauchte, stand sein Entschluß fest: Er 
wollte das Rätsel der Chameau lösen. 

Storm, gebürtiger Holländer und 
Zeichner von Beruf, betrieb das Tau- 
chen nur aus Liebhaberei. Er berich- 
tete dem Kapitän des Bergungs- 
schiffes von seinem Fund und über- 
redete ihn zur Schatzsuche. Und dann 
hatte Storm unverschämtes Glück: 


hochwirksam und sehr gut verträglich @ rasch 


schmerzstillend @ stoppt den rheuma- 
tischen Krankheitsprozeß @ bringt 
Gelenkschwellungen zum Abklingen 


@ löst Verspannungen an Muskeln und 
Gefäßen ®@ fördert dieHeilung 


Auch als Zäpfchen für Erwachsene und Kinder. 
Zur äußerlichen Anwendung: Liniment, Rheuma- 
Spray, Rheumabad. 


„auf Togal 
ist Verlaß! 
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Gleich beim nächsten Tauchgang 
fand er unter einem Klumpen Kano- 
nenkugeln eine Silbermünze. Sie war 
in gutem Zustand. Bei näherer Un- 
tersuchung kam auf ihr das Brustbild 
Ludwigs XV. zum Vorschein — und 
die Jahreszahl 1724. 

Doch die Glückssträhne hielt nicht 
an. Trotz zahlreicher Tauchversuche 
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fand man keine weiteren Münzen. 
Der Kapitän des Bergungsschiffes wies 
schließlich die Taucher an, sich auf die 
Kanonen zu konzentrieren, die für die 
Rekonstruktion der historischen Feste 
Louisbourg gebraucht wurden. Storm 
aber war auf den Geschmack gekom- 
men. Wo eine Münze zu finden war, 
sollten da nicht noch mehr liegen? 


e. Fe « 

i er Fiat 127 Special, 
896 ccm, 45 PS, 141 RZ ne 
Stabilisator vorn, stabilisierende Querblattfedern rg 
dreigeteilte Lenksäule, Scheibenbremsen vorn, 
Gürtelreifen, 2-, 3- oder 4-türig, 
mit Normal- oder Specialausstattung. 
Fiat 127 Normalausführung mit 40 S, 
7,5 Liter Normalbenzin/100 km, ab DM 7.490,- 
unverbindliche Preisempfehlung. 


1 Jahr Garantie ohne km-Begrenzun 
2 Jahre Garantie auf alle lackierten Teile. Br Teile. 


Da . 
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Die Nachricht von Storms Fund 
kam einer Gruppe einheimischer Tau- 
cher zu Ohren, die sich ebenfalls für 
die Chameau interessiert hatten. Man 
kam mit Storm überein, gemeinsame 
Sache zu machen. 

Der Schauplatz der Katastrophe 
war ein Alptraum für Taucher. Von 
der Kelpybucht erstreckt sich ein zer- 
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klüftetes Riff ins Meer. 1200 Meter vor 
der Küste liegt die unterseeische Zinne 
des Chameau-Felsens, über der sich 
ständig die Dünung bricht. Zudem 
hatte die Bergungsmannschaft mit 
dem eisigen Wasser zu kämpfen, mit 
Nebel, Stürmen, sogar mit Haien. 
Wochenlang tauchten sie ohne greif- 
bare Ergebnisse. Schließlich, im De- 


Auch wenn eine Straße mal in Ver- 
legenheit gerät — ein Fiat nre. Ein Fiat 
nimmt sie, wie sie kommt. Ob die 
Straße sich mal als holpriger Stein- 
bruch, welliges Wattenmeer, steiniges 
Flußbett oder kurvige Berg-und-Tal- 
Spirale gibt. Ein Fiat bleibt mit allen 
vieren auf der Bahn. Geradeaus und 
anpassungsfähig zugleich. 

Einem Fiat hat man schon von Hause 
aus in langwierigen Tests unter här- 
testen Bedingungen Disziplin beige- 
bracht. Und jeder Fiat geht aus dieser 
Tortur als gereiftes Auto hervor. Sicher 
in allen Situationen. Schnell und folg- 
sam auf alle Fahrbefehle. Konsequent 
inder Ausführung. Treu und zuverlässig 
für viele Jahre. Und auf allen Straßen. 
Ein Fiat würde selbst auf dem Mond 
versuchen, sich aus dem Staube zu 
machen... 


t erschuttern. 


Fiat fährt den richtigen Kurs: 


Steuern Sie auf Fiat-Kurs! Fordern Sie das »Fiat- 
Kursbuch« an und unterstreichen Sie, welches Mo- 
dell — vom kleinsten bis zum gehobenen — Sie 


überzeugen soll. 

126 OD 170 128 7 
131 mirafiori OD) 120 
Nome 


128 berlinetta I 


Adresse 


Bitte ausschneiden und einschicken an die 
jeutsche Fiat AG, Postfach, 71 Heilbronn) 


[F/1]A/Tf 


Autos mit Witz und Verstand 


176 DER VERSUNKENE SCHATZ DER CHAMEAU 


zember 1961, wurde der Taucher- 
prahm an Land gezogen, und die 
Gruppe zerstreute sich. 

Vier Jahre vergingen. Storm, den 
der Gedanke an das Wrack nicht los- 
ließ, kam zu dem Schluß, daß die 
einzige Chance in einem gründlich 
geplanten Unternehmen lag. 

Er brachte ein Team zusammen, 
von dem er sicher war, daß es trotz 
aller Widrigkeiten zusammenbleiben 
würde. Außer ihm selbst gehörten da- 
zu David MacEachern als Taucher 
und Kartenzeichner und Harvey Mac- 
Leod als Techniker und Navigator. 
Man fand ein Boot, die Marilyn BII, 
und machte es einsatzbereit. Dann 
mußte der genaue Bauplan der Cha- 
meau ermittelt werden, damit man 
den Unterbringungsort der Münz- 
truhen feststellen konnte. Die Archive 
in Frankreich förderten den Bauplan 
zutage. Nun blieb nur noch die Frage, 
was sich abgespielt hatte, nachdem 
das Schiff auf die Klippe gelaufen war. 

Im Juni 1965 konnte die Marilyn 
B II endlich nach der Kelpybucht aus- 
laufen. Das gesamte Gebiet wurde 
gekennzeichnet und die numerierten 
Unterwassermarkierungen auf ein 
Gitternetz übertragen. Nachdem Ab- 
schnitt für Abschnitt abgesucht war, 
zeichnete sich für die Taucher ein 
Muster ab, an dem sich der Driftweg 
des Wracks ablesen ließ. 

Schon die ersten Abschnitte hatten 
gezeigt, daß das Wrack nicht in un- 
mittelbarer Nähe des Chameau-Fel- 
sens gesunken war. Schließlich fand 
sich einer der Anker der Chameau in 
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wesentlich tieferem Wasser. Ein wei- 
teres Rätsel blieb vorerst ungelöst: 
26 Geschütze waren gefunden, aber 
wo waren die restlichen 22? Es fehlte 
offenbar die gesamte Bestückung des 
unteren Batteriedecks. 

In 25 Meter Tiefe ging es mit 
der bisherigen Methode nicht mehr 
weiter. Man entschloß sich, ein 
Tauchfloß zu konstruieren — ein 
Schleppfahrzeug, mit dem die Taucher 
tiefere Regionen absuchen konnten. 

Gleich der erste Versuch glückte. 
Bisher unentdeckte Geschütze wur- 
den auf dem dunklen Felsgrund aus- 
gemacht. Jetzt konnten sie dem Ver- 
lauf der Trümmerspur weiter folgen. 

Schon waren sie sich des Erfolgs 
sicher, da brach die Spur plötzlich ab. 
Entweder hatte das Wrack erneut den 
Kurs geändert, oder aber es hatte ein- 
fach alle Metallgegenstände abge- 
schüttelt und war dann auf den Strand 
geworfen worden. Sorgfältig suchten 
Storm und MacEachern die messer- 
scharfe Felsküste ab, aber sie fanden 
keinerlei Überreste. Gestrandet war 
die Chameau offenbar nicht. Schließ- 
lich kehrten sie zu der Stelle zurück, 
wo sie die letzten Eisenteile gefunden 
hatten, und versuchten es in einer 
neuen Richtung. Schon bald entdeck- 
ten sie einen weiteren Anker und die 
fehlenden Geschütze. Das Ziel schien 
zum Greifen nah. 

Am 19. September 1965 brachte 
ein Routinetauchgang endlich den er- 
träumten Fund. Auf dem Felsgrund 
lag ein Häufchen Münzen — franzö- 
sische Silbertaler! Überglücklich ver- 


die unnachahmliche Art, 
ein Röstliches Gericht 
in wenigen Minuten 
zu servieren. 


wor 


9 Miracoli Komplett-Gerichte: alles in einer Packung 
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doppelten die Männer ihre Anstren- 
gungen, und nun reihte sich ein Fund 
an den anderen: eine Uhr, eine 
40 Zentimeter lange Miniaturkanone, 
Senklote, Kanonenkugeln und eine 
Unmenge Bleischrot. 

Drei Tage später stießen sie auf den 
Hauptschatz: einen unübersehbaren 
Haufen schiefergrauer Münzen. Fie- 
berhaft sammelten die beiden Taucher 
die Geldstücke ein. Und dann be- 
merkten sie ein unverkennbares Glit- 
zern zwischen den grauen Talern — 
Gold, Louisdors mit dem Konterfei 
Ludwigs XV.! 

Aufgeregt füllten Storm und Mac- 
Eachern ihre Leinwandsäcke. Inner- 
halb weniger Minuten waren die 
Säcke so voll, daß die Männer sie nur 
mit Mühe zu ihrem Bergungskorb 
schleppen konnten. 

An den folgenden Tagen gingen 
die Taucher wieder und wieder nach 
unten. Die Zahl der Münzen wuchs, 
während die Marilyn B II Woche um 
Woche über dem Fundgrund vor 
ihrem Anker dümpelte. 

Jeden Tag sortierten die drei auf 
der Rückfahrt zu ihrem Stützpunkt 
Petite Lorraine die Münzen in Gold- 
und Silberhaufen. Ihre Vorsichts- 
maßnahmen waren einfach, aber wir- 
kungsvoll: Die Münzen und andere 
Gegenstände, darunter Degengriffe, 
zerbrochenes Geschirr, silberne Ga- 
beln, Löffel und Schnallen, wurden 
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sorgfältig in Ausrüstungsbeutel ge- 
packt und als Tauchzubehör an Land 
geschmuggelt. 

Schließlich, gegen Ende Oktober, 
wurde die Operation beendet und ein 
Verzeichnis des Schatzes aufgestellt. 
Das Trio hatte mehr als 11000 Silber- 
taler und über 900 Louisdor zusam- 
mengebracht, außerdem zahllose Ge- 
genstände von historischem Interesse. 
Gesamtwert: etwa 300000 Dollar. 

Noch immer brandet der ruhelose 
Atlantik über den Chameau-Felsen, 
und noch immer wacht die kleine 
Insel Porte Nova über das Gebiet, wo 
1725 des Königs Schiff sank. Aber der 
einst verschollene Schatz der Chameau 
hat sein Geheimnis preisgegeben. 


Der kanadische Oberste Gerichtshof 
hat nach langen Verhandlungen Storm 
und seinen Helfen 75 Prozent des 
Schatzes zugesprochen. Storms Tauch- 
partner von 1961 beriefen sich auf bin- 
dende Abmachungen mit Storm und er- 
hielten 25 Prozent. Bei der Abgabe an 
die Provinzregierung einigte man sich auf 
10 Prozent des Schätzwertes. 

Der größte Teil aus dem Besitz Storms 
und seiner Partner wurde in New York 
‚für rund 200000 Dollar versteigert. Den 
Rest verkauften die Eigentümer privat. 
Der Anteil der Provinz Neuschottland 
an den Münzen wird vielleicht nach der 
Rekonstruktion der Festung Louisbourg 
an dieser historischen Stätte ausgestellt. 
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GOTTVERTRAUEN zeigt sich heute in der Fähigkeit, an etwas zu glauben, 


wofür nicht geworben wird. 


P. 


iftnotruf-Zentrale München.“ 
Die Anruferin ist aufge- 


„ regt: „Meine dreijährige Toch- 
ter hat eben eine halbe Flasche Husten- 
saft ausgetrunken. Die Nachbarin 
meint, ich soll ihr etwas zu trinken, 
geben, damit sie sich erbricht.“ 

Sekunden später ist die Mutter mit 
der Leiterin der Zentrale verbunden. 
Dr. Gertrud Mathes fragt nach dem 
Namen des Hustenmittels. Es enthält 
das für Kinder gefährliche Codein. 

„Geben Sie dem Kind ja nichts zu 
trinken“, warnt die Ärztin. „Wenn 
es schon halb bewußtlos ist, kann es 
nicht mehr richtig schlucken. Sobald 
etwas in die Luftröhre kommt, be- 


UNSER SERVICE-THEMA 


„Meın Kınd 
hat Gift : 
geschluckt! 


Jedes Jahr werden bei uns 
über 30000 Kinder 
Opfer von Giftunfällen; mehr 
als hundert sterben 


Von HuUGo SCHLAGENHAUFF 


steht Erstickungsgefahr. Und wenn 
Flüssigkeit in die Bronchien gelangt, 
führt das leicht zu einer Lungenent- 
zündung. Legen Sie Ihre Tochter auf 
den Bauch oder auf die Seite, bis der 
Arzt kommt.“ 

Wenige Minuten später bringt der 
Notarztwagen Mutter und Kind in 
die nächstgelegene Klinik. Bereits 
während der Fahrt wird der Magen 
des Mädchens ausgespült. Nach einer 
Behandlung im Krankenhaus geht es 
der Kleinen rasch wieder besser. 

Das Münchner Informations- und 
Behandlungszentrum für Giftunfälle 
erhält täglich viele Anrufe. Es ist 
eines von 16 Giftunfallzentren in der 
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Bundesrepublik, an die sich Rat- 
suchende rund um die Uhr wenden 
können. Diese Einrichtungen sollen 
verhindern, daß vor allem die Ver- 
giftungen durch Haushaltsmittel und 
Medikamente weiter zunehmen. Die 
Zahl der Giftunfälle bei Kindern hat 
sich nach Angaben der Aktion Das 
sichere Haus in den letzten 20 Jahren 
um das Achtfache erhöht. 

Meist sind es Zwei- bis Fünfjährige, 
die aus Neugier Tabletten, Pulver, 
Pasten oder scharfe Flüssigkeiten 
schlucken. Etwa 120 sterben jedes Jahr, 
bevor ihnen geholfen werden kann, 
häufig weil Eltern und selbst Ärzte 
die giftigen Bestandteile der Mittel 
nicht kennen. 

An einem Septembertag im vori- 
gen Jahr erreichten den Münchner 
Giftnotruf 26 Anfragen. Da gab es 
ein Kind, das Bremsflüssigkeit ge- 
trunken hatte und von seinen Eltern 
bereits in ein Krankenhaus eingelie- 
fert worden war. Man riet den Ärzten 
zu einer sofortigen Magenspülung. 
Wenig später wollte ein Kinderarzt 
wissen, was er mit einem einjährigen 
Jungen tun solle, der Tusche ge- 
schluckt habe. Die Giftzentrale klärte 
ihn auf, daß die Substanz ungefähr- 
lich sei. 

Ein Vater, dessen kleiner Sohn 
drei farbige Beruhigungspillen als 
„Bonbons“ genascht hatte, meinte 
dem Kind Milch geben zu müssen. 
Doch Frau Dr. Mathes machte ihn 
gleich auf die Gefahr aufmerksam: 
„Nein, keine Milch. Das beschleunigt 
nur die Giftaufnahme. Geben Sie 
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ihm lieber ein, zwei Gläser verdünn- 
ten Himbeersaft oder anderen Frucht- 
saft. Dann legen Sie ihn mit dem 
Magen übers Knie, stecken ihm einen 
Löffelstiel in den Mund und lassen 
ihn erbrechen. Anschließend bringen 
Sie den Jungen in eine Klinik.“ 

Am späten Nachmittag berichtete 
ein aufgeregter Großvater, sein drei- 
jähriger Enkel habe die rechte Hand 
in ein flüssiges Holzschutzmittel ge- 
taucht und schreie jetzt furchtbar. 
Man riet ihm, die betroffenen Haut- 
stellen sofort mit viel Wasser abzu- 
spülen und den Jungen ins Kranken- 
haus zu bringen. 

Da die Zusammensetzung des 
Schutzmittels den Ärzten in der Gift- 
zentrale unbekannt war, rief man bei 
der Herstellerfirma in Norddeutsch- 
land an. Dort war jedoch niemand 
mehr zu erreichen. 

Jetzt wurde über Fernschreiber die 
Münchner Polizei eingeschaltet, die 
gleich darauf ihre norddeutschen Kol- 
legen alarmierte. Nach etwa 40 Mi- 
nuten hatte die Fahndung Erfolg. 
Der Chemiker des Werkes meldete 
sich aus seinem Wochenendhaus und 
wies den Münchner Giftnotruf auf 
eine gefährliche Substanz in der Flüs- 
sigkeit hin: eine ätzende Fluorverbin- 
dung. Zwei Minuten später war die 
Klinik, die den Jungen aufgenommen 
hatte, über Therapie und Gegenmit- 
tel informiert. 

Das erste Zentrum für Giftunfälle 
entstand 1961 in Berlin; ihm folgten 
weitere in anderen Städten, so 
daß Westdeutschland jetzt ausrei- 
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Telefonnummern der 
Giftnotruf-Zentralen in der 
Bundesrepublik 
Deutschland 


Berlin: 


Bonn: 


Braunschweig: 
Freiburg: 
Göttingen: 


Hamburg: 


Homburg/Saar: 


Kiel: 


Koblenz: 


Ludwigshafen: 


Mainz: 


München: 
Münster: 
Nürnberg: 


Papenburg: 


030/3 02 30 22 
3.03 54 66 


02221/22 01 08 
ab Sept. 21 35 05 


0531/6 22 90 
0761/2 01 43 61 
0551/39 62 10/11 


040/6 38 53 45/46 


06841/16 22 57 
16 28 46 


0431/5 97 32 68 


0261/4 60 21 
App. 324 


0621/50 34 31 


06131/19 24 18 
19 27 41 


089/41 40 22 11 
0251/8 36 67 
0911/3 98 24 51 
04961/20 44 


In Österreich: 


0222/43 43 43 


chend versorgt ist. Das Bundesge- 
sundheitsamt sowie Ärzte und Wissen- 
schaftler der Informationszentrale ha- 
ben eine Kartei eingerichtet mit den 
Inhaltsstoffen von Medikamenten und 
gefährlichen Chemikalien, aber auch 
giftigen DBeerenarten sowie den 
erforderlichen Gegenmitteln. Im 
Münchner Giftinformationszentrum 
gibt es heute 25000 Karteikarten. 

Damit hat die Notrufzentrale le- 
benswichtige Hilfsmittel zur Hand, 
die Eltern und Ärzten fehlen. Denn 
nur selten klären Etikette und An- 
wendungsvorschriften bei Haushalts- 
mitteln und Medikamenten den Be- 
nutzer über gefährliche Bestandteile 
auf. Und noch immer halten manche 
Hersteller ihre Rezepte aus Furcht vor 
der Konkurrenz geheim. 

Solange genaue Inhaltsangaben feh- 
len und Warnhinweise nur in weni- 
gen Fällen vorgeschrieben sind, sollte 
nach Meinung von Fachärzten auf 
jedem Produkt die Herstellerfirma 
mit Anschrift und Telefonnummer 
vermerkt sein. Dann sind im Notfall 
Rückfragen möglich. 

Aber auch die Eltern sind für viele 
Giftunfälle mitverantwortlich. Zwei 
Drittel der Unfälle passieren, weil 
unbeaufsichtigte Kinder auf Küchen- 
schränken, Tischen, offenen Regalen 
und in unverschlossenen Schub- 
laden gefährliche Substanzen finden. 
Oft sind Reinigungsmittel, Farben, 
Insektengifte, Alkohol, Tabakwaren, 
Kosmetika und Medikamente selbst 
für Kleinkinder leicht erreichbar. 
Und nicht selten werden Säuren, 
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Weinland — E 
Ferienland 

Südliche 

Weinstrasse 


An der Südlichen Weinstrasse schlagen 
zwei Herzen im Takt: __- . 


Wein und Urlaub! 


Spritzig, rassig, fruchtig oder lieblich gedeihen 
die Trauben in 9 Großlagen mit klangvollen 
Namen: 

Bischofskreuz, Guttenberg, Herrlich, 
Kloster Liebfrauenberg, Königsgarten, 
Mandelhöhe, Ordensgut, 
Schloß Ludwigshöhe, 
Trappenberg. 

9 Großlagen - 9 Ver- 
sprechen für sehr guten 
Wein. 


Ein paar Autokilometer 
abseits der Nord/Südauto- 
bahn lädt Sie der Sonnen- 
gau ein: Zur Kellerprobe, zur 
Rast auf der Reise oder zum 
verlängerten Wochenende. 
Großartige Gelegenheiten, guten 
Wein, eine liebliche Landschaft 
und Ihr nächstes Urlaubsziel 
kennenzulernen. 


Am schnellsten erfahren Sie viel 
mehr über Land und Wein,wenn Sie 
heute noch den Entdecker-Gutschein 
an uns schicken! 


Südliche Weinstrasse e.V. Abt. HK 
Westbahnstraße 13, 
674 Landau/Pfalz 
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Laugen, Benzin und Petroleum in 
Limonadenflaschen oder Marmela- 
dengläser gefüllt. 

Giftige Haushaltsmittel sollten im- 
mer in Originalbehältern oder in 
farbigen, eckigen Glasflaschen mit 
Warnhinweis und Totenkopfzeichen 
aufbewahrt werden. Alle diese Mit- 
tel stellt man am besten auf die ober- 
sten Regale, wo sie außer Reich- und 
Sichtweite der Kinder sind. Der si- 
cherste Platz für Tabletten und Arz- 
neien ist ein verschließbarer Medika- 
mentenschrank. 

Nach einem Giftunfall sollten EI- 
tern sofort einen Arzt rufen (in grö- 
ßBeren Städten den Notarzt). Ist kein 
Arzt erreichbar oder bestehen Zwei- 
fel an der Beschaffenheit des Giftes, 
so ruft man die nächstgelegene, Tag 
und Nacht besetzte Giftnotruf-Zen- 
trale an (siche Kasten). 

Nehmen Sie, wenn Sie Ihr Kind 
ins Krankenhaus bringen, Giftreste 
in der Originalverpackung oder im 
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Originalbehälter mit, um eine ge- 
zielte ärztliche Behandlung zu er- 
leichtern. 

Den oft sorglosen Eltern gibt 
Dr. Max von Clarmann, Leitender 
Arzt der Münchner Giftnotruf-Zen- 
trale, folgende Ratschläge: „Überlegen 
Sie, ob in Ihrem Haushalt alle gefähr- 
lichen Mittel sicher verwahrt sind. 
Wenn nicht, dann ändern Sie das 
rasch — noch heute! Werfen Sie alte 
Medikamente, Chemikalien und leere 
Putzmittelflaschen nicht einfach in 
den Papierkorb oder in den Abfall- 
eimer, wo Ihr Kind die giftigen 
Reste wieder aufstöbern kann.“ 

Und vergessen Sie nicht: Die Tele- 
fonnummer der nächstgelegenen 
Giftnotruf-Zentrale gehört an Ihr 
Telefon — genauso wie die von 
Polizei, Feuerwehr, Notarzt und Un- 
fallwagen. 


Von diesem Artikel stehen Sonderdrucke 
zur Verfügung. Näheres siehe Seite 167 
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Lehrgeld 


IM vorIGEn Sommer spielte auf einer belebten Straße in New York jeden 
Nachmittag ein zartes junges Mädchen Geige, mit verkniffenem Gesicht 
und einer Nickelbrille auf der Nase. Ihr Haar wehte im Wind, während sie 
stundenlang vom Blatt spielte, vorwiegend Mozart. Nie blickte sie von den 
Noten auf, auch dann nicht, wenn ein Passant ein paar Münzen in eine Schale 


am Notenständer fallen ließ. 


Einmal, als sie gerade ihre Sachen zusammenpackte, fragte ich sie, wie sie 
denn zu diesem seltsamen Broterwerb gekommen sei. „Das ist nicht mein 
Broterwerb“, sagte sie lachend. „Ich will Konzertgeigerin werden und muß 
jeden Tag drei bis vier Stunden üben. Da hab’ ich mir gedacht, wenn ich 
mich dazu hierherstelle, kann ich mir gleichzeitig ein bißchen Taschengeld 


verdienen.“ 


N.M, 
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Der Weg nach 


Tinkhamtown 


„Die Vergangenheit ändert sich nie“, dachte er. 
„Man läßt sie hinter sich und 
geht weiter, aber sie ist immer da und wartet 


darauf, daß man wiederkehrt...“ 


Von CorEY ForD 


S war ein langer Weg, aber er 

F kannte ihn gut. Er brauchte 

nur dem Pfad durch den 
Wald, über die Anhöhe und hinab 
zu dem Flüßchen zu folgen und dort 
den morschen Steg zu überqueren; 
dann lag auf der anderen Seite Tink- 
hamtown. 

Anfangs ging er langsam, seine 
Füße schlurften bei jedem Schritt. 
Fast ein Jahr lang hatte er gelegen, 
und sein Körper war ganz einge- 
fallen. Doktor Towle hatte zwar ge- 
sagt, er würde nie wieder gehen 
können; aber das war typisch Dok- 
tor, er sah immer schwarz. Und jetzt 


CorEY Forp, Schriftsteller, Hundeliebhaber 
und Jäger, hat während seiner 50jährigen Tätig- 
keit über 500 Beiträge in führenden amerikani- 
schen Zeitschriften veröffentlicht. Der Weg 
nach Tinkhamtown entstand kurz vor seinem 
Tod im Jahre 1969. 


ging sich’s doch schon ganz leicht, 
wo erst mal der Anfang gemacht war. 

Der alte Pfad war kaum zu schen, 
überwuchert von Erlen und mit ver- 
klebtem Laub bedeckt. Er schloß 
die Augen, um ihn besser erkennen 
zu können. Er sah ihn immer vor 
sich, wenn er die Augen schloß. Ja, 
da war der Biberdamm rechter Hand, 
genau wie er ihn in Erinnerung hatte, 
und da das Stück Weg, das unter 
Wasser stand, wo er vorsichtig von 
einem Bult zum anderen gesprungen 
war, während der Hund unbeküm- 
mert vor ihm herplatschte. An einer 
Stelle war ihm das Wasser bis über 
den Stiefelschaft gegangen, und jetzt, 
wo er an die Stelle kam, lief ihm der 
linke Stiefel wieder voll, dasselbe 
warme, glitschige Gefühl. Alles war 
genau wie damals an dem Nach- 
mittag vor zehn Jahren. Da lag der 


Aus „The Best of Corey Ford“, herausgegeben von 187 
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umgeknickte Baum, über den er 
auch damals geklettert war, und da 
auf der Kuppe das Stechapfeldickicht, 
aus dem ein Waldhuhn abgeschwirrt 
war. Shad hatte es verfolgen wollen, 
aber er hatte ihn zurückgepfiffen. Sie 
wollten nach Tinkhamtown. 

Er hatte den Namen auf einer Karte 
in der Stadtbücherei entdeckt. Er 
studierte gern alte Flurpläne; sie ver- 
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eine grobe Skizze gemacht. Er hatte 
sich angekreuzt, wo der Pfad von der 
Hauptstraße abzweigte, nach Norden 
bis zu einer Gabelung lief, dann nach 
Osten abbog und über ein Flüßchen 
führte, das nicht einmal einen Namen 
hatte. Am nächsten Morgen war er 
mit Shad aufgebrochen, um den Ort 
zu suchen. Sie waren nicht sehr weit 
gekommen mit dem Jeep, denn Über- 


a : Philips 406 AUTOMATIC. 


ktiver HiFi-Spieler 


für alle, die das Wechseln 


nicht lassen 
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406 AUTOMATIC — ein hochmoderner HiFi-Wechsler von Philips mit exklusiven 


Antrieb: DC-Servo-Belt-Drive. Elektronische Gleichlaufregelung mit Riemen-Antrieb. 
@ 2-Motoren-Konzept: separater DC-Motor für die Steuerung der Automatik- 


zeichneten mitunter Orte, wo vor 
100 Jahren eine kleine Siedlung ge- 
standen hatte. Auf den verlassenen 
Koppeln und in den kiefernüberwu- 
cherten Obstgärten konnten die Vö- 
gel sich ungestört gütlich tun. Man- 
che seiner besten Waldhuhnreviere 
hatte er auf diese Weise entdeckt. 
Auf der Rückseite eines Briefum- 
schlags hatte er sich nach der Karte 


und Wechsler-Funktionen 
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on Überzeugen Sie sich selbst von der hervorragenden Leistung und dem 


erstaunlichen Preis des neuen 406 AUTOMATIC - bei Ihrem Fachhändler. 


Philips.» Faszination vom Plattenteller 


schwemmungen hatten den Weg un- 
terspült und Felsgrund und Geröll 
freigelegt. Er hatte die Skizze in die 
Innentasche seines Jagdrocks gesteckt, 
die Flinte über den Unterarm gehängt 
und war zu Fuß weitergegangen, 
der Vorstehhund mit dem klin- 
gelnden Glöckchen an seinem Hals- 
band vorneweg. Es war ein altmodi- 
sches Schlittenglöckchen mit einem 
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dünnen silbrigen Klang, der durch den 
Wald hallte wie das Geläut der Laub- 
frösche im Frühling. Er konnte dem 
Laut durch das dickste Unterholz 
folgen. Wenn das Glöckchen ver- 
stummt war, hatte er nur dahin zu 
gehen brauchen, wo er es zuletzt 
gehört hatte — da stand dann be- 
stimmt Shad, reglos. Nach Shads Tod 
hatte er die Glocke weggeräumt. 


DESERVO 
BELFDRIVE 
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Felsblock nieder, um sich zu orien- 
tieren. 

Dabei fiel ihm ein, daß er vor 
zehn Jahren auf demselben Stein 
Mittagspause gemacht hatte. Sein 
Herz klopfte. Hier steckte noch das 
Pergamentpapier in einer Ritze; und 
hier war die Kuhle im Laub, wo 
Shad sich neben ihm ausgestreckt 
hatte. Er blickte auf, und zwischen 


PHILIPS 


‚Änderung und Liefermöglichkeit vorbehaften. 


be 


Es war still im Wald ohne die 
Glocke, und der Weg war länger, 
als er ihn in Erinnerung hatte. All- 
mählich mußte er doch jetzt an der 
Anhöhe sein. Vielleicht hatte er hin- 
ten an der Gabelung den falschen 
Weg eingeschlagen. Er schob die 
Hand in den Jagdrock; der Umschlag 
mit der Skizze war noch in der Ta- 
sche. Er ließ sich auf einem flachen 


den Bäumen sah er die Anhöhe. 
Er stand auf und ging weiter, die 
Flinte über dem Arm. Der Wald 
wurde dichter, je höher er stieg, aber 
hier und da flutete Sonnenlicht 
schräg durch die Bäume. 

Auf der Höhe des Hügels blieb er 
stehen und lauschte nach dem schwa- 
chen Murmeln des Flüßchens, aber 
er konnte es wegen der Stimmen 
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nicht hören. Er wünschte, sie würden 
still sein, damit er den Fluß hören 
konnte. Jemand rief seinen Namen, 
wieder und wieder. 


„FRANK! Frank!“ Widerwillig öff- 
nete er die Augen. Es war seine 
Schwester. Er wollte ihr sagen, wo- 
hin er unterwegs war; aber als er die 
Lippen bewegte, brachte er kein 
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Wort hervor. „Was sagst du, Frank ?“ 
fragte sie und beugte sich tiefer über 
ihn. „Ich verstehe dich nicht.“ Er 
konnte die Worte nicht deutlicher 
formen, und sie richtete sich auf und 
sagte zu Doktor Towle: „Es klang 
wie Tinkhamtown.“ 

„Tinkhamtown?“ Der Doktor 
schüttelte den Kopf. „So einen Ort 
hat er nie erwähnt.“ 
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Er lächelte vor sich hin. Klar, daß 


er dem Doktor gegenüber den Na- 
men nie erwähnt hatte. Ein geheimes 
Waldhuhnrevier — davon erzählte 
man niemandem etwas, nicht einmal 
einem so guten Freund. Nein, er und 
Shad waren die einzigen, die davon 
wußten. Sie hatten den Platz zusam- 
men gefunden, an jenem Nachmittag. 
Er blieb ihr Geheimnis. Er schloß 
wieder die Augen, um ihn deutlich 
sehen zu können. 


SıE wAREN an den kleinen Fluß ge- 
langt, und Shad war über den Steg 
getrottet. Er selbst war vorsichtiger 
gefolgt; er mußte achtgeben, daß er 
nicht auf ein loses Brett trat. Am 
anderen Ufer führte der Weg steil 
bergan zu einer Lichtung im Wald, 
und hier war er vor den Grund- 
mauern eines Hauses aus behauenen 
Natursteinen stehengeblieben. Das 
war das erste von mehreren Häusern, 
die auf dem Plan eingezeichnet 
waren. 

Shads Glocke hatte sich längs der 
Mauer am Rande der Lichtung ent- 
fernt, und er war hinter ihm herge- 
schlendert. Er dachte über die Men- 
schen nach, die weggezogen waren 
und ihre Mauern dem Zerfall, ihre 
Häuser dem Einsturz unter winter- 
lichen Schneemassen preisgegeben 
hatten. Ob sie je nach Tinkhamtown 
zurückgekehrt waren? Ob sie jetzt 
gegenwärtig waren, ihn ungeschen 
beobachteten? Er stieß mit dem Fuß 
an einen unter Brombeerranken ver- 
borgenen, behauenen Granitblock, 
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Teil der Schwelle des alten Stalles. 
Das war einmal ein wetterfester Bau 
gewesen, durchwärmt von den damp- 
fenden Tieren in ihren Boxen. Diese 
Vorstellung machte ihm Freude; das 
war realer als das nackte Quader- 
geviert. So hatte er’s mit der Ver- 
gangenheit immer gehalten. Der 
Doktor meinte zwar oft, was vorbei 
sei, sei vorbei; aber da kam er bei 
ihm an den Falschen. Alles ist so, wie 
es einmal war, pflegte er ihm ent- 
gegenzuhalten. Die Vergangenheit 
ändert sich nie. Man läßt sie hinter 
sich und geht weiter, aber sie ist 
immer da und wartet darauf, daß 
man wiederkehrt. 

Er war so in Gedanken gewesen, 
daß er gar nicht gemerkt hatte, wie 
Shads Glocke verstummt war. Er 


Hämorrhoiden 


schrumpfen - Juckreiz 
und Schmerzen lassen 
sofort nach. 


Hämorrhoiden sind meist nichts an- 
deres als eine Art hervortretender 
"Krampfadern" an der bekannten 
Stelle. Sie verursachen oft unerträgli- 
chen Juckreiz und starke Schmerzen 
- das Sitzen wird zur Qual. Hier 
kann mit veenveen-Spezial-Salbe 
meist schlagartige Erleichterung und 
ein verblüffender Heilerfolg erzielt 
werden. Bei längerer Anwendung von 
veenveen-Spezial-Salbe bilden sich 
Hämorrhoidenknoten zurück, sie 
schrumpfen so sehr, daß sie keine Be- 
schwerden mehr verursachen - das 
heißt: Operative Entfernung kann ver- 
mieden werden! (veenveen gibt es 
auch als Zäpfchen. Alles ohne Rezept 
in der Apotheke.) 
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eilte über die Lichtung, die Flinte 
schußbereit. In einem Mauerwinkel 
hatte ein uralter Apfelbaum den Bo- 
den mit herabgefallenen Früchten be- 
streut, und unter dem Baum stand 
Shad, reglos. Seine weißgefächerte 
Rute war leicht angehoben, der Rük- 
ken gestreckt, der Hals vorgereckt, 
der eine Vorderlauf angewinkelt. Es 
wurde ihm trocken im Hals, wie 
immer, wenn Shad vorstand, und er 
mußte kräftig schlucken. „Ruhig, ich 
komme.“ 


„ICH GLAUBE, er hat die Lippen be- 
wegt“, hörte er seine Schwester sa- 
gen. Was wollte sie hier, überlegte 
er sich. Warum die weite Reise, nur 
um ihn zu besuchen? Es war das 
erstemal, daß sie sich sahen, seitdem 
sie verheiratet war. Ab und zu hatte 
sie geschrieben, aber es war immer 
das gleiche: Warum verkaufte er 
nicht das alte Haus? Warum nahm 
er sich nicht eine kleine Stadtwoh- 
nung, wo er nicht so allein wäre? 
Aber ihm war das große Haus recht; 
und er war nicht allein, er hatte ja 
Shad. 

Er hatte nie geheiratet; Shad war 
seine Familie. Mit ihm verstand er 
sich so gut wie mit niemandem sonst, 
mit seiner Schwester nicht und nicht 
einmal mit dem Doktor. Er und 
Shad unterhielten sich wortlos; jeder 
wußte, was der andere dachte, und 
auch im Wald fanden sie sich immer 
wieder. 

Seit Tinkhamtown hatten sie nie 
mehr gejagt. Auf dem Rückweg zum 
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Jeep war der alte Rüde ein paarmal 
zusammengebrochen, und er hatte 
ihn aufnehmen müssen und die letz- 
ten hundert Meter auf den Armen 
getragen. Er konnte sich nicht an 
den Gedanken gewöhnen, daß Shad 
nun nicht mehr da war. 

Einmal hatte er den Doktor ohne 
Umschweife gefragt, ob er je wieder 
gesund werden würde. Der Doktor 
hatte ihm gerade eine Spritze gegen 
die Schmerzen gegeben. Er hatte 
einen Moment gezögert, die Nadel 
gesäubert und ihn dann angesehen 
und gesagt: „Ich fürchte, nein, 
Frank.“ Sie waren zusammen in der 
kleinen Stadt aufgewachsen, und der 
Doktor kannte ihn zu gut, um zu 
lügen. „Ich fürchte, da ist nichts 
mehr zu machen.“ Nichts mehr zu 
machen als dazuliegen und abzuwar- 
ten, bis es vorbei war. „Sag mal“, 
hatte er geflüstert, denn seine Stimme 
war nicht mehr die stärkste, „was 
passiert dann, wenn es vorbei ist?“ 
Und der Doktor hatte am Verschluß 
seiner schwarzen Tasche gefummelt 
und die Tasche geschlossen und ge- 
sagt, nun ja, dann käme man wohl 
in ein anderes Land, das man das 
Jenseits nenne. Aber er hatte den 
Kopf geschüttelt. „Nein, das ist kein 
anderes Land“, hatte er gesagt. „Es 
ist ein Ort, wo man einmal gewesen 
ist, wo man wieder sein möchte.“ 
Der Doktor hatte ihn nicht verstan- 
den, und er konnte es ihm nicht 
besser erklären. Er wußte genau, was 
er sagen wollte, aber die Spritze fing 
an zu wirken, und er wurde müde. 
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365... 366 Tage im Jahr frische Luft für Doornkaat. 


Ostfriesland ist berühmt für seine gute Ferienluft. Das macht die leichte, 
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Auch jetzt war er wieder müde, und 
die Beine schmerzten ihn etwas, als 
er weiterging, den Hügel hinab, um 
an den Fluß zu kommen. Unter den 
Bäumen war es so dunkel, daß er 
die Skizze nicht erkennen konnte, 
die er sich gemacht hatte; und nach 
dem Moos an der Wetterseite konnte 
er sich nicht richten. Die Flechten 
wuchsen rund um die Stämme, so 
daß sie ganz verquollen aussahen, 
und riesige, vom Wind umgewor- 
fene Bäume versperrten ihm den 
Weg. Ihre freigelegten Wurzeln wa- 
ren schwarz und unförmig, und statt 
freudiger Erregung verspürte er jetzt 
plötzlich Angst. Er tappte durch einen 
Haufen Reisig und Borke. Schmerzen 
fuhren ihm durch die Beine, als die 
scharfen Äste ihn stachen. Er hatte 
nicht mehr die Kraft hindurchzu- 
gehen. 

Es war totenstill im Wald. Nichts, 
woran er sich orientieren konnte, 
nichts außer dem Knarren des Stuhls, 
auf dem seine Schwester saß, und 
ihren Atemzügen, die ab und zu 
stockten und zu einem leisen Schluch- 
zen wurden. Sie wollte, daß er um- 
kehrte, und das wollte auch der Dok- 
tor; alle wollten sie, daß er umkehrte. 
Er ängstigte sich vor der Dunkelheit, 
vor dem Alleinsein und der Unge- 
wißheit, wie es weiterging. Es war 
wohl das beste, kehrtzumachen und 
den Weg zurückzugehen. Den Rück- 
weg, den kannte er. 

Und dann hörte er es, hörte es 
durch den Wald hallen wie das Ge- 
läut der Laubfrösche im Frühling, 
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das dünne silbrige Klingeln eines 
Schlittenglöckchens. Er lief darauf 
zu, er rannte ihm nach und folgte 
dem Geläut den Hügel hinab. Seine 
Beine waren wieder kräftig, und er 
sprang leichtfüßig über gefällte 
Stämme, nur mit der Fingerspitze 
berührte er einen Reisighaufen und 
segelte darüber, wie ein Waldhuhn 
abschwirrt. Er kam dem Läuten nä- 
her, und es klang in seinen Ohren 
lauter als tausend Kirchenglocken, 
lauter als alle himmlischen Chöre, 
so laut wie das Pochen seines Herzens. 
Die Angst war verschwunden; er 
hatte sich nicht verirrt. Jetzt brauchte 
er nur der Glocke zu folgen. 

Er kam an den Fluß und verhielt 
einen Augenblick am Steg. Er wollte 
ihnen von seinem Glück erzählen. 
Wenn sie nur wüßten, wie glücklich 
er war! Aber als er die Augen öffnete, 
sah er sie nicht mehr. Alles strahlte 
hell, aber das Zimmer war dunkel. 

Die Glocke war verstummt, und 
er blickte über den Fluß. Das andere 
Ufer lag da in der Sonne, und er er- 
kannte den Weg, der steil anstieg, 
und die Lichtung im Wald und den 
Apfelbaum in einem Winkel der 
Mauer. Shad stand reglos darunter, 
die weißgefächerte Rute leicht ange- 
hoben, den Hals gereckt, den einen 
Vorderlauf angewinkelt. Das Weiße 
in seinen Augen blitzte, als er den 
Kopf wandte und nach ihm Ausschau 
hielt. 

„Ruhig“, rief er. „Ruhig, Alter.“ 
Er setzte den Fuß auf den Steg. „Ich 
komme.“ & 
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Großbartig: Sein Geschmack hält, 
was seine kafleebraunen Körnchen 
versprechen. 


An seinen PETRUS Körnchen 
erkenn’ ich ihn sofort, meinen 
Hag Schnellkaffee. Da weiß ich Schnellkaffee 


gleich, was mich erwartet: Aroma, 
Genuß und großartiger Geschmack. 
Und außerdem ist er doppelt 
bekömmlich.Wie jeder Kaffee Hag. 
Probieren Sie ihn doch auch mal - 
meinen „großen Kaffeebraunen”: 


gefriergetrocknet 


Der Kaffee, der es gut 
mit Ihnen meint. 


BEREICHERN SIE IHREN 
WORTSEHATZ 


Von PETER DÜLBERG 


In DEM Maß, wie uns fremde Kulturen näherrücken, werden wir auch mit Begriffen 
vertrauter, die bisher nur Weltreisenden, Forschern oder ein paar Besuchern von Völ- 
kerkundemuseen bekannt waren. Für 15 solche nichtalltäglichen Wörter werden hier 
jeweils vier Deutungen vorgeschlagen. Streichen Sie bitte überall diejenige an, die Sie 
für richtig halten. Auf der nächsten Seite finden Sie die Antworten. 
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Bakschisch 
A: Gotteskraft 
B: Friedensgruß 
C: Gottesliebe 
D: milde Gabe 


. Dolmen 


A: Steingrab 
B: Husarenjacke 
C: Bodentrichter 
D: Fluchtburg 


. Gymkhana 


A: Verhandlung 
B: Stammesfeier 
C: Wettbewerb 
D: Tänzerin 


. Hula-Hula 


A: Hüfttuch 
B: Kreiselreifen 
C: Tanz 

D: Schildkröte 


. Jurte 


A: Art Leder 
B: Wohnzelt 
C: Heiligtum 
D: Art Sauermilch 


6. Kanake 
A: Großbauer 
B: Rollbild 
C: Eingeborener 
D: Elefantenführer 


7. Mandala 
A: Heiligenschein 
B: Seelenbild 
C: Gebetsnische 
D: Schlaginstrument 


8. Mate 
A: Hirsebier 
B: Reiswein 
©: Blätteraufguß 
D: Wasserpfeife 


9, Parka 
A: Winterbekleidung 
B: Schneehaus 
C: Schnürschuh 
D: Lanmfellmütze 


10. Piranha 
A: Eingeborenenboot 
B: Riesenschlange 
C: Flußfisch 
D: Zauber 


EL: 


13. 


14. 


15. 


Rotang 

A: hartes Edelholz 

B: weiches Palmenholz 
C: Art Gras 

D: Mischmetall 


. Safari 


A: Raubzug 

B: Sternfahrt 

C: Reise mit Personal 
D: Maskenfest 


Suk 

A: Frauenmantel 
B: Reisfleisch 

C: Kopfbedeckung 
D: Dauermarkt 


Toboggan 

A: Art Schlitten 
B: Schutzfigürchen 
C: Schwirrholz 
D: Fleischkonserve 


Umiak 

A: Ahnenfıgur 
B: großes Fellboot 
C: Einmannboot 
D: Eskimopriester 
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Antworten zu 


BEREICHERN SIE IHREN 


WORTSCHATZ 


1. das Bakschisch — D. Persisch-arab. (auf 
-schisch betont) ‚Gabe‘, von bakschidan ‚geben‘. 
Im Nahen Osten (und danach allgem., spöt- 
tisch) ‚Spende, Almosen, Geldgeschenk, Trink- 
geld, Bestechung‘. 


2. der Dolmen — A. Mechrz. gleichlautend. 
Keltisch-bretonisch ‚Steintisch, von  bret. 
taol, tol ‚Tisch‘. Hünengrab, Steingrab in 
Form eines Tisches, aus 4 bis 6 Tragsteinen 
mit 1 bis 2 Decksteinen, aus der Jungstein- 
und frühen Bronzezeit; Kennzeichen der 
Megalith-(„‚Großstein“-)Kulturen in West- 
und Nordeuropa. 


3. das Gymkhana (spr. gümkähna) — C. 
Mehrz. -auf -as. Mischwort aus engl. gym- 
nastics ‚Leibesübungen‘ (auf griech. gymnds 
‚nackt‘ beruhend) und Hindi gendkhana ‚(Ball-) 
Haus; Spielplatz‘, eigentl. ‚öffentl. Sportan- 
lage‘, dann ‚Sportfest‘; jetzt ‚Wettlauf, -fahrt 
mit (lustigen) Geschicklichkeitsaufgaben‘. 

4. der Hula-Hula — C. Fälschlich für hawai- 
isch hula ‚Tanz; tanzen‘. Urspr. festlicher 
Gruppentanz einer Kultgemeinde, der zu Mu- 
sik und Gesang bes. mit Armen und Ober- 
körper ausgeführt wurde, später aber entartete. 
(B) In den 60er Jahren kam aus den USA der 
„Hula-Reifen“ (engl. hula hoop, bei uns 
meist Hula-Hopp genannt) nach Europa, der 
sich durch Hüftbewegungen zum Kreiseln 
bringen ließ. 

5. die Jurte — B. Wort türkischer Völker 
Innerasiens für ihr leicht auf- und abzuschla- 
gendes Zelt aus Gitterwänden, die außen mit 
Filzdecken, innen mit Teppichen verkleidet 
sind und ein Rauchloch über der Feuerstelle 
(yurt ‚Herd‘) haben. Zuweilen auch (die) 
Kibitka oder -ke genannt. 

6. der Kanake — C. Nach der Selbstbe- 
zeichnung "polynesischer Südseebewohner: 
‚Mensch‘, urspr. tangata, hawaiisch kanaka. 
Danach allgem., oft verächtlich, im westl. Ge- 
brauch ‚Eingeborener des Pazifiks und anderer 
(Süd-)Meere‘. 

7. das Mandala — B. Mehrz. auf -s. Sanskrit 
mandala ‚Kreis‘. In indischen Religionen kreis- 
förmige oder vieleckige Darstellung des Welt- 


bildes; danach in der modernen Seelenkunde 
und -behandlung ein selbstangefertigtes, auf- 
schlußreiches Bild der betr. Person im Da- 
seinsgefüge. 


8. der Mate — C. Auch Mat£& geschr. Aus der 
peruanischen Ketschuasprache: mati ‚Kalebasse, 
d.h. ausgehöhlter Kürbis, als Trinkgefäß‘. 
Südamerikanischer, früher nach seinen An- 
bauern und ihrer Kolonie auch Jesuiten- oder 
Paraguaytee genannt: die gerösteten, schwach 
koffeinhaltigen Blätter des Stechpalmenstrau- 
ches Ilex paraguariensis, deren Aufguß man 
durch ein Röhrchen mit siebartiger Verdik- 
kung („Bombilla“) trinkt. 


9. die (oder der) Parka — A. Mchrz. auf -as. 
Eigentl. parkka, Wort der Aleutensprache: ge- 
fütterte Pelzjacke oder langer Wollkittel, oft 
mit angenähter Kapuze. Moderner wattierter, 
gesteppter Regenmantel, dem Anorak der 
Eskimos sehr ähnlich. 


10. der Piranha (spr. -nja) — C. Mehrz. auf 
-s. Portug., span. pirafia, auch piraya; Wort 
der brasilian. Tupfindianer: räuberischer 
Fisch (Sägesalmler) in Flüssen, der die Beute 
binnen Minuten in Gerippe verwandelt. 


11. der Rotan(g) — B. Indonesisch rotan 
‚Rohrpalme‘, Calanıus rotang, eine lianen- 
artige Kletterpflanze der Tropen, deren 
Stämmchen zu Stöcken, Flechtwerk usw. 
verarbeitet werden; als Spanisches oder Ped- 
digrohr bekannt. 


12. die Safari — C. Aus dem Kisuaheli, von 
arab. safar ‚Reise‘. Karawanenreise mit Trä- 
gern usw. Danach moderne Gesellschaftsreise 
(in Afrika) zur Jagd oder zur Tierbeobachtung. 


13. der Suk (spr. Buhk) — D. Auch Souk oder 
Suq geschr.; Mehrz. auf -ks. Arab. süq ‚Markt‘, 
dass. wie (pers.) Basar. Wirtschaftsviertel in 
oriental. Städten, ohne Wohnungen, mit oft 
überdachten Gassen und Höfen, nach Handels- 
zweigen aufgeteilt. 


14. der Toboggan — A. Kanadisch, von 
odobagan ‚Schlitten‘, Wort der Algonkinindia- 
ner: schmaler, langer Sportschlitten ohne 
Kufen, dessen vorn hochgebundene Bretter 
nur mit Lederriemen zusammengeschnürt 
sind. 


15. der (oder das) Umiak — B. Bei den 
Eskimos großes, offenes Boot, mit Fell über- 
zogen und mancherorts mit Segel versehen; 
es dient dem Walfang und der Personenbeför- 
derung, daher meist „Weiberboot“ genannt. 


198 Bewertung: 14—15 richtig: Ausgezeichnet. 11—13 richtig: Sehr gut. 9—10 richtig: Gut. 
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MICHAET. UND PATRICIA FOGDEN l ARN Ü NG 


ON JEHER freut sich der 
\ Mensch am unendlichen 
Farbenreichtum derTier- 
welt — der Vielfalt an leuch- 
tenden und gedämpften, grellen 
oder dezentenTönen und Zeich- 
nungen, Formen und Mustern. 
Es ist, als veranstalte die Natur 
eigens zu unserem Vergnügen 
eine Modenschau von zauber- 
hafter Kreativität. 

Doch die meisten Tiere tra- 
gen ihre Farben nicht zum Spaß 
— sie sind vielmehr eine wich- 
tige Waffe im Kampf ums 
Dasein. Farben dienen als Signa- 
le für Artgenossen; sie locken 
Beutetiere, erschrecken Feinde, 
signalisieren Räubern die Un- 
genießbarkeit des Opfers oder 
ziehen Paarungspartner an. Be- 
sonders faszinierend ist der Ein- 
satz von Farben zur Tarnung. 

Dabei kann es sich um eine 
Schutztarnung handeln — das 
Moorschneehuhn auf seinem 


Die Streifen des Tigers, augenfällig 
im tristen Zookäfig, sind vor dem 
sonnigen Hintergrund der trockenen 
braunen Gräser in seinem natürlichen 
Lebensraum fast unsichtbar © Time Inc. 
Foto Stan Wayman, Time-Life Picture Agency 


Aus „Animals and Their Colors“ von Michael und Patricia Fogden 
© 1974 by Eurobook Ltd., erschienen bei Crown Publishers. Inc. 


IM IIERREICH 


Dieser ostafrikanische Frosch ahmt 
mit seiner asymmetrischen Haut- 
musterung vollkommen die rauhe 
Oberfläche der Baumrinde nach, auf 
der er sitzt Foto Ecology Pictures 


Gelege ist für Räuber praktisch 
nicht zu erkennen; sie kann aber 
auch dem Angriff dienen — 
indem sie zum Beispiel dem 
Tiger erlaubt, seine Beute 
unentdeckt anzuschleichen. 
Manchmal bleibt das Tier sogar 
deutlich sichtbar, doch seine 
Tarnung läßt es wie ein Stück 
Umwelt erscheinen, wie ein 
Blatt, einen Zweig. Die Fotos 
auf diesen Seiten sind Beispiele 
für den unerschöpflichen Er- 
findungsreichtum der Natur. 
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Der nordamerikanische Schneeschuh- 
hase — weiß im Winter (wie auf 
dem Bild), im Sommer dunkelbraun — 
paßt sich der jeweils vorherrschenden 
Färbung der subarktischen Wälder an 


Diese Kurzfühler- 
schrecke auf Borneo 
verschmilzt nicht mit 
ihrer Umgebung, 
sondern bleibt deutlich 
sichtbar. Dafür 
täuschen ihre Umrisse 
etwas völlig anderes 
vor — ein angefres- 
senes Blatt 


Fotos Bruce Coleman Inc. 
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Sicherheit entdecken würde, fliegt sie auf 


Ein gutes Beispiel für Schutztarnung ist die 
reglos auf ihrem Nest sitzende Waldschnepfe. 
Erst wenn ein Feind ihr sehr nahe kommt und sie mit 


Foto Bruce Coleman Inc. 
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Bei Gefahr richtet sich die Rohrdonmel auf, 
so daß die Streifen ihres Gefieders 
parallel zu den Schilfstengeln verlaufen 


Fotos Bruce Coleman Inc. (oben) und Ecology Pictures 


2 2 
Die Flecken sind für den Leoparden die beste Tarnung zwischen Felsen und Bäumen, denn 
sie lösen seine auffallenden Konturen fast auf. So kann er seiner Beute besser auf lauern 


Das Moorschnee- 
huhn auf seinem 
Gelege ist beim 
Brüten kaum zu 
erkennen 


Grau undrostbraun 
gemustert ist das 
Fell des Busch- 
bocks. Es ver- 
schmilzt mit den 
Schatten seiner 
Umgebung 


nr 
Fotos Bruce Coleman Inc. (oben) und Ardea London 
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Das Allgäu 

hat wieder was 

zu feiern: den neuen 

Edelweiß Camembert 45%. 

Er ist jetzt noch höher. Und das läßt 

ihn noch länger so reif und so herzhaft frisch sein, wie man 
sich das bei einem Camembert in Deutschland wünscht. 


Edelweiß. Das Allgäuer Gaumen-Fest. 


Platın, 
das unentbehrliche 
Metall 


Jahrhundertelang wußte niemand etwas 
damit anzufangen. Heute ist dieser 
kostbare Stoff aus Technik, Medizin und 
Landwirtschaft nicht mehr wegzudenken 


Von RONALD SCHILLER 


ÖGEN Sie Rätsel? Hier ist eins: 

Was haben Zahnplomben, 
Verlobungsringe, Brillengläser und 
Brotröster mit Benzin, Glasfaservor- 
hängen und Kunstdünger gemein- 
sam? 

Die Antwort: All diese Produkte 
sind auf eines der teuersten Metalle 
angewiesen — auf Platin. 

Man glaubt immer, daß Platin vor 
allem zu Schmuck verarbeitet wird. 
In Wirklichkeit gehen 75 Prozent der 
Weltproduktion in die Industrie. Pla- 
tin verhilft uns zu besseren und billi- 
geren Nahrungsmitteln, Textilfasern 
und Kraftstoffen. Es wird in Flugzeu- 
gen, Schiffen, elektrischen Haushalts- 
geräten und Computern verwendet. 
Ohne Platin hätte die Apollo-Kapsel 
den Mond nicht erreicht. Das Leben 
Herzkranker hängt unter Umständen 
von Platin ab: Für die winzigen Elek- 


troden der Herzschrittmacher nimmt 
man häufig dieses Metall. 
Jahrhundertelang wußte man mit 
dem so vielseitig verwendbaren Mi- 
neral nichts Rechtes anzufangen. Die 
alten Ägypter verwendeten Platin zur 
Verzierung, und prähistorische India- 
ner in Südamerika fertigten Schmuck 
daraus. Aber wie sich das Metall rein 
gewinnen ließ, entdeckte man erst in 
unserer Zeit. Spanier, die in den Flüs- 
sen Kolumbiens nach Gold suchten, 
ließen Platinnuggets in der Regel lie- 
gen. Die Indianer dort hielten das Me- 
tall für „unreifes“ Gold und warfen 
es wieder ins Wasser in der Hoffnung, 
es werde reifen und gelb werden. Die 
Russen prägten im 19. Jahrhundert 
Rubelstücke aus Platin. In anderen 
Ländern wurde seine Einfuhr mit dem 
Tode bestraft, weil häufig goldüber- 
zogene Barren daraus als Gold ver- 
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kauft wurden. Wenn allerdings heute 
plötzlich kein Platin mehr zu haben 
wäre, müßten viele Industriezweige 
die Produktion einstellen. 

Es sind einzigartige und zum Teil 
scheinbar unvereinbare Eigenschaften, 
die aus dem Aschenputtel einen 
Weltstar gemacht haben. Platin ist 
außerordentlich beständig gegen die 
meisten Säuren, Basen und Salze. 
Sein Schmelzpunkt liegt bei astrono- 
mischen 1769 Grad (Stahl schmilzt 
bei 1300 Grad). Darum leistet es gute 
Dienste bei der Herstellung von Che- 
miefasern, wo eine Schmelzmasse 
durch mikroskopisch kleine Löcher 
in Platinblechen gepreßt wird. Hoch- 
wertige optische Gläser für Brillen, 
Kameras und Farbfernsehröhren wer- 
den heute fast ausnahmslos in Tiegeln 
aus Platin hergestellt, ebenso die in 
Lasern verwendeten Kristalle. Andere 
Mäterialien würden durch die Hitze 
und chemische Einflüsse rasch zer- 
stört. 

Mit etwas Iridium oder Ruthenium 
legiert, wird Platin zu einem der här- 
testen Metalle, das für Rasierklingen 
und chirurgische Instrumente außer- 
ordentlich scharfe und harte Schnei- 
den liefert. In reiner Form kann man 
es hingegen verformen und ziehen. 
30 Gramm Platin lassen sich zu einem 
0,025 Millimeter dünnen, tennisplatz- 
großen Blech auswalzen oder zu ei- 
nem über 100 Kilometer langen, fast 
unsichtbar feinen Faden ziehen. 

Da Platin fast den gleichen Aus- 
dehnungskoeffizienten wie Glas hat, 
kann man es luftdicht in Glasröhren 


April 


einschmelzen. Das half Thomas Edi- 
son, die Glühlampe fabrikationsreif 
zu machen, und Wilhelm Röntgen, 
den Röntgenapparat zu entwickeln. 
Auch bei der Konstruktion der ersten 
Radioröhren wurde Platin verwen- 
det. Heute gibt es für diese Zwecke 
billigere Ersatzstoffe, aber wo es in 
erster Linie auf Zuverlässigkeit und 
lange Lebensdauer ankommt wie bei 
den Mikroschaltungen schneller Com- 
puter, ist das Metall durch nichts zu 
ersetzen. Magnete aus einer Platin-Ko- 
balt-Legierung halten supergenaue 
Armbanduhren und miniaturisierte 
Instrumente in Gang. An stähler- 
nen Schiffsrümpfen befestigte platin- 
überzogene Anoden erzeugen einen 
schwachen Strom, der das Unter- 
wasserschiff auf Jahre von Korrosion, 
Muscheln und anderen Meerestieren 
frei hält. 

Auch das Fliegen ist durch Platin 
sicherer geworden. Früher hatten 
Düsenmaschinen zuweilen Zünd- 
störungen und stürzten ab, wenn 
ihre Triebwerke in der eisigen Strato- 
sphäre aussetzten. Deshalb baute man 
schließlich Platinelektroden in die 
Zündkerzen der Triebwerke ein, die 
rotglühend bleiben und in jeder Si- 
tuation zuverlässig zünden. 

Eine lebenswichtige Rolle spielt 
Platin als „König der Katalysatoren“ 
in unserer Nahrungs- und Energie- 
versorgung. Salpetersäure, die Grund- 
substanz des Kunstdüngers, wird 
heute hergestellt, indem man Ammo- 
niak über Platindrahtnetzen mit Sau- 
erstoff verbindet. „Wenn wir unsere 
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Meran wink man nag: Eckes- Edelkirsch. 


IB, stage schpieken Sie die herbfrukhtige Moraskakirsche: 
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Nitrate noch wie vor 50 Jahren ohne 
Platin herstellen müßten“, sagt ein 
Fabrikant, „wäre das Zeug so knapp 
und teuer, daß es auf der Welt noch 
mehr Hungernde gäbe.“ 

Vor 26 Jahren entdeckten Erdöl- 
techniker, daß Platin auch die Ben- 
zinausbeute erhöhen kann. In jeder 
Erdölraffinerie steht heute eine An- 
lage mit spaghettiförmigen Elemen- 
ten aus platinüberzogenem Keramik- 
material. Dieser Katalysator wandelt 
den darüberfließenden Treibstoff in 
klopffesteres Benzin um. 

Die katalytischen Abgasentgifter 
- in neuen amerikanischen Wagen ar- 
beiten nach fast demselben Prinzip. 
Ihre Nirostabehälter haben kerami- 
sche, mit einer Platin-Palladium-Le- 
gierung überzogene Böden, die Koh- 
lenwasserstoffe in harmloses Kohlen- 
dioxyd und Wasser umsetzen. 

Obgleich für jede Anlage nur ein 
Quentchen Platin nötig ist, wird man 
allein für die in den Vereinigten Staa- 
ten verkauften Wagen jedes Jahr 15 
Tonnen brauchen. Das ist etwa so- 
viel, wie jetzt die amerikanische In- 
dustrie insgesamt verbraucht. Kann 
dieser Bedarf überhaupt gedeckt 
werden? 

Platin gibt es in lohnenden Men- 
gen nur an wenigen Orten. Jährlich 
werden rund 140 Tonnen abgebaut, 
von denen über 90 Prozent zu etwa 
gleichen Teilen aus der Sowjetunion 
und aus Südafrika kommen. Zum 
Glück ist das Metall so widerstandsfä- 
hig, daß das als Katalysator oder für 
Tiegel und andere Vorrichtungen be- 
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nutzte Platin zu 95 Prozent zurück- 
gewonnen und wiederverwendet 
werden kann. Man schätzt, daß die 
Hälfte des steigenden Bedarfs durch 
Wiedergewinnung befriedigt wird. 
Der Rest wird sich zu einem Groß- 
teil aus ergiebigen, noch unerschlos- 
senen Lagerstätten in der Sowjet- 
union und Südafrika decken lassen. 
(Die Bundesrepublik bezieht über 50 
Prozent ihres Platinbedarfs aus der 
UdSSR. Eigene Vorkommen gibt es 
bei uns nicht.) 

Inzwischen hat eine weitere tech- 
nische Neuerung den Appetit der 
Welt auf Platin noch verstärkt: mit 
Brennstoffzellen betriebene Genera- 
toren, die schon in einigen Jahren ei- 
nen erheblichen Teil des Energiebe- 
darfs liefern könnten. 

Das Prinzip ist alt. 1807 entdeckte 
der englische Forscher Sir Humphry 
Davy, daß Sauerstoff und Wasser- 
stoff in Gegenwart von fein verteil- 
tem Platin ohne Flamme Wärme er- 
zeugen. Später stellte sich heraus, daß 
dieselbe Technik auch elektrischen 
Strom liefern kann. Ihre Bewährungs- 
probe bestand sie in den Gemini- und 
Apollo-Raumkapseln, die ihre Elek- 
trizität von Brennstoffzellen mit Pla- 
tinelektroden bezogen*). 

In letzter Zeithat der Energieman- . 
gel die Arbeit an Brennstoffzellen 
für zivile Zwecke beschleunigt. Be- 
reits zu haben ist eine 15-Watt-Zelle 


*) Vorher fand das Verfahren nur für selbst- 
zündende Feuerzeuge Verwendung sowie für 
Taschenöfen, wie sie Angler und Förster be- 
nutzen. 


Leisten Sie sich 


Ein Wollsiegel-Modell. 
Wollsiegel-Modelle - das sind schicke, modisch-aktuelle Mäntel und 
Kostüme, Kleider und Röcke aus reiner Schurwolle. Dem echten Material, 
das natürliche Schönheit, Eleganz und behaglichen Tragekomfort ideal 
in sich vereint. In geprüfter, kontrollierter Wollsiegel-Qualität. 

Und: Das Wollsiegel ist ein vom RAL anerkanntes Gütezeichen. 


Das Echte 


REINE SCHURWOLLE 


Wolsiegel-Qualität: Darauf können Siesich verlassen. 


Weitere Intormationen durch Internationales Woll-Sekretariat, Abt. 124/16, 4 Düsseldorf |, Postfach 4409, oder direkt durch 
Felicitas Queisser, 8022 Grünwald, Postfach 105. 
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von der Größe einer Aktentasche. 
Sie liefert genug Strom für Flug- 
zeugpositionslampen oder Leucht- 
bojen. An sehr viel größeren Einhei- 
ten wird noch gearbeitet. Man plant 
Generatoren in der Größe eines Öl- 
ofens für Häuser und Einkaufszen- 
tren sowie bis zu sechs Meter hohe 
Kolosse, die eine Gemeinde von 
20000 Einwohnern mit Strom ver- 
sorgen können. 

Das Prinzip, nach dem diese Art 
von Brennstoffzellen arbeitet, ist er- 
staunlich einfach. Die Zelle enthält 
eigentlich nur dünne Streifen aus 
Kunststoff oder Kohlepapier, die mit 
fein gemahlenem Platin bestäubt 
sind. Den Wasserstoff für die Reak- 
tion liefert eingeleitetes Propan- oder 
Erdgas, Kerosin- oder Benzindampf. 
Der Sauerstoff kommt aus der Luft. 
Wenn die Gase über die Platinkata- 
lysatoren streichen, erzeugen sie ei- 
nen elektrischen Strom, der über eine 
normale Schaltung abgenommen 


wird. Außer einem Ventilator gibt es . 


keine beweglichen Teile. 

Die Geräte arbeiten nahezu lautlos 
und erschütterungsfrei, geben kaum 
Wärme ab und produzieren keiner- 
lei schädliche Abfallstoffe. Sie funk- 
tionieren jahrelang ohne Wartung und 
können ihren Strom dort erzeugen, 
wo er gerade gebraucht wird. Da sie 
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die im Brennstoff schlummernde 
Energie direkt umwandeln, ohne den 
Umweg über die Wärmeerzeugung, 
können sie je Brennstoffeinheit ein 
Drittel mehr Strom liefern. 

Auch in der Medizin, wo Platin 
bisher schon in der Knochenchirurgie 
und als Zahnersatz verwendet wurde, 
zeichnen sich neue Anwendungs- 
möglichkeiten ab. Vor sechs Jahren 
entdeckten die Biophysiker Barnett 
Rosenberg und Loretta van Camp 
von der Universität Michigan, daß 
Injektionen mit einer Platinverbin- 
dung bei Mäusen und Ratten bös- 
artige Tumoren im Wachstum 
hemmten und oft völlig zerstörten. 
Bei Versuchen in etwa 40 amerikani- 
schen und englischen Kliniken zeigte 
sich bei einigen Krebsarten — be- 
sonders bei Tumoren der urogenitalen 
Zone und bestimmten Formen der 
Leukämie — eine heilende Wirkung. 
Da diese spezielle Verbindung aber 
nicht allen Patienten bekommt und 
man Nierenschäden befürchtet, sucht 
man jetzt nach einer anderen Platin- 
verbindung ohne Nebenwirkungen. 

„Nur wenige andere Stoffe“, sagt 
Rösenberg, „haben sich als ebenso 
vielversprechend erwiesen wie Pla- 
tin.“ Alles in allem keine schlechten 
Aussichten für ein Metall, das man 
früher fortgeworfen hat. 
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Der CHINESISCHE Maler Ran Inting ist gleichzeitig ein ernstzunehmender 
Kenner klassischer Musik. Er hat einmal gesagt: „Gute Musik ist Malerei, die 
die Ohren sehen können, und gute Malerei ist Musik, die die Augen hören 


können.“ 


GT 


Buchauszug 


% 


Kind des Friedens 


In den geheimnisvollen Sumpfwäldern Neuguineas wimmelt es 
von Krokodilen, Giftschlangen, Kannibalen und Kopfjägern. 
Anfang der sechziger Jahre wagte sich der junge kanadische Mis- 
sionar Don Richardson mit seiner Frau in diese unwirtliche Welt- 
ecke, um dort inmitten einer rätselhaften, barbarischen Kultur zu 
leben. Unerschrocken machten sich die beiden mit den Sitten der 
Eingeborenen vertraut. Vor allem eine Frage bedrängte sie: 
Welche Wirkung kann die Botschaft Christi auf primitive Men- 
schen haben, Menschen, die ihr Haupt auf die Schädel ihrer Opfer 
legen, Menschen, die Falschheit gegen Feinde höher schätzen als 
Versöhnlichkeit und die Verrat mehr bewundern als Liebe? 


ıs DIE Sonne aufging, blickte 
A«* durch die Ritzen im Bret- 
terboden seines Holzhauses 
auf die dunkle Oberfläche des Kron- 
kelflusses gut zehn Meter unter ihm. 
Seine sanften schwarzen Augen prüf- 
ten die Drift der Blätter auf der glat- 
ten Wasserfläche. Sie trieben Außab- 
wärts, doch mit abnehmender Ge- 
schwindigkeit. Bald würde die Flut 
die Strömung umkehren und den 
Kronkel wieder in den Riesenschoß 
des Sumpfes von Südneuguinea drük- 
ken, der ihn hervorgebracht hatte. 
Jae wartete auf diesen Augenblick, 
denn dann wollte er stromaufwärts 
nach Haenam fahren, einem andern 
Dorf des Sawi-Stammes. 


Er zog den engen Grasrock an, den 
nur Sawi-Männer tragen durften, die 
schon einen Feind im Kampf erschla- 
gen hatten..Jae hatte fünf getötet, und 
von dreien hatte er den Kopf genom- 
men. Drei Armbänder aus glänzen- 
den Wildschweinhauern wiesen dar- 
auf hin. Außerdem trug er eine fast 
zwei Meter lange Halskette aus Tier- 
zähnen und in der durchbohrten Na- 
senscheidewand einen 15 Zentimeter 
langen Schweineknochen. Er zog sei- 
nen Bogen vom Waffengestell und 
wählte eine Handvoll Bambuspfeile 
aus. Zuletzt griff er nach dem Paddel. 
Bogen und Paddel waren an einem 
Ende mit spitzen Stacheln versehen 
und konnten auch als Speer dienen. 


214 Aus dem Buch „Peace Child“, © 1974 by G/L Publications 
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Jae trat auf die Veranda hinaus. 
Die sechs anderen Holzhäuser von 
Mauro — so hieß sein Dorf — schie- 
nen im goldenen Dunst des Mor- 
gens rings um ihn zu schweben. Sie 
waren alle etwa zwölf Meter lang 
und hatten die Form von Brotlaiben. 
Auf langen, dünnen Pfählen erho- 
ben sie sich zehn bis 15 Meter über 
den Boden mit seinem dichten 
Buschwerk. Außerdem waren da 
noch vier Langhäuser auf knapp 
sechs Meter hohen Pfählen. 

Als Jae die lange, mit Schlingge- 
wächsen befestigte Leiter hinabzu- 
klettern begann, fuhr seine Frau kla- 
gend auf: „Warum gehst du so oft 
nach Haenam? Sagt deine Haut dir 
nicht, daß dort Gefahr ist?“ Jae küm- 
merte sich nicht darum. 

Der halbe Vormittag war schon 
vorbei, als Jae mit seinem Kanu aus 
dem 60 Meter breiten Bett des Kron- 
kel in den schmalen Nebenfluß ein- 
bog, der in das Territorium von Hae- 
nam führte. Seine Augen durch- 
forschten das Buschwerk. Da! An 
einem Zweig baumelte, den Feinden 
Haenams zur Warnung, der schie- 
lende Schädel eines unglücklichen 
Kajagars — die Augenhöhlen mit 
leuchtendrotem Samen gefüllt, der 
von schwarzem Baumgummi um- 
schlossen war. 

Lächelnd dachte Jae an die Gänse- 
haut, die ihm dieser Anblick über 
den Rücken gejagt hatte, als er vor 
sieben Monaten nicht ohne Furcht 
zum erstenmal auf Haenam zuge- 
steuert war. 


Er war auf Einladung Kauwans, 
eines Stammesgenossen aus Haenam, 
gekommen. Die Haenamer, hatte 
Kauwan gesagt, wünschten Verbün- 
dete im Westen, weil der Stamm der 
Kajagars ihr östliches Grenzgebiet 
unsicher mache und es gefährlich ge- 
worden sei, dort Nahrung zu sam- 
meln. Auch die Leute von Mauro 
hatten Grenzprobleme — die west- 
lich von ihnen lebenden Asmats 
machten ihnen zu schaffen. Jae er- 
kannte schnell, daß sie, wenn sie mit 
Haenam befreundet waren, die Sago- 
palmen zwischen den beiden Dör- 
fern friedlich abernten konnten. Auch 
würden Haenam und Mauro gegen 
die andern Dörfer gemeinsam vor- 
gehen können. Als eigentliche Schöp- 
fer des Bündnisses würden Jae und 
Kauwan im Ansehen der Sawi-Welt - 
gewaltig steigen. Die Männer wür- 
den ihnen ihre heiratsfähigen Töch- 
ter anbieten, und sie würden dem 
Fünffrauenideal der Sawi näher- 
kommen. 

Doch war Kauwan auch zu trauen? 
Vielleicht wollte er die Leute von 
Mauro mit seinen Annäherungsver- 
suchen nur einlullen. Aber Kauwan 
meinte es offenbar ehrlich. Er hatte 
sich von seinem strähnigen Haar 
eine Locke abgeschnitten und sie, in 
ein Blatt gewickelt, Jae zum Ge- 
schenk gemacht — ein allgemein an- 
erkanntes Zeichen der Aufrichtig- 
keit. 

Nach nur sekundenlangem Zögern 
hatte auch Jae sich eine Locke abge- 
schnitten und sie Kauwan überreicht. 
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Jetzt besuchte Jae Haenam zum 
elftenmal; er war ohne jede Angst. 
Er kannte die meisten Männer mit 
Namen und fühlte sich bei ihnen so 
sicher wie beim eigenen Clan. Er 
war überzeugt, daß einige von ihnen 
seiner Einladung zu einem langen 
nächtlichen Tanzfest in Mauro folgen 
würden. Und danach würden sie 
Pläne für ein gemeinsames Unter- 
nehmen gegen die Kajagars oder die 
Asmats schmieden. 

Wie üblich begrüßte Kauwan sei- 
nen Gast am Flußufer und führte ihn 
dann in das 25 Meter lange Gebäude, 
das den Mittelpunkt des Dorfes bil- 
dete. Es war das Männerhaus; keine 
Frau durfte es unaufgefordert betre- 
ten. Andere Männer kamen einer 
nach dem andern hinzu und setzten 
sich im Kreis um Jae auf den Boden. 
Wie bei früheren Besuchen entwik- 
kelte sich eine angeregte, fröhliche 
Unterhaltung. Speisen wurden her- 
beigetragen, und Jae aß zusammen 
mit seinen Gastgebern. Dann brachte 
er seine Einladung vor. 

Zu seiner Freude nahmen insge- 
samt zwölf Männer an. Sie brachten 
ihm eine Schnur aus zusammenge- 
drehten Holzfasern und baten ihn, 
für jeden Tag, den sie bis zum Fest 
abzählen mußten, einen Knoten hin- 
einzumachen. 

Jae nahm die Schnur in die Hände. 
Als er sich vorbeugte, um die Kno- 
ten zu knüpfen, gab einer der An- 
wesenden den andern mit den Au- 
genbrauen ein Zeichen. Einer schob 
die rechte Hand langsam unter den 
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Saum der Grasmatte, auf der er saß, 
und zog einen Dolch hervor. Drei 
andere standen auf, taten, als reck- 
ten sie die Glieder, und zogen dabei 
Speere aus dem Gestell über ihnen. 
Mit breitem Lächeln balancierten sie 
die Speere über Jae in der Hand. Die 
übrigen Männer bewaffneten sich 
fast alle ähnlich unauffällig mit Stein- 
äxten, Speeren, Bogen und Pfeilen. 

Nur Kauwan bewaffnete sich nicht. 
Er lehnte sich gegen die Wand, lä- 
chelte Jae an und hielt, während Jae 
die Knoten machte, die Unterhaltung 
in Gang. 


Zum Schlachten gemästet 


Mır Der Zeit merkte Jae, daß es 
um ihn dunkler und stiller wurde. 
Ein eisiges Gefühl der Angst kroch 
in ihm hoch, aber er hatte sich in der 
Gewalt und blickte unbefangen auf. 
Als erstes sah er die Waffen, danach 
etwas noch Fürchterlicheres — die 
Augen seiner Gastgeber. Alle starr- 
ten ihn an, schier platzend vor Er- 
wartung. Es war der Augenblick, 
auf den die Männer seit sieben Mo- 
naten warteten — der Augenblick, in 
dem sich Jaes Gesichtsausdruck ver- 
änderte. 

Heiterkeit und Zuversicht wichen 
tödlichem Entsetzen, Hoffnung 
machte tiefster Verzweiflung Platz. 
Gierig verschlangen die Männer das 
Schauspiel mit den Augen. Monate- 
lang würden sie davon sprechen, wie 
sich Jaes Augen plötzlich geweitet, 
wie seine Lippen zu zittern begon- 
nen hatten, wie ihm der kalte Schweiß 


So ein Kredit ist kein Problem. 


Ein Kredit ist was ganz NormaleS- 


Auch bei der Sparkasse, weil wir Ihre Probleme und Wünsche KaDen. 


Die kleinen und die großen. 
Zum Beispiel neue Möbel. Kommen Sie vor Ihrem Kauf beim HändlET zu uns. 
Lassen Sie sich beraten. Wir sagen Ihnen, was wir für Sie tun können 
und wie Sie mit der Rückzahlung am besten zurechtkommef" 
Wir passen uns Ihren persönlichen Verhältnissen an. 


Wenn Sie Geld brauchen, 
sprechen Sie erst einmal mit uns. 
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aus den Poren getreten war. Und jeder 
würde den andern mit seiner Darstel- 
lung zu übertreffen versuchen. 

Wieversteinertsaß Jae da.Eine rohe, 
zischende Stimme drang an sein Ohr: 
„Tuwi asonai makaerin!“ („Wir ha- 
ben dich mit Freundschaft gemästet, 
um dich zu schlachten!“) 

Es war eine alte Sawi-Redensart. 
In drei Wörtern gab sie kurz und 
vernichtend einer der dunkelsten 
Seiten dieser Kultur Ausdruck: der 
Verherrlichung von Hinterhältig- 
keit und Tücke gegenüber Außen- 
seitern. Jae wußte jetzt, daß die Män- 
ner von Haenam ihn von Anfang an 
hatten töten wollen, daß sie aber — 
überzeugt, er werde immer wieder- 
kommen — beschlossen hatten, die 
Exekution hinauszuschieben. Wenn 
sie ihn gleich umgebracht hätten, 
wäre das ein gewöhnlicher Mord ge- 
wesen, wie ihn jeder Dilettant hätte 
begehen können. Aber monatelang 
den Eindruck der Freundschaft zu 
erwecken und dann zuzuschlagen, 
das erforderte eine Hinterhältigkeit 
jener hochkarätigen Art, wie sie in 
den Sagen der Sawi eine so große 
Rolle spielt. 

Warum war er je nach Hacnam 
gekommen? Weil er Kauwan ge- 
traut hatte. Ein erstickter Schrei ent- 
rang sich seinen Lippen. „Kauwan! 
Du mußt mich schützen, Kauwan!“ 

„Ich habe ihnen immer wieder ge- 
sagt, daß es böse ist, was sie vorha- 
ben“, erwiderte Kauwan langsam 
und spöttisch, „aber Maum hier hat 
mir seine Tochter versprochen, wenn 
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ich den Mund halte. Zu dumm, mein 
Freund. Ich fürchte, ich kann dir 
nicht helfen.“ 

Jae wollte aufstehen, da traf ihn 
ein Speer von hinten. Ein Pfeil durch- 
bohrte ihm den Oberschenkel, ein 
zweiter Speer die Wade. Seine Gast- 
geber kreischten vor Vergnügen. 

Er sank vornüber. Unter ihm 
klaffte ein breiter Spalt im Fußboden. 
Er versuchte sich hindurchzuzwän- 
gen, aber der Speer in seiner Wade 
verfing sich zwischen den Fußboden- 
stangen. Sosehr sich Jae auch wand 
und krümmte, er blieb hilflos mit 
dem Kopf nach unten hängen. Die 
Männer eilten hinunter und stürzten 
mit schußbereiten Bogen auf ihn zu. 
Auch jubelnde Frauen und Kinder 
kamen angelaufen. Die Kinder schos- 
sen ihre kleinen Pfeile auf ihn ab. 
Die Frauen schlugen mit ihren Grab- 
stöcken auf ihn ein. 

Endlich war Jae tot. Maum, der 
Krieger, der sich Kauwans Stll- 
schweigen erkauft hatte, verlangte 
Jaes Kopf für sich. Immer wieder 
sauste seine Steinaxt nieder. Dann 
wurde der verstümmelte Leichnam 
mitten im Männerhaus auf Bananen- 
blätter gelegt, und drei Krieger 
machten sich daran, ihn mit haar- 
scharfen Bambusmessern zu zertei- 
len. Die Frauen ergriffen mit Ei- 
dechsenhaut bespannte Trommeln 
und begannen zu tanzen. 

Als der Leichnam zerlegt war, 
wurden die Teile an den verschiede- 
nen Kochstellen des Männerhauses 
auf hölzerne Roste gelegt. Früher 


Gesunde Ernähru 
ist kein Modetrend. 


Eine gesunde Ernährung ist 
für unseren Körper viel zu wichtig, 
um nur ein Modetrend zu sein. Wer 
heute gesund und schlank bleiben 
will, muß sich zeitgemäß ernähren. 

Doch die meisten tun das 
nicht. Sie nehmen im Vergleich zur 
Körperleistung zu viel Kalorien zu 
sich. Und damit zu viel gesättigte Fett- 
säuren, die dann oft mitverantwort- 
lich für einen erhöhten Cholesterin- 
spiegel sind. Und dieser wiederum 
begünstigt Belastun- 
gen von Herz und 
Kreislauf. 

Der Körper braucht 
mehr ungesättigte 

; Fettsäuren. 
Denn die mehr- 
fach ungesät- 
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tigten Fettsäuren der Pflanzenkeim- 
Wirkstoffe sind aktiv und wirken 
einem erhöhten Cholesterinspiegel 
entgegen. 

Mazola Keimöl ist reich an 
Pflanzenkeim-Wirkstoffen. Diese be- 
stehen aus mehrfach ungesättigten 
Fettsäuren, Vitamin E und anderen 
Stoffwechsel-regulierenden Wirk- 
stoffen in einer natürlichen Kom- 
bination. 

Pflanzenkeim-Wirkstoffe kön- 
nen dazu beitragen, daß Herz und 
Kreislauf entlastet werden. Sie grei- 
fen regulierend in den Stoffwechsel 
der Leber ein und regen den Fett- 
abbau an. 

Pflanzenkeim-Wirkstoffe sind 
lebenswichtig. Deshalb sind sie auch 
in einem hohen Anteil in Mazola 
soft Diät-Margarine enthalten. 

Sie tunalso einen ersten Schritt 
für eine gesunde Ernährung, wenn 
Sie Mazola soft Diät-Margarine als 
Brotaufstrich und Mazola Keimöl für 
Salate, zum Kochen und Braten ver- 

wenden. 


Mazola hat Pflanzenkeim-Wirkstoffe, die das Herz entlasten. 
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oder später würden alle ihren ker- 
kerijap — ihren Widerwillen — über- 
winden und an dem Mahl teilneh- 
men, wenn nicht bei dieser Gelegen- 
heit, dann bei einer andern. Es war 
eine der Schwellen, die jeder von 
ihnen überschreiten mußte, um zum 
tiefsten Grund der Sawi-Existenz 
vorzudringen. 

Ein paar Tage danach legte sich 
Maum gähnend zu einem Mit- 
tagsschläfchen hin. Als er sich die 
Matte über den Leib zog, kullerte 
ihm der kieferlose, inzwischen sorg- 
sam polierte und gleichmäßig glän- 
zende Schädel Jaes gegen die Schul- 
ter. Maum nahm ihn und schob ihn 
sich unter den Kopf. Gleich darauf 
schlief er ein. 


Die Warnung des Kakadus 


Diese Ereignisse — die sich in ei- 


nem fürchterlichen Rachefeldzug der 


Männer von Mauro fortsetzten — 
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spielten sich alle zu 
einer Zeit ab, als ich 
über Neuguinea noch 
gar nichts wußte. Ich 
erfuhr davon — und 
von andern Beispie- 
len einer kaum vor- 
stellbaren Grausam- 
keit und Tücke — erst, 
als ich schon unter den 
Sawi lebte und arbei- 
tete. Was ich in der 
Heimat über die Ge- 
gend gehört hatte, 
war längst nicht so 
aufregend gewesen. 

1955 sprach Ebenezer Vine, Vor- 
standsmitglied einer internationalen 
Missionsgesellschaft, vor den 700 
Studenten des Prärie-Bibelinstituts 
in der kanadischen Provinz Alberta 
über den Mangel an Missionaren in 
Niederländisch-Neuguinca. Das In- 
stitut hatte sich seit seiner Gründung 
im Jahr 1922 zur größten theologi- 
schen Bildungsanstalt Kanadas ent- 
wickelt; von den 3000 Absolventen 
waren über 1100 in den Missions- 
dienst gegangen. 

Ich befand mich an jenem Tag un- 
ter den Zuhörern, und ich lauschte 
den Worten Vines aufmerksam. 
„Niederländisch-Neuguinea“, sagte 
er, „ist die westliche Hälfte einer 
2400 Kilometer langen und fast 
800000 Quadratkilometer großen In- 
sel, die sich nördlich von. Australien 
am Rand des Pazifischen Ozeans hin- 
zieht. Sie liegt knapp unterhalb des 
Äquators in der heißen Zone. Aber 


Hallesche-Nationale Krankenversicherung aG: 


Leistung 


läßt sich steigern. 


Wer in Sachen „Gesundheit” 
intensiv beraten und auf indi- 
viduelle Wünsche konkret ein- 
gehen will, hat alle Hände voll 
zu tun. 

„Zu zweit geht's besser”, 
sagten sich die Hallesche 
Krankenversicherung und der 
Nationale Krankenver- 
sicherungsverein. Deshalb 
steigern sie jetzt gemeinsam 


ihre Leistung - als „Hallesche- 
Nationale Krankenversiche- 
rung aG". 

Der Vorteil für Sie: 
In allen Fragen privater Kran- 
kenversicherung werden Sie 
gewissenhaft beraten, wird 
Ihren individuellen Bedürf- 
nissen durch passende Tarife 
entsprochen. Und wenn Sie 
zum schnellen, komfortablen 


Gesundwerden Hilfe brauchen, 
ist das Beste für Sie da. 

Denn ein starker Partner 
gibt Ihnen umfassenden Schutz 
und größere Sicherheit. 


Gibt es etwas, was für Ihre 
Gesundheit wichtiger ist? 


Rnnnsnnnunnnnnnnn nun en en nenn nnnSnnnn Sun nn nennen En en nenn nenn: 
für Ihre Gesundheit. 


Ich will mehr über die Zwei wissen, die sich jetzt gemeinsam für mich anstrengen 


[DJ Schicken Sie mir bitte die U]!Ich bitte um den Besuch Ihres 
Informationsbroschure „Gesund Fachmannes nach vorheriger 
bleiben - gesund werden” Terminvereinbarung 

Name, Vorname 
PLZ/Ort 
Straße Telefon 


Kupon ausschneiden, auf eine Postkarte kleben und einsenden an 


6G76 


Hallesche-Nationale Krankenversicherung aG. 7000 Stuttgart 1, 


Silberburgstraße 80, Postfach 166 


Hallesche-Nationale 


Krankenversicherung aG 
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man findet dort nicht nur malaria- 
verseuchte Niederungen mit gewal- 
tigen Niederschlägen und drückend 
hohen Temperaturen, sondern auch 
Gebirgsketten, die mit Höhen von 
mehr als 4500 Metern in die Eis- 
region reichen. 

Vielleicht wird man Sie zu Stäm- 
men schicken, die nie so etwas wie 
staatliche Aufsicht gekannt haben — 
bei denen die Menschen sich selber 
Gesetz sind und Wildheit eine Le- 
bensform ist. Sie werden lernen müs- 
sen, sich und Ihre Botschaft in Spra- 
chen verständlich zu machen, die 
noch kein Außenstehender je er- 
lernt hat. Es gibt keine Bücher, die 
Ihnen helfen könnten — die müssen 
Sie sich selber schreiben.“ 

Während ich über Ebenezer Vines 
Aufruf nachdachte, glaubte ich eine 
Stimme zu hören: „Das ist das rich- 
tige für dich!“ Außer mir fühlte sich 
an diesem Tag noch eine Studentin 
angesprochen — Carol Soderstrom, 
eine hübsche Blondine aus den USA. 
Anfangs getrennt, später gemeinsam 
bereiteten wir uns darauf vor, Gott 
in Neuguinea*) zu dienen. 

Carol ließ sich nach Abschluß ih- 
res Studiums drei Jahre als Kranken- 
schwester ausbilden, während ich in 
der Gemeinde- und Jugendarbeit Er- 
fahrungen sammelte. Im August 1960 
heirateten wir und begannen mit dem 
Sprachstudium. Im November 1961 
kam unser Sohn Stephen zur Welt. 


*) Im Mai 1963 wurde Niederländisch-Neu- 
guinea von den Holländern an Indonesien ab- 
getreten. Es heißt jetzt West-Irian. 
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Vier Monate später reisten wir nach 
Neuguinea. 

Wir gingen zunächst nach Pirima- 
pun, einem kleinen holländischen 
Stützpunkt an der Arafurasee, wo 
schon eine Missionsstation bestand. 
Erst hier erfuhren wir, bei welchem 
Stamm wir arbeiten sollten — bei 
den Sawi. 

Während Carol und Stephen in 
Pirimapun zurückblieben, machte ich 
mich mit zwei andern Missionaren 
in einer acht Meter langen Barkasse 
auf die Suche nach einem Fluß, der 
ins Sawi-Territorium führte. Schließ- 
lich kamen wir an die Mündung des 
Kronkel. Wir folgten seinem ge- 
wundenen Lauf, bis es dunkel wurde. 
Dann ankerten wir mitten im Fluß. 

Am nächsten Morgen verließen 
wir die Barkasse und fuhren mit dem 
kleinen Motorboot weiter, das wir ' 
mitgeschleppt hatten. ‘Mit 25 Knoten 
jagten wir jetzt durch die Windun- 
gen des Kronkel. Bald bekamen wir 
die ersten Spuren der Sawi zu Ge- 
sicht — verlassene Holzhäuser, die 
auf ihren stelzenartigen Pfählen ver- 
rotteten. Schließlich kamen wir in 
einen geraden Flußabschnitt; wie 
ich später erfuhr, bezeichneten die 
Sawi ihn als den Kidari. Während der 
Kronkel sonst eine Biegung nach der 
andern machte, Hoß er hier auf einer 
Strecke von zweieinhalb Kilometern 
ungehindert dahin. Hier würde das 
Schwimmerflugzeug der Mission aus- 
gezeichnet landen können. 

Am Ende des Kidari entdeckten wir 
ein zweites aufgegebenes Dorf. Wir 


Scirocco. Aufregend vernünftig. 


Die Motoren, Querliegen- 
der Vierzylinder-Reihenmotor 


mit obenliegender Nocken- 


welle. 1,] Liter 50 PS. 1,6 Liter 
75 PS. Und 1,6 Liter 85 PS, 


Der Verbrauch (nach DIN). 


7,5 Liter bei 50 PS, 8,0 Liter bei 


75.PS und 7,5 Liter bei 85 PS. 
Alle Motoren laufen mit Nor- 
malbenzin. Möglicher Aktions- 


radius mit einer Tankfüllung: 
550 km. 


Das Fahrwerk. Einzelrad- 


aufhängung. Federbeine und 


Dreiecksquerlenker vorn, Ver- 
bundlenkerachse hinten. Spur- 
stabilisierender Lenkrollradi- 


us. Diagonal-Zweikreisbrems- 
system mit Bremskraftverstär- 
ker. Scheibenbremsen vorn, 
Stahlgürtelreifen. 

Die Ausstattung. Bei allen 
Modellen reichhaltige, beque- 
meGrundausstattung.Vorbild- 
liches Handling aller Bedie- 
nungselemente. 

Der Gepäckraum. Große 
Heckklappe über die gesamte 
Wagenbreite mit integrierter 
Gepäckraumabdeckung. 350 
Liter Gepäckraum, durch ein- 
faches Umklappen der Rück- 
sitzlehne bis zu 880 Liter. 

Der Service. Wartungsin- 


tervalle einmal im Jahr oder 
alle 15.000 km. DOlwechsel 
zweimal jährlich oder alle 
7.500 km. Diagnose. Expreß- 
service. 7.000 Servicestätten 
allein in Europa. 


Schicken Sie diesen Cou- 
pon an den VW Werbe- | 
| dienst, Postfach 1968/68, 1 
4804 Versmold.Wir schicken 
l Ihnen dafür einen ausführ- 
sie Katalog über den s 
Scirocco. 


Scirocco. Das Sport- 
Coupe von VW. 


224 KIND DES FRIEDENS 


wußten, weiter Außaufwärts wür- 
den wir in das Territorium der Ka- 
jagars gelangen. Deshalb steuerten 
wir unser Boot beim Dorfplatz ans 
Ufer, stiegen aus und kletterten auf 
eine kleine Bodenerhebung. 

Niemand begrüßte uns. Der 
dumpf vor sich hin brütende Ur- 
wald, der die überwachsene Lich- 
tung wie eine Mauer umschloß, 
wölbte sich hoch empor. Es war ein 
wilder, unwirtlicher Ort, und etwas 
im Urwald schien spöttisch zu sagen: 
„Ich bin nicht wie deine zahme ka- 
nadische Heimat. Ich bin zum Durch- 
wandern zu dicht. Ich bin heiß und 
dampfig und regendurchtränkt. Ich 
bin hüfttiefer Schlamm und bleistift- 
lange Dornen. Ich bin Todesottern, 
Blutegel und Krokodile, bin Malaria, 
Ruhr und Leberentzündung. 

Dein Idealismus nützt dir hier 
nichts. Dein christliches Evangelium 
hat das Gewissen meiner Kinder 
noch nie beeindruckt. Du meinst, 
du liebst sie, aber warte nur, bis du 
sie kennenlernst — wenn du sie über- 
haupt je wirklich kennenlernen 
wirst! Ich kann dich mit meiner Dü- 
sternis, meiner Unnahbarkeit und 
meiner Brutalität niederzwingen. 
Überleg es dir gut, ob du eine sol- 
che Enttäuschung in Kauf nehmen 
willst. Das hier ist nichts für deine 
Frau, für deinen kleinen Sohn, für 
dich ...“ 

Alles Bluff! dachte ich. Auch die- 
ser Sumpf ist Teil der Schöpfung, 
und die Gnade Gottes kann uns hier 
so gut erhalten wie anderswo. „Hier 
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will ich bauen!“ sagte ich zu meinen 
Begleitern. 

Sie nickten zustimmend. Hoch 
über uns segelte ein weißer Kakadu 
— von den Sawi „der Verkünder“ 
genannt — auf den Hauptast eines 
Eisenbaumes und musterte uns mit 
schräggestelltem Kopf. Dann stellte 
er die gelbe Federhaube auf und flog, 
wie um den Urwald zu warnen, 
kreischend davon. 


21 Schuß Salut 


Eın paar Tage darauf machte ich 
mich mit zwei Einbäumen und sechs 
Kajagars als Besatzung abermals auf 
den Weg zu dem verlassenen Dorf. 
Der eine Einbaum schwankte unter 
der Last zweier leerer 200-Liter- 
Stahlfässer. Auf den andern hatten 
wir-ein großes Moskitonetz und zu- 
sammengerolltes Bettzeug geladen, 
außerdem Proviant für eine Woche, 
Bauwerkzeug und Waren zur Be- 
zahlung der Arbeiter. 

Von der Gezeitenströmung getra- 
gen, glitten wir durch die Gegend, 
die in unruhigeren Zeiten trennendes 
Niemandsland zwischen den Kaja- 
gars und den Sawi gewesen war. Ge- 
gen Abend kamen wir in dem. ver- 
lassenen Dorf an. Wie ich erfuhr, 
hatte es Kamur geheißen. Wir such- 
ten das am wenigsten verfallene 
Langhaus aus und verbrachten dort 
auf unseren Grasmatten die Nacht. 

Am nächsten Morgen teilte ich 
die sechs Arbeiter ein, die ich zur 
Verfügung hatte: Zwei sollten, dem 
Lauf eines Nebenflusses folgend, das 
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jetzige Dorf Kamur ausfindig ma- 
chen, den Häuptlingen Geschenke 
überbringen und sie bitten, mich zu 
besuchen. Drei andere sollten mit 
Äxten losziehen und Eisenbaum- 
stämme als Pfähle für mein Haus 
schlagen. Der sechste Mann erhielt 
den Auftrag, mir bei der Beseitigung 
der Schlinggewächse auf dem vor- 
gesehenen Bauplatz zu helfen. Flei- 
Big unsere Buschmesser schwingend, 
drangen wir in das Dickicht ein. 

Nach etwa zwei Stunden kehrten 
die beiden Männer, die ich mit Ge- 
schenken losgeschickt hatte, zurück. 
Sie strahlten vor Freude. „Wir haben 
sie gefunden, Tuan“, sagten sie und 
deuteten stromaufwärts. 

Gleich darauf schob sich ein Kanu 
‚langsam durch den Blättervorhang, 
dann ein zweites, ein drittes. 20 bis 
30 nackte, muskelstarke Sawi-Krie- 
ger standen in den Booten. Ihre 
Blicke waren argwöhnisch auf mich 
gerichtet; keiner sprach ein Wort. 
Ihre Palmenholzbogen lagen ge- 
spannt und schußbereit zu ihren 
Füßen. 

Ich ging zum Wasser hinab und 
sagte: „Konahario!“ (Grüße!) 

Keine Antwort. Ihre Kanus stie- 
Ben ans Ufer, und sie starrten mich 
noch immer regungslos an. Ich sah, 
daß ihre Glieder zitterten und ihre 
Augenbrauen nervös zuckten. Auch 
ich zitterte innerlich, doch ließ ich 
mir nichts anmerken. So standen wir 
— Vertreter der gegensätzlichsten 
Kulturstufen des Menschengeschlechts 
— einander gegenüber, und die Luft 
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zwischen uns vibrierte vor Span- 
nung. 

Die Kajagars redeten den Sawi zu, 
näher zu treten. Wie Kindermäd- 
chen plusterten sie sich dabei. auf. 
Plötzlich schritt ein Sawi geradewegs 
auf mich zu. Sein rechtes Auge war 
einmal von einem Pfeil durchbohrt 
worden und ausgelaufen, doch das 
linke funkelte und ließ mich nicht 
los. Ich hob die Hand, streckte sie 
ihm entgegen. Er reagierte. 

Einen Augenblick lang maßen wir 
einander mit Blicken. Dann be- 
rührten sich unsere Finger. Langsam 
ließ die knisternde Spannung nach, 
das Gefühl totaler Fremdheit flaute 
ab. Wir waren beide Menschen, 
Menschen aus Fleisch und Blut ... 

Er lächelte und sagte: „Ich bin 
Hato.“ 

Ich ergriff seine Hand und erwi- 
derte: „Ich bin Don.“ Nun dräng- 
ten seine Gefährten heran, und die 
Luft hallte wider von Konaharios. 
Ich wies auf die vorbereitete Fläche 
und deutete an, daß ich dort ein 
Haus bauen und wohnen wolle. Sie 
antworteten: „Der! Der!“ (Gut! Gut!) 

Die Rufe wurden lauter — eine 
Welle des Jubels, die höher und hö- 
her wogte und sich in einem gewal- 
tigen, aus tiefster Brust kommenden 
Schrei brach. 

Als er verhallte, brandete ein an- 
deres Geräusch auf. Ich fuhr herum 
und sah, daß der Kronkel schwarz 
war von den Kanus weiterer Sawi. 
Mit den Paddeln laut gegen die Sei- 
tenwände schlagend, hielten sie auf 
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uns zu. Ihr Anblick und der Lärm 
lösten bei den Männern am Ufer 
neue Begeisterung aus. Wieder und 
wieder erdröhnte der Kanonendonner 
ihrer Stimmen. Die Sawi schossen 
sozusagen 21 Schuß Salut. 

Ich bin oft gefragt worden: Hat- 
ten Sie ein Recht, zu diesen Menschen 
zu gehen? Hätte man die Sawi nicht 
ungestört nach ihrer Art leben las- 
sen sollen? Nun, wenn nicht ich an 
jenem Tag als Sendbote Christi den 
Salut ausgelöst hätte, dann hätte ihn 
später zweifellos ein anderer ausge- 
löst, möglicherweise aus anderen 
Gründen und mit anderen Folgen. 
Wer da meint, man solle die letzten 
noch existierenden Stammesgruppen 
der Welt sich selbst überlassen, der 
macht sich nicht klar, daß niemand 
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mehr sich selbst überlassen bleiben 
kann, weil die Welt dafür zu klein 
geworden ist. Auch wenn keine Mis- 
sionare kommen, um zu geben, wer- 
den Holzfäller, Krokodiljäger, Öl- 
sucher und Farmer kommen, um zu 
nehmen. Die Frage ist also nicht, ob 
jemand zu den Stämmen gehen soll. 
Die Frage ist: Kommen die Wohl- 
meinenden und Selbstlosen als erste? 

Da jetzt mehr Arbeiter zur Verfü- 
gung standen, war das Areal schnell 
gesäubert. Inzwischen waren die 
Kajagars mit einer Ladung Eisenholz 
zurückgekehrt, und so legte ich mit- 
ten auf der Kuppe den Grundriß des 
Hauses fest und machte mich ans Ein- 
rammen der Pfähle. 

Später brachte ein befreundeter 
Missionar eine Ladung Mangroven- 
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hervorragende Kombination der 
Wirkstoffe ist einer der Gründe für 
ihren Erfolg. Was die Spaltabervor 
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langter Schmerztablette gemacht 
hat, ist ihre außerordentlich gute 
Verträglichkeit. Spalt schont den 
Magen und die Nieren. 

Wußten Sie, daß man über 
Spalt soviel Gutes auf einmal 
sagen kann? 
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stämme, die wir als Fußbodenträger 
verwendeten. Gemeinsam legten wir 
den Boden mit aufgespaltener Palm- 
baumrinde aus und errichteten aus 
zugeschnittenen Pfosten das Rah- 
menwerk für Wände und Dach. 
Dann gingen wir an die Veranden, 
Türen, Fenster und Treppen. Sawi 
und Kajagars deckten unterdessen 
das Dach und verkleideten die Wände 
— beides mit Sagopalmenblättern. 

Am 10. Juli zahlten wir die Arbei- 
ter aus, und ich fuhr wieder nach 
Pirimapun. Ich hinterließ eine kurze 
Nachricht: „In drei Tagen komme 
ich mit Frau und Kind zurück.“ 


Urwaldtaufe 


Caror tauchte ihr Taschentuch in 
den Fluß, um Stephen die Stirn zu 


kühlen. Die Hitze und Feuchtigkeit 
machten uns bereits zu schaffen. Die 
Zeit schien zu kriechen; selbst die 
Fische sprangen im Zeitlupentempo, 
und die langen Windungen des Kron- 
kel schienen, während wir auf ihnen 
dahinfuhren, immer länger und länger 
zu werden. 

Auf der „Zielgeraden“ konnte Ca- 
rol endlich den ersten flüchtigen 
Blick auf unser Heim werfen. Doch 
auf das, was sich uns da bot, waren 
wir beide nicht gefaßt! Rund 200 be- 
waffnete Krieger drängten sich vor 
einem rotgoldenen Horizont am 
Ufer. 

Federn schmückten ihre Haare 
und Speere. Weiter hinten standen 
etwa ebenso viele Frauen und Kinder. 
Ein aufgeregtes Gackern ging durch 
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die Reihen, als sie die blonde Frau 
im Boot und das ebenso blonde Kind 
erblickten. 

Unsere Kajagar-Paddler verstumm- 
ten, während wir auf die bewaffne- 
ten Männer zuglitten und ans Ufer 
stießen. 

„Schau sie dir an!“ hauchte Carol. 

Aus der Nähe konnten wir genau 
sehen, wie sich die mit Widerhaken 
verschenen Wülste an ihren Speer- 
spitzen verjüngten. Wir konnten das 
dünne Zischen ihres Geflüsters hören. 
Je erregter sie wurden, desto höher 
klang es. 

Waren das wirklich dieselben 
Menschen, die vor wenigen Tagen 
so hilfsbereit Baumaterial für unser 
Haus gesammelt hatten? Damals 
hatte nichts daran erinnert, daß sie 
bei all ihrem würdevollen Auftreten 
und ihrer entwaffnenden Begeiste- 
rung immer noch Kopfjäger und 
Kannibalen waren. Jetzt sah man es 
ihnen an. 

Hatte ich ihre Absichten falsch ge- 
deutet? War dies ein Empfang mit 
rotem Teppich, oder war es etwas 
anderes? War es nicht Gottes Wille 
gewesen, daß ich Carol und Stephen 
so bald hierherbrachte? Ich hörte 
mein Herz wie in einem Echoraum 
hämmern. 

Mehrere Sawi gingen ins Wasser 
und packten die Bordwände unseres 
Einbaums. 

„Herr im Himmel, bin ich ein Narr 
gewesen?“ 

Kniend griff ich unter das Schutz- 
dach und hob Stephen aus Carols 
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Schoß. Er strahlte die Krieger mit 
engelhaftem Lächeln an und streckte 
die rundlichen Ärmchen nach ihnen 
aus. Carol rutschte unter dem Schutz- 
dach hervor und trat neben mich. 
Sie war verschüchtert und aufge- 
regt, zeigte aber keinerlei Angst. : 

Die Paddler im vorderen Teil des 
Einbaums sprangen an Land und 
machten uns den Weg frei. Wir gin- 
gen zum Bug des Kanus und traten 
mitten in die Menge. Die Krieger 
bildeten aber jetzt einen so festen 
Ring um uns, daß wir nicht weiter- 
kamen. Wir konnten nur warten. 

Plötzlich schwoll das verhaltene 
Gewisper um uns zu einem lauten 
Ruf an: „Esa! Esa! Esa!“ Irgendwo 
hinter mir gab jemand mit hoher, 
gellender Stimme einen Befehl. Ein 
Signal! Was hatte es zu bedeuten? 

Carol sah mich an. Aus ihren kla- 
ren blauen Augen strahlte noch im- 
mer Zuversicht. Nichts in ihnen deu- 
tete auf eine Frage wie: „Warum 
hast du uns hierhergebracht?“ 

Auf das Signal hin erscholl rings- 
um lauter Trommelschlag — wie 
eine schwere Salve. Unwillkürlich 
fuhren wir zusammen. Nach und 
nach stimmten die Trommler ihre 
Rhythmen so aufeinander ab, daß 
ein gleichmäßig dröhnender Donner 
entstand. Jetzt kam plötzlich Bewe- 
gung in die Menge. Die Männer 
schrien wild, sprangen in die Höhe, 
stießen mit den Speeren in die Luft 
und auf den Boden. Verwundert 
über die elementare Heftigkeit, be- 
obachteten wir von unserm Platz 
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im Zentrum des Gewoges aus die 
von wildem Leben erfüllten Ge- 
sichter. 

Jetzt wurde aus dem Schreien Ge- 
sang und aus dem Springen Tanz. In 
immer neuen Wellen wogten die 
Krieger heran, als wollten sie uns mit 
sich fortreißen. Es ist wie eine Taufe, 
dachte ich. Eine Urwaldtaufe. 

Dann wogte die Menge durch die 
tiefen Schatten, geleitete uns zu un- 
serem Haus. Dort teilte sie sich und 
gab den Zugang zu der holperigen 
Treppe frei, die ich gebaut hatte. Zu- 
sammen stiegen wir auf die primitive 
vordere Veranda hinauf und wandten 
uns dort nach ihnen um. Ohrenbe- 
täubendes Schreien erfüllte die Luft. 
Männer und Jungen vollführten un- 
ter Gesang und Getrommel wilde 
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Sprünge. Hinter ihnen tanzten die 
Frauen für sich; ihre langen Gras- 
röcke wogten wie die Wellen des 
Meeres. 

Mit Hilfe einer Taschenlampe in- 
spiziertten wir das Innere unserer 
neuen Residenz. Zu unsern Füßen 
wimmelte es von schwarzen Grillen, 
die dem Lichtstrahl zu entgehen 
suchten. Über uns sprang ein gro- 
Ber, grüner Baumfrosch mit hervor- 
quellenden Augen aufgeregt von 
Sparren zu Sparren. Doch nicht nur 
die Augen des Frosches waren auf 
uns gerichtet. Als ich mich umdrehte, 
sah ich, daß einige der Tänzer auf 
unsere Veranda geklettert waren, um 
uns durchs Fenster zu begaffen. 

Als wir in die uns zugewandten 
Gesichter drunten blickten, wurde 
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uns klar, daß diese Menschen uns 
nie hatten erschrecken wollen. Sie 
trugen ihre Speere, wie bei uns eine 
Ehrenkompanie Gewehre trägt. Je- 
der Ton und jede Bewegung sollten 
uns erfreuen. 


Krieg vor meiner Tür 


AM NÄCHSTEN Morgen zeigte sich, 
daß sich drei ganze Dörfer auf Dauer 
bei uns niederlassen wollten. Wir wa- 
ren hoch erfreut, denn das würde 
den Austausch mit dem Stamm 
wesentlich fördern und die Kranken- 
betreuung erleichtern. 

Drei Dörfer zusammenzulegen war 
ein Experiment, auf das sich die Sawi 
nur selten eingelassen hatten, denn 
meist endete es mit Blutvergießen. 
Im allgemeinen war es den Sawi-Ge- 


KIND DES FRIEDENS 233 


meinden sympathischer, auch von ih- 
ren liebsten Nachbarn durch eine 
Pufferzone von mehreren Kilome- 
tern Urwald getrennt zu sein. 

In diesem Fall hatten die drei Dör- 
fer — Kamur, Haenam und Johwi — 
freilich einen besonderen Anreiz zu- 
sammenzurücken. Es ging um die 
Chance, neben zwei außergewöhn- 
lichen Wesen zu leben, die offenbar 
über unerschöpfliche Vorräte an 
Buschmessern, Taschenmessern, Spie- 
geln, Angelhaken und wer weiß 
was noch verfügten. Man war sich 
daher einig geworden, alle teilhaben 
zu lassen. Fast drei Tage und Nächte 
lang ging es mit der Trommelei, 
dem Singen und Tanzen weiter. Als 
das Marathonfest schließlich endete, 
kehrten die meisten in ihre Behau- 
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sungen zurück, um sich mit frischen 
Vorräten zu versorgen, ehe sie mit 
den Bauarbeiten auf dem neuen 
Dorfgelände begannen. 

Etwa eine Woche nach unserer An- 
kunft kamen die Leute in guter 
Stimmung aus dem Urwald zurück. 
Ihre Kanus waren schwer beladen — 
doch das Band der Kameradschaft, 
die während des dreitägigen Festes 
geherrscht hatte, zerriß fast augen- 
blicklich. Der Konflikt — zwischen 
Kamur und Haenam — brach direkt 
vor unserem Haus aus. 

Ich machte mir draußen gerade 
Notizen, da schreckte mich eine laute 
Auseinandersetzung auf. Ich rief Ca- 
rol zu, sie solle Stephen von den Fen- 
stern fernhalten, und rannte rasch auf 
das Haus zu — im Zickzackkurs, 
denn auf einmal befand ich mich 
zwischen bewaffneten Männern, die 
aus Richtung Kamur gekommen 
waren. 

Im Laufen sah ich, daß eine auf- 
gebrachte Menge — alles Leute von 
Haenam — mit Pfeilen nach der Ka- 
mur-Gruppe schoß. Drei Pfeile flo- 
gen in hohem Bogen durch die Luft. 
Mir war, als wollten sie direkt auf 
mich niedergehen. Ich sprang hin- 
ters Haus, kletterte die rückwärtige 
Treppe hinauf und stürzte hinein. 

Carol hatte Stephen in die Vor- 
ratskammer gebracht; diese hatte 
eine Innenwand, die gegen Pfeile 
Schutz bot. Ich ging an die Vorder- 
tür und sah vorsichtig hinaus. 

Über das offene Gelände zwischen 
unserem Haus und dem Fluß hinweg 
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maßen die Männer von Kamur und 
die von Haenam einander mit feind- 
seligen Blicken. Dann liefen sie im 
Zickzack hin und her. Bald richteten 
sie sich zu voller Größe auf und 
schossen einen Pfeil ab, bald duckten 
sie sich, um ein möglichst kleines 
Ziel zu bilden, bald sprangen sie, um 
Pfeilen auszuweichen. Ihr tödliches 
Handwerk nahm sie völlig in An- 
spruch; die kleinste Unachtsamkeit 
konnte verhängnisvolle Folgen ha- 
ben. 

Auf beiden Seiten kämpften die 
Erfahrensten in vorderster Linie; aus 
etwa 50 Meter Entfernung schossen 
sie direkt auf ihre Gegenüber. Die 
weniger Erfahrenen, meist junge Bur- 
schen, standen weiter rückwärts; sie 
schossen ihre Pfeile steil in die Luft, 
damit sie von oben auf die feindliche 
Stellung herabprasselten. So mußte 
jeder auf zweierlei Pfeile achten: 
solche, die von vorn auf ihn zuflogen, 
und solche, die von oben kamen. 
Wer alle Pfeile verschossen hatte, 
griff sich welche, die im Boden 
steckten, und schoß sie zurück. 

Hinter den Kämpfern schwenkten 
Frauen drohend ihre Sagostößel, 
deckten den Gegner mit Flüchen ein, 
stampften mit den Füßen oder heul- 
ten. Noch weiter hinten kletterten 
Kinder auf Baumstümpfe oder -stäm- 
me, um besser schen zu können. 

Ich trat auf die vordere Veranda. 
Ich wollte etwas tun, nur wußte ich 
nicht, was. Vielleicht sollte ich nach 
draußen laufen und mit den Armen 
fuchteln. Bestimmt würden sie die 


Wertvoll wie nie - 
schon 150Jahre lang’? 


Leser fragen: 


Frau Luise Wiebecke, 4400 Münster, Ludwig-Anzengruber-Weg 6 


Klosterfrau antwortet: 


Liebe Leser, zum Thema von Frau Wiebecke soviel: Der echte 
Klosterfrau Melissengeist wird seit 1826 unverändert nach dem Original- 
rezept der Klosterfrau Maria Clementine Martin hergestellt. Und an seiner 
Zusammensetzung und Wirksamkeit hat sich bis heute nichts geändert: 

Klosterfrau Melissengeist ist ein bewährtes Naturheilmittel - 
vielseitig in seiner Hilfe. 

Was sich geändert hat, das ist der Lebensrhythmus unserer Zeit. 
Immer mehr Menschen, viel mehr als vor 100 Jahren, werden nervlich 
überbeansprucht, unterliegen mehr als in früheren Zeiten - _T 
beruflichem Streß, sind nervös und gereizt. Nie war deshalb 
ein ausgleichendes, beruhigendes, ganz und gar natürliches 
Arzneimittel wie der echte Klosterfrau Melissengeist so 
wertvoll wie gerade heute. Dieses Naturheilmittel ist wie 
geschaffen für die Menschen unserer hektischen Zeit. 
Überzeugen Sie sich selbst einmal davon. Und wenn auch 
Sie eine Frage zum Klosterfrau Melissengeist haben, 
schreiben Sie bitte an Klosterfrau, Abt.DB 10, 

5 Köln, Postfach 101104. 


Nie war er so wertvoll wie heute 
Erhältlich in jeder Apotheke, Drogerie oder im Reformhaus. 


Klofterfrau 
Melifiengeift 


F 
f 
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Schießerei dann einstellen. Bestimmt 
war ihnen klar, daß sie, wenn sie 
mich töteten, ihren so nützlichen 
Tuan verloren. 

Dann fiel mir ein Rat ein, den man 
mir gegeben hatte: „Hüten Sie sich, 
den Friedensstifter zu spielen. Ein 
Pfeil an der richtigen Stelle, und es 
ist aus.“ 

Doch dann vernahm ich eine an- 
dere Stimme: „Selig sind die Fried- 
fertigen, denn sie werden Gottes 
Kinder heißen.‘ Das Friedenstiften 
gehörte zu meinen Aufgaben, und 
ich konnte nicht erwarten, daß eine 
solche Pflicht leicht und schmerzlos 
zu erfüllen war. Außerdem standen 
sich im Grunde gar nicht Kamur und 
Haenam, sondern diese Barbarei und 
das Evangelium gegenüber. 

Ich sprang die Stufen hinab und 
brüllte: „Es!“ (Genug!) — die 
nützlichste Sawi-Vokabel, die ich je 
lernen sollte. Gebückt und unabläs- 
sig betend näherte ich mich der Ka- 
mur-Seite und forderte Haenam 
durch Winke auf, nicht mehr zu 
schießen. Um das gegnerische Feuer 
von mir abzuziehen, rückten die 
Männer von Kamur an den Fluß — 
aber die Dynamik des Kampfes war 
gebrochen. 

Das Schießen hörte auf. Der Streit 
aber, an dem sich der Kampf entzün- 
det hatte, war damit nicht beigelegt. 
Wenn er nicht geschlichtet wurde, 
konnte der Konflikt jederzeit wieder 
aufflammen. Doch dazu bedurfte es 
klarer Worte, und mein Wort- 
schatz war zu klein. 
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Entmutigendes Echo 


IcH NAHM mir vor, mich täglich 
zehn Stunden der Sawi-Sprache „aus- 
zusetzen“. Drei bis vier Stunden 
bemühte ich mich mit Hilfe aus- 
gewählter Leute um neue Wörter, 
Redewendungen und grammatische 
Konstruktionen. In der übrigen Zeit 
kehrte ich in Sawi-Häusern und Män- 
nerhäusern ein, begleitete Sawi in 
den Urwald oder in andere Dörfer, 
lauschte abendlichen Gesprächen am 
Fluß. Da ich keinen Dolmetscher 
hatte, blieb mir oft nichts übrig als 
zu raten. 

Doch Tag für Tag und Wort für 
Wort wuchs unsere Vertrautheit mit 
der Sawi-Sprache. Schließlich brach- 
ten wir heraus, wie die Sawi „froh“, 
„traurig“, „eigensinnig“, „verrückt“ 
und „zormig‘ ausdrücken. Mit den 
Wörtern für „denken“, „bereuen“, 
„vergeben“, „richten“ und „lieben“ 
drangen wir dann in die innerste 
Sphäre der Sprache vor, den Be- 
reich der abstrakten Begriffe. Wir 
wurden freier und gewannen Selbst- 
vertrauen. 

Als ich das Gefühl hatte, mich in 
der Sawi-Sprache behaupten zu kön- 
nen, traf ich mich im Männerhaus, 
dem Parthenon der Sawi-Kultur, re- 
gelmäßig mit einer Gruppe von Män- 
nern. Wir hatten zwei Grundvoraus- 
setzungen gemeinsam: den Glauben 
an eine übernatürliche Welt und den 
Glauben an die Bedeutung der Wech- 
selbeziehung zwischen dem Über- 
natürlichen und dem Menschen. Die 
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Sawı glaubten an eine Hierarchie 
gleichgültiger Dämonen und Gei- 
ster. Ich dagegen vertraute auf einen 
unendlichen und doch persönlichen 
Gott, der gerecht und barmherzig ist. 

Ich erklärte den Männern den Un- 
terschied zwischen den kleinen, zy- 
nischen Geistern, deren Schatten über 
dem ganzen Leben der Sawi lag, und 
dem unendlichen Schöpfergott. Sie 
sollten sich zwischen diesen Geistern 
und Gott frei entscheiden können. 

Ich sprach von der Erschaffung des 
Menschen in einer schönen, reichen 
Welt und vom Einbruch des Bösen 
in die menschliche Gemeinschaft, 
sprach von der uralten Verheißung 
eines Erlösers und vom Wunder sei- 
nes Kommens. Dann schilderte ich 
das Wirken Jesu unter den Juden. 
Kurz bevor ich zum Höhepunkt mei- 
ner Geschichte kam, gähnte einer der 
Männer und bastelte an einer neuen 
Bogensehne herum. Andere fingen 
an, sich zu unterhalten. Ich hatte 
ihre Aufnahmefähigkeit offensichtlich 
überstrapaziert. 

Bei weiteren Besuchen erzählte ich 
mehr vom Leben und Wirken Jesu. 
Ich versuchte, seine Bedeutung für 
ihr Leben zu schildern, doch ohne 
Erfolg. Die Sawi waren nicht ge- 
wohnt, sich in Kulturen oder Situa- 
tionen zu versetzen, die von ihrem 
Milieu so kraß abstachen. 

Nur einmal fand ich ein lebhaftes 
Echo. Das war, als ich die Geschichte 
vom Verrat des Judas Ischariot er- 
zählte. Ich war vielleicht bis zur Mitte 
gekommen, da fiel mir auf, wie an- 
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gespannt alle zuhörten. Jedes Detail 
nahmen sie auf: daß Judas drei Jahre 
mit Jesus zusammengewesen war, daß 
er ihn auf seinen Wanderungen be- 
gleitet und mit ihm zusammen ge- 
gessen hatte. Die Sawi waren faszi- 
niert. Daß ein wirklicher Freund Jesu 
daran denken konnte, eine so impo- 
nierende Gestalt zu verraten, erschien 
ihnen äußerst unwahrscheinlich. Von 
jemand aus dem inneren Kreis der 
Jünger war das am allerwenigsten zu 
erwarten. Und doch verriet Judas, 
der in die Schar der Jünger aufgenom- 
men worden war, seinen Herrn, und 
er führte die schreckliche Tat allein 
aus. 

Als ich zum Höhepunkt der Ge- 
schichte — dem Judaskuß — kam, 
pfiff einer der Männer bewundernd 
durch die Zähne. Mehrere andere 
preßten sich vor Staunen die Finger 
an die Brust. Wieder andere lachten 
in sich hinein. 

Ich war verwirrt. Doch dann wur- 
de mir klar: Judas war für sie der Held 
der Geschichte! 

Ein Schauder überlief mich. Ich 
versuchte, den Eindruck zu korrigie- 
ren. Ich wies darauf hin, daß Jesus 
gut war, daß er Gottes Sohn war, 
der Heiland, daß es böse war, ihn zu 
verraten. Doch was ich auch sagte, 
nichts konnte die wilde Freude in ih- 
ren Augen dämpfen. 

Einer der Männer beugte sich vor 
und sagte: „Das war wirklich tuwi 
asonai man!“ 

Nach der Zusammenkunft rief ich 
Narai, einen meiner Sprach,,lehrer“, 


Frbis Mo: Di-Mi-Do: 


2.) Dienstags, mittwochs 


oder donnerstı 
1.) Dienstags, mittwochs Beheibisies 
oder donnerstags (frühestens jedoch am Dienstag 
abreisen. der folgenden Woche). 


4.) Und 12,5% sparen 
(z.B. Frankfurt - München 
hin und zurück 14 Mark). 


20] km weit fahren. 


Die Di-Mi-Do-Karte: 
Mehr Platz im Zug. 
Undi2 57 ( 


gespart. 


Nefhdenken und Bahnfahren. 
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zu mır und fragte ihn nach der Be- 
deutung dieser Redensart. Narai 
blickte aus dem Fenster und deutete 
auf ein junges Schwein, das frei auf 
dem Dorfplatz umherlief. 

„Tuan“, sagte er, „als Hato dieses 
Schwein einfing, hielt er es bei sich 
im Haus, fütterte es mit der Hand 
und schützte es vor den Dorfhunden. 
Nun, wo es draußen umherläuft, 
wirft er ihm immer noch jeden Tag 
ein paar Brocken hin. Das Schwein 
fühlt sich sicher, geschützt, gut ge- 
nährt. Aber wenn es reif ist, werden 
Hato und seine Familie es eines Ta- 
ges schlachten und verzehren. 

Tuwi asonai man bedeutet, es mit 
einem Menschen so zu machen wie 
Hato mit dem Schwein — ihn mit 
Freundschaft zu mästen, um ihn ei- 
nes Tages unverhofft zu schlachten.“ 

„Kommt so etwas wirklich vor?“ 
fragte ich naiv. 

„Aber sicher“, erwiderte er prompt 
und erzählte mir von einem Mann 
namens Jae, der Haenam oft besucht 
hatte. Ich war so verwundert, daß ich 
nichts zu sagen wußte. 


„Morgen schließen wir Frieden‘ 


Ars NAraımirnochandere Fälle von 
Hinterhältigkeit und Tücke erzählte, 
wurde mir klar, daß die Sawi nicht 
nur grausam gegen Außenstehende 
waren, sondern daß ihnen diese 
Grausamkeit sogar ehrenhaft er- 
schien. Verrat an einem Feind war 
etwas Gutes und Erstrebenswertes. 
Judas war ein Super-Sawi. Das bedeu- 
tete natürlich, daß die Freundlichkeit 
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der Sawi uns gegenüber nicht als Si- 
cherheitsgarantie mißverstanden wer- 
den durfte. 

Ich war ratlos. Wie sollte ich ein 
kulturelles Rätsel wie dieses angehen? 
Carol hörte besorgt zu, als ich ihr 
unser besonderes Problem erklärte. 

„Gott weiß immer einen Weg“, 
sagte sie schließlich. Und so beschlos- 
sen wir, uns ganz auf Gott zu ver- 
lassen und auf einen Fingerzeig von 
oben zu hoffen. 

Am nächsten Tag kam es zu ern- 
sten Kämpfen zwischen Haenam und 
Kamur. 

In den meisten Ländern beginnt 
die Schulung für den Krieg, sofern 
sie für nötig gehalten wird, frühe- 
stens in der Jugend. Bei den Sawi be- 
ginnt sie in der frühen Kindheit. Ein 
Junge wird ständig angehalten, ota- 
ham (Rache) zu üben, wenn er ver- 
letzt oder beleidigt wird. Auch hat 
er das Beispiel seiner Eltern vor Au- 
gen, die sich an jedem, der sie außer- 
halb der eigenen Gruppe kränkt, ge- 
waltsam rächen — ganz zu schwei- 
gen von den beliebten Sagen und 
Geschichten, die Gewalt und Verrat 
als traditionelle Pflichten verherrli- 
chen. 

Bei den 16- bis 18jährigen sitzt der 
Kampfinstinkt infolgedessen schon 
so tief, daß ihn auch der natürliche 
Selbsterhaltungstrieb zuweilen nicht 
mehr bremsen kann. Kein Wunder, 
daß ganze Dörfer beim geringsten 
Anlaß zu den Waffen greifen. Kein 
Wunder auch, daß wir, Nachbarn 
dreier solcher Dörfer, in acht Wo- 
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Anzeigenrubrik 


Mit einer Mischung aus Ent- 
zücken und Erschrecken 
stehen wir Frauen Jahr für 
Jahr vor dem, was sich die 
Modemacher wieder haben ein- 
fallen lassen. Mini, midi, 
maxi, schmale Silhouette 
oder Zelt-Look, mal streng, mal verspielt. 
Oder die Schuhe, die den beschwerlichen Weg 
vom Pfennigabsatz bis zum klobigen Plateau 
gehen mußten, um wieder beim zierlichen 
Riemchenschuh zu landen. 

Ja, die Modeindustrie zieht kräftig vom 
Leder. Und genau da, beim Leder, fängt es 
manchmal an, kritisch zu werden. Wir alle 
kennen das ja leider: Da ersteht man Schuhe 
für teures Geld, hält sich penibel an die meist 
recht allgemein gehaltenen Pflegeanweisun- 
gen, und trotzdem ist das Prachtpaar plötz- 
lich unansehnlich. 

Nun, ich wollte es jetzt genau wissen und habe 
die Erdal-Rex Verbraucher-Beratung um 
Auskunft gebeten. Die Ratschläge gebe ich 
hier an Sie weiter, als kleine Lektion in 
Leder, die jede mode- und preisbewußte Frau 
lesen sollte. Und damit Sie mit der Mode 
immer schön Schritt halten können, für den 
„Göttergatten‘“ gleich ein paar Auto-Tips 
dazu. 


Ihre 3 
Leder und Leder ist dreierlei 


Bei der Schuhherstellung (für die übri- 
gens 50% der gesamten Lederfabrikation 
verwendet wird) spielen neben der Leder- 
art auch die Lederfarbe und die Art der 
Färbung eine wesentliche Rolle. Aber 
fangen wir zuerst einmal mit den unfrei- 
willigen Lieferanten an. 

Rind, Kalb, Schwein, Ziege und Schaf 
führen. Speziell für Rauh- und Wildleder 
wird Rehen und Hirschen, aber auch 
Gemsen und Gazellen das Fell gegerbt. 
Die Leder-Oberflächen weisen jeweils 
ganz typische Merkmale auf, und nach 


} Rn ® ® 
diesem Oberflächenbild lassen sich drei 
Arten unterscheiden: 


Gedecktes Leder 


ist mit einer festen Lackschicht überzo- 
gen, so daß die Ledernarben nicht sicht- 
bar sind. Anschaulich sind gedeckte Leder 
mit lackiertem Holz zu vergleichen, bei 
dem man die Holzmaserung nicht mehr 
erkennen kann. Diese gedeckten Leder 
bleiben.bei der Pflege mit Erdal Schuh- 
creme — in rutschfesten Dosen oder im 
praktischen Erdal Frog — strapazierfä- 
hig, elastisch und unempfindlich gegen 
Schnee und Schmutz. Diese Schuhcreme 
besteht aus Pflege- und Farbstoffen sowie 
Lösungsmitteln. Die Lösungsmittel halten 
gleichzeitig die Creme in weichem Zu- 
stand, reinigen das Leder und transpor- 
tieren die Pflegestoffe tief in das Leder. 
Spezielle Farbstoffe färben das strapa- 
zierte Leder bei jeder Pflege nach. 


Ungedecktes Leder 


(auch Anilinleder ) ist nur eingefärbt, be- 
sitzt also keine schützende Farbschicht. 
Die Narben liegen frei und sind deutlich 
sichtbar. Ungedecktes Leder ist so mit 
gebeiztem Holz zu vergleichen. Erdalin — 
die Emulsion in der Aerosoldose speziell 
für empfindliche Leder — hält das Leder 
ohne Flecken (ein besonderes Problem 
bei ungedecktem Leder) und ohne Rück- 
fettung geschmeidig, schmutz- und was- 
serabweisend. Auch Ledermöbel werden 
häufig aus ungedecktem Leder ge- 
fertigt. Mit Erdalin gepflegt, machen 
Ihnen diese teuren Stücke bestimmt län- 
ger Freude. 


Rauh- bzw. Wildleder 


sind an ihrem feinen Flor erkennbar. Um 
hier einer Verklebung vorzubeugen, emp- 
fiehlt sich Erdal Wildlederspray. Das 
Rauhleder erhält mit dieser Behandlung 
Farbstoffe (nicht abfärbend) und Imprä- 
gnierungsmittel, die tief in das Leder ein- 
dringen und den wertvollen Schuh oder 
Stiefel vor Nässe und Schmutz schützen. 
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schöneres Zuhause 


Pflege und Pflege ist nicht einerlei 


Natürlich bemüht sich die Schuhindustrie, 
ihre Produkte ‚pflegeleicht‘ auszurüsten. 
Aber zwischen Theorie und Praxis ist 
doch ein spürbarer Unterschied. ‚‚Pflege- 
leicht‘: das ist ein Pauschalbegriff. Aber 
Leder braucht individuelle fachkundige 
Pflege. Material, Empfindlichkeit, Witte- 
rungseinflüsse — all das muß berücksich- 
tigt werden. Das darf, um beim Thema zu 
bleiben, eben nicht über einen ‚Pflege- 
leicht-Leisten‘‘ geschlagen werden. Da- 
für sind Schuhe, an denen Sie sich doch 
lange freuen wollen, einfach zu schade — 
und zu teuer, meinen Sie nicht auch? 


Und abschließend: 


Drei Tips zum Thema Auto und Wert- 
erhaltung. 


Regen, Schnee, Schmutz, Streusalz sind 
scharfe Attacken gegen Lack und Chrom. 
Je weniger Sie dagegen tun, desto kräf- 
tiger nagen sie. Am Glanz und am Wert 
Ihres Autos. 

Dabei kann heute jeder seinem Auto 


maximalen Schutz geben und Glanz. 
Mühelos! Und zwar so: 


l. Bei der regelmäßigen Wagenwäsche 
1-2 Schraubkappen Rex-mühelos Glanz- 
schutz in jeden Eimer Wasser = gründli- 
che Reinigung und wirkungsvoller Schutz 
durch hochwertige Hartwachse. 

Ihr Auto bleibt länger neu. 

2. Zwei- bis dreimal jährlich Rex-mühe- 
los Lackglanz zur gründlichen Lack- 
pflege. Hundertprozentige Sauberkeit, 


frischer Glanz und shampoofester Dauer- 


schutz. Das ist Perfektpflege ohne Polier- 
arbeit — so einfach wie die Wagen- 
wäsche. 

Ihr Auto sieht wieder aus wie neu. 

3. Make up für alle Metallteile: Chrom 
Polish. Gründlich reinigen, Rost entfer- 
nen und schützen in einem Arbeitsgang. 
Das gibt neuen dauerhaften Hochglanz. 
Ihr Auto sieht wieder jünger aus. 

Wenn Sie sich an diese Mühelos-Tips 
halten, dann macht das Fahren mehr 
Freude und die Werterhaltung haben Sie 
obendrein. 


Ihre speziellen Fragen beantwortet Ihnen 
die Erdal-Rex Verbraucher-Beratung, 
65 Mainz 500. 


ERDAL&REX 


‚.„.einfach glänzend 
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chen nicht weniger als 14 Schlachten 
mit ansehen mußten. 

Wir hatten Dutzende von bluten- 
den Wunden verbunden, Hunderte 
von Penizillinspritzen gegeben, hat- 
ten geschrien, bis wir heiser waren, 
und gebetet, bis uns die Augen zu- 
fielen, hatten argumentiert, geschmei- 
chelt, Sanitätsflugzeuge kommen las- 
sen und sogar das eigene Leben 
riskiert, um den Abbruch der Feind- 
seligkeiten zu erzwingen. Dennoch 
schlug der Haß zwischen Haenam 
und Kamur immer höhere Wellen. 

Eines Tages kam mir plötzlich eine 
traurige Erkenntnis. Du drängst sie 
ständig, Frieden zu schließen, sagte 
ich mir, und setzt dabei stillschwei- 
gend voraus, daß Friede für diese 
Menschen möglich ist. Zum Frieden 
gehört aber, daß jede Seite sicher sein 
kann, daß die andere es ehrlich meint. 
Wie soll es diese Sicherheit geben, 
wenn ständig fuwi asonai man lauert? 

Ich kam zu dem Schluß, daß Carol 
und ich die drei Sawi-Dörfer, ohne 
es zu wollen, ihres relativen Friedens 
beraubt hatten, denn nur unseretwe- 
gen hatten sie sich vereinigt. Daraus 
folgte, daß wir sie um ihretwillen 
verlassen mußten. 

Nachdem ich lange mit Carol ge- 
betet hatte, ging ich in die Männer- 
häuser von Haenam und Kamur. Ich 
sagte den Männern, da sie nicht Frie- 
den schließen könnten, würden wir 
in ein anderes Dorf ziehen. 

In beiden Häusern lösten meine 
Worte erregte Diskussionen aus — 
ich fürchtete schon, Haenam und 
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Kamur würden sich gegenseitig für 
unseren Entschluß verantwortlich 
machen. Bei Dunkelwerden hörten 
wir die Leute immer noch hitzig dis- 
kutieren. 

Am späten Abend rief mich dann 
eine Abordnung führender Männer 
beider Lager aus dem Haus. „Tuan“, 
sagte ihr Sprecher feierlich, „‚verlaß 
uns nicht!“ Er zögerte und holte tief 
Luft, ehe er fortfuhr: „Tuan, mor- 
gen schließen wir Frieden!“ 


„Ich gebe dir meinen Sohn“ 


Aıs DER anbrechende Tag den träu- 
menden Langhäusern, dem Urwald 
und dem schimmernden Fluß wieder 
Farbe und Leben gab, traten Carol 
und ich auf die Veranda und hielten 
Ausschau. Von den Lauten der Tiere 
abgeschen war es totenstill — wie so 
oft vor einer Schlacht. 

Dann sahen wir den Krieger Ma- 
haen und seine Frau aus ihrem Lang- 
haus in Haenam herabklettern und 
auf Kamur zusteuern. Andere Hae- 
nam-Leute stiegen gleichfalls herab 
und sahen schweigend zu. Mahaen 
trug ein Kind — einen seiner Söhne 
— auf dem Rücken. Seine Frau Sjado 
schluchzte laut. 

Nun kamen auch die Leute von 
Kamur aus ihren Langhäusern; Hun- 
derte von Augen waren auf Mahaen 
und seine weinende Frau gerichtet. 
Als Sjado die Leute von Kamur er- 
blickte, ging ein krampfartiges Zit- 
tern durch ihren Körper. Plötzlich 
wischte sie sich die Tränen aus den 
Augen, riß ihrem Mann den kleinen 


Fitbleibenistgut. @% 
Aktiver leben ist besser. 


Also jetzt alles tun, was Ihnen später einmal Vorteile bringt. 
Zum Beispiel sich fit halten, um länger gesund zu bleiben. 
Und: Mit dem Fachmann der Alten Leipziger sprechen. Denn 
eine vernünftige Lebensversicherung macht Sie ruhig und 
gelassen, wenn es um Ihre Zukunft geht. Überschußanteile 
und Steuerersparnisse entwickeln sich im Laufe der Zeit zu 
einer schönen runden Summe, dieSie (zumBeispiel mit60 Jah- 
ren) zusätzlich zu Ihrer Vertragssumme kassieren können. 
Und Ihre Familie hat Sicherheit vom ersten Tag an. Heute 
handeln, wenn es um die Zukunft geht, das ist „Aktiver 
leben“. Machen Sie mit — senden Sie uns den Coupon 


Aktiv-Coupon 


Meine Zukunft ist mir heute eine Stunde wert — senden Sie 
mir also kostenlos und unverbindlich das Aktiver-leben-Programm 


Name: 
Straße/Nr.: 


Ort: 
AlteLEl PZIGER Auf eine Postkarte kleben und einsenden an 


sicherheitshalber Alte Leipziger, Abt. BE, Postfach 360, 6370 Oberursel/Taunus 


Nacken- 
schmerzen? 


Gegen Rücken-, Nacken- und 
Gliederschmerzen, Bandscheiben- 
beschwerden u.a. bringt Malinert® 
spürbare Hilfe. Durch einen 
speziellen Wirkstoff, der gereizte 
Nerven beruhigt. Sowie durch 
schmerzstillende und durchblu- 
tungsfördernde Stoffe. Wenn trotz 
Behandlung mit Malinert® die Be- 
schwerden anhalten, empfehlen wir 
Ihnen den Besuch Ihres Hausarztes. 


Malinert‘ 


AlsDragees undSalbe rezeptfreiin allenApo- 
theken. Auch in Österreich und der Schweiz. 
Malinert Salbe in der Schweiz als Madinex. 


Bei Blähungen 
und = 
Völle- 


gefühl Five 


ERS, 


Rezeptfrei 

in allen 
Apotheken 
Auch 

in Österreich 
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Jungen von den Schultern und rannte 
mit ihm laut kreischend in Richtung 
Haenam zurück. 

Mahaen lief hinter ihr her und ver- 
suchte, ihr das Kind aus den Armen 
zu zerren, aber Sjado hielt es mit 
schier übermenschlicher Kraft fest. 
Mahaen ließ mit einem enttäuschten 
Schrei von ihr ab und ging steifbei- 
nig vor Haenam hin und her; dabei 
rief er uns etwas Unverständliches zu. 
Plötzlich drückten andere Frauen von 
Haenam ihre Babys angstvoll schrei- 
end an sich. Männer rannten brül- 
lend und gestikulierend hin und her. 

Plötzlich ertönte in Kamur ein 
Schrei. Im Dorfzentrum ging etwas 
vor sich. Ich beobachtete, wie ein 
stämmiger Kamur-Mann namens 
Kaijo der Menge den Rücken kehrte 
und eilig in sein Langhaus kletterte. 
Sekunden später sprang er mit sei- 
nem sechs Monate alten Söhnchen 
Biakadon im Arm wieder herunter. 

Biakadons Mutter Wumi stand 
mitten in der lärmenden Menge. Sie 
merkte nicht gleich, was Kaijo vor- 
hatte. Als sie ihn mit Biakadon nach 
Haenam laufen sah, rannte sie krei- 
schend hinter ihm her. Biakadon war 
ihr einziges Kind. 

Aber Kaijo drehte sich nicht um. 
Er schüttelte Wumi mühelos ab und 
näherte sich schnell der zwischen den 
Langhäusern von Haenam warten- 
den Menge. Wumi sank mit einem 
herzzerreißenden Schrei zu Boden 
und blieb krampfhaft zuckend liegen. 
Mein Blick flog zu Carol. Sie hielt 
Stephen fest in den Armen. 
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Kaijo war sichtlich bewegt, denn 
er liebte sein Kind. Die führenden 
Männer von Haenam standen er- 
wartungsvoll vor ihm; ihre Augen 
waren auf Biakadon gerichtet. Kaijo 
musterte die feindlichen Gesichter, 
bis er den Mann entdeckte, für den 
er sich entschieden hatte. „Mahor!“ 
rief er. 

Mahor sprang vor, seine Augen 
glühten. Die Männer, Frauen und 
Kinder von Haenam drängten her- 
bei. Hinter sich hörte Kaijo das aufge- 
regte Lärmen der eigenen Leute. 

„Mahor“, sagte Kaijo ernst un« 
förmlich, „‚willst du bei deinen Leu- 
ten für Kamur sprechen?“ 

„Ja!“ erwiderte Mahor. „Ich will 
für Kamur sprechen!“ 

„Dann gebe ich dir meinen Sohn 
und mit ihm meinen Namen!“ Kaijo 
hielt ihm den kleinen Biakadon hin, 
und Mahor nahm ihn behutsam in 
die Arme. 

Beide Dörfer brachen in Schreie 
aus, daß die Erde zitterte. Die Leute 
redeten Mahor jetzt mit Kaijos Na- 
men an. 

Plötzlich tauchte Mahaen wieder 
vor der Menge auf. Er trat Kaijo ge- 
genüber, hielt einen andern seiner 
kleinen Söhne hoch und rief: „Kaijo! 
Willst du bei deinen Leuten für Hae- 
nam apıgehent 

„Ja!“ rief Kaijo und streckte die 
Hände aus. 

„Dann gebe ich dir meinen Sohn 
und mit ihm meinen Namen!“ 

Als Kaijo sich entfernte, wandte 
sich Mahor mit lauter Stimme an die 
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Leute von Haenam. „Alle, die diesen 
Knaben als Fundament des Friedens 
anerkennen“, sagte er, „mögen kom- 
men und die Hände auf ihn legen!“ 

Jung und alt defilierte beflissen an 
Mahor vorbei und legte die Hände 
auf den kleinen Biakadon; damit war 
der Friede mit Kamur anerkannt und 
bekräftigt. Die gleiche Zeremonie 
fand in Kamur statt, als Kaijo mit 
Mahaens Söhnchen zurückkehrte. 

Dann wurde jedes Kind in das 
Männerhaus seines neuen Dorfes ge- 
tragen und dort für eine Friedens- 
feier geschmückt. Es gelang mir, ei- 
nen jungen Sawi namens Ari beiseite 
zu nehmen. Ich bat ihn, mir die Vor- 
gänge zu erklären. 

„Tuan“, sprudelte er hervor, „Kai- 
jo hat Haenam seinen Sohn als tarop 
tim, als Kind des Friedens, gegeben.“ 

„Warum ist das nötig?“ fragte ich. 

„Tuan, du hast darauf bestanden, 
daß wir Frieden schließen. Weißt du 
nicht, daß es ohne ein Kind des Frie- 
dens unmöglich ist, Frieden zu be- 
kommen? Wenn ihr nie gegenein- 
ander Krieg führt, braucht ihr viel- 
leicht kein Friedenskind. Aber wir 
Sawi, wir kämpfen immer; wir müs- 
sen ein Friedenskind haben.“ 

So hat mein Friedensappell Väter 
zur Weggabe eines geliebten Sohnes 
veranlaßt, Mütter in Leid und Kum- 
mer gestürzt und kleine Kinder in 
eine fremde Umgebung verpflanzt. 
Wenn ich das vorher gewußt hätte, 
wie hätte ich mich entschieden? 

Ich wußte es nicht, aber 3000 Sawi 
hatten ihre Hände auf ein Friedens- 
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kind gelegt. Jetzt sangen sie. Und 
lachten. Und auf einmal mußte ich 
an einen andern Vater und einen an- 
deren Sohn denken. 


Ewiger Tarop 


Noch war ich mißtrauisch. Am En- 
de war der Freudentaumel nur das 
Vorspiel zu einem Menschenopfer. 
Ich fragte Ari, ob den Kindern etwas 
geschehen werde. Er verneinte das 
mit Nachdruck und sagte, sie wür- 
den sogar besonders beschützt wer- 
den; denn wenn Biakadon sterbe, sei 
Kamur an den Friedensvertrag mit 
Haenam nicht mehr gebunden, und 
wenn das andere Kind sterbe, gelte 
das gleiche für Haenam. 

Ich war erleichtert und zugleich 
besorgt. Besorgt, weil der so teuer 
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erkaufte Friede bei einer Säuglings- 
sterblichkeit von mehr als 50 Pro- 
zent zu Ende gehen konnte, noch ehe 
er recht begonnen hatte. 

Ich hatte geglaubt, die Sawi-Kul- 
tur stütze sich allein auf einen Pfeiler 
— die totale Idealisierung der Ge- 
walt, wie sie sich in Hinterhältigkeit, 
Kopfjagd und Kannibalismus zeigte. 
Jetzt wurde mir klar, daß die Sawi 
irgendwann einmal einen Weg ge- 
funden hatten, Aufrichtigkeit zu be- 
kunden und Frieden zu schließen. Sie 
hatten einen Freundschaftsbeweis er- 
funden, der nicht angezweifelt wer- 
den konnte: .Wenn jemand seinen 
Feinden den eigenen Sohn gab, dann 
war diesem Mann zu trauen. 

Darüber hinaus war jeder, der seine 
Hand auf diesen Sohn legte, ver- 
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pflichtet, sich gegen die Leute, von 
denen das Kind kam, jeglicher Ge- 
walt zu enthalten. Um diesen Finger- 
zeig hatte ich gebetet! 

Ich beschäftigte mich sofort ein- 
gehend mit dem Brauch, ein Fric- 
denskind zu geben, und legte mir 
dann eine Strategie zurecht. Nach 
zwei Monaten ging ich wieder zu den 
Sawi-Männern. 

Alle Augen im Männerhaus waren 
auf mich gerichtet. „Ihr und eure 
Ahnen“, sagte ich, „ihr seid nicht die 
einzigen, die erkannt haben, daß es 
ohne ein Friedenskind keinen Frie- 
den geben kann. Gott, der Geist, des- 
sen Botschaft ich überbringe, hat das- 
selbe erklärt: Wahrer Friede kann 
nie ohne ein Friedenskind zustande 
kommen! Nie! 

Gott will, daß die Menschen Frie- 
den finden — Frieden mit ihm und 
Frieden untereinander. Darum hat 
er vor Zeiten beschlossen, ein Tarop- 
Kind zu wählen, das so gut und stark 
war, daß es ein für allemal Frieden 
schaffen konnte. Das Problem war: 
Wen sollte er wählen? Unter allen 
Menschenkindern war nämlich kein 
Sohn so gut und stark, daß er ein 
ewiger Tarop hätte sein können.“ 

Ich hielt inne und versuchte in den 
Gesichtern zu lesen. Alle waren voll 
Neugier. 

„Welches Kind hat er genommen?“ 
fragte Mahaen, der sich über seinem 
Feuerchen gerade an einem Stock 
Käferlarven röstete. 

Ich antwortete mit einer Gegen- 
frage: „Wie war es bei dir und Kai- 
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jo? Habt ihr anderer Leute Sohn oder 
den eigenen gegeben?“ 

„Den eigenen“, erwiderte er. 

„Gott hat es ebenso gemacht“, 
rief ich. „Wie Kaijo hatte Gott nur 
einen Sohn. Und wie Kaijo hat er 
ihn trotzdem gegeben.“ 

Ich schlug eine englische Bibel auf 
und übersetzte aus dem Johannes- 
evangelium: „Also hat Gott die Welt 
geliebt, daß er seinen eingebornen 
Sohn gab, auf daß alle, die an ihn 
glauben, nicht verloren werden, son- 
dern das ewige Leben haben.“ 

Mahaen sah mich an und fragte: 
„Ist es der, von dem du uns erzählt 
hast? Jesus?“ 

„Genau der“, erwiderte ich. 

„Aber du hast gesagt, ein Freund 
hätte ihn verraten. Wenn Jesus ein 
Tarop war, dann war es ein großes 
Unrecht, ihn zu verraten. Das 
Schlimmste, was man tun konnte!“ 

„Du hast recht“, sagte ich. Judas 
war kein Held mehr. 

„Ungezählte Monde hindurch“, 
fuhr ich fort, „haben eure Ahnen 
ihre Kinder gegeben, um Frieden zu 
bekommen — und weil eure Kinder 
nicht stark waren, konnte der Friede 
nie dauern. Die Kinder starben, und 
es gab wieder Krieg. 

Mein Gott hat mich geschickt, da- 
mit ich euch von dem Kind des Frie- 
dens erzähle, das stark ist — dem Ta- 
rop für immer. Jesus ist ein Tarop 
nicht nur für ein Dorf, sondern für 
die ganze Menschheit. Von jetzt an 
sollen die Sawi-Mütter ihre Babys 
behalten; Gott hat seinen Sohn für 
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euch gegeben. Legt eure Hände gläu- 
big auf ihn, und sein Geist wird in 
euren Herzen wohnen und euch auf 
dem Weg des Friedens halten. Wenn 
schon eure schwachen Tarop-Kinder 
euch Frieden bringen konnten, wie- 
viel größer wird dann der Friede 
sein, den Gottes vollkommener Ta- 
rop euch bringt!“ 

Ihr Gesichtsausdruck verriet, daß 
ich nicht nur eine Parallele zwischen 
der Sawi-Kultur und dem Evange- 
lium entdeckt, sondern zugleich an 
einen wunden Punkt gerührt hatte — 
die nicht wegzuleugnende Unzu- 
länglichkeit des Sawi-Friedenskindes. 

So fremd den Sawi unser jüdisch- 
christliches Erbe auch war, ihre 
Kultur barg einen verwandten Zug, 
der sie auf meine Botschaft vorbe- 
reitet hatte. Ich konnte Gott nur in 
stummer Verwunderung danken. 


„Konahario“ für Gott 


DEN GANZEN März, April und Mai 
1963 sprach ich in den Männerhäu- 
sern mehrerer Sawi-Dörfer über das 
Friedenskind Gottes. Diejenigen, die 
nach dem Friedensgesetz leben woll- 
ten, wurden von mir freundlich auf- 
gefordert, ihn zu empfangen, aber 
vor der Schwelle der Entscheidung 
schreckte jeder im letzten Augen- 
blick zurück. 

Schuld daran war vor allem die 
Angst vor der Dämonenwelt. Wenn 
die Dämonen auf die Abkehr von 
der Tradition ungünstig reagierten, 
konnten der Tuan und sein Gott die 
Sawi dann vor Unglück bewahren? 
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Ein paar Monate später gelang es 
Carol und mir, einen Sawi namens 
Warahai scheinbar wieder zum Le- 
ben zu erwecken. Warahai lag im 
Koma und war dem Tode nahe; als 
wir ihn pflegten und ihm Medizin 
gaben, kam er jedoch wieder zu sich. 
Die Sawi nahmen das als Beweis, daß 
der Gott des Tuan mächtig war. 

Mehrere Gläubige sagten uns, sie 
seien bereit, Jesus zu empfangen. In 
der Mauer zwischen den Sawi und 
meiner Botschaft hatte sich ein win- 
ziger Spalt geöffnet. Die Bekehrten 
wurden von keinerlei Unglück be- 
troffen, und so folgten andere ihrem 
Beispiel. Unsere Gemeinde wuchs 
rasch. 

Als es auf Weihnachten zuging, 
beschlossen wir, ein großes, dörfer- 
verbindendes Fest zu veranstalten — 
das erste derartige Treffen in der Ge- 
schichte des Stammes. Unsere drei 
Sawi-Dörfer lebten in Frieden, aber 
wir luden auch andere Dörfer ein, 
die verstreut an den Nebenflüssen 
des Kronkel lagen. 

Am Weihnachtsmorgen stand ich 
am Flußufer und hielt nach den er- 
sten Besuchern Ausschau. Eine Sorge 
quälte mich: Hatte ich auch den 
richtigen Augenblick gewählt? 

Die Kanus von 50 Gästen aus 
Mauro tauchten in der Ferne aus 
dem Dunst über dem Kidari auf. 
Während ich sie begrüßte, traf eine 
andere Gruppe ein, die stillen, ver- 
schlossenen Krieger des Dorfes Wijar. 
Dann kamen Stammesgenossen aus 
Esep, Seremeet, Kagas — und zu- 
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letzt waren mehrere hundert Sawi 
versammelt. Viele der Besucher lehn- 
ten es jedoch ab, sich mit Angehöri- 
gen anderer Dorfschaften oder mit 
ihren Gastgebern zu unterhalten. 
Scheu und wachsam standen sie 
in kleinen Gruppen beieinander. 
Von Weihnachtsstimmung konnte 
schwerlich die Rede sein. 

Plötzlich tauchte Außaufwärts ein 
einzelner Kajagar-Einbaum auf. Als 
er ans Ufer glitt, sah ich, daß die Ru- 
derer mir einen Patienten brachten. 
Es war ein an Lungenentzündung er- 
krankter Kajagar, der schon mit dem 
Tode rang. Ich kniete nieder und 
fühlte ihm den Puls. Da hörte ich 
hinter mir eine zornige Stimme. 

„Du wirst dem Mann doch keine 
Medizin geben, Tuan?“ 

Ich kannte die Stimme. Sie ge- 
hörte Amio, dem Sohn unseres 
Freundes Hato. Ich drehte mich um 
und sah, daß sein schlanker brauner 
Körper vor Erregung zitterte. Er 
war unbewaffnet, aber ich wußte, 
ein Wort von ihm genügte und seine 
Freunde kamen mit Waffen ange- 
rannt. Die Kajagars, die Gefahr wit- 
terten, umklammerten ihre mit Wi- 
derhaken versehenen Paddel. 

Ich fragte Amio, was los sei. Wür- 
gend vor Erregung erwiderte er, 
Hato habe den Kajagars einst ein 
Friedenskind gegeben, später aber 
erfahren, daß sie es getötet und ge- 
gessen hatten. Der Mann, der krank 
im Kanu liege, sei genau der, der da- 
mals das Friedenskind in Empfang 
genommen habe. 
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Nun zitterte auch ich. War es 
wirklich realistisch, zu erwarten, daß 
die Sawi ihren Feinden um Christi 
willen vergeben würden? Eines Ta- 
ges würden sie es lernen — aber 
vielleicht war es dafür noch zu früh. 

Sekundenlang stand ich starr vor 
Amio und betete um Weisheit. Dann 
streckte ich beide Hände aus und 
packte ihn an den Ohrläppchen, was 
bei den Sawi einer Züchtigung 
gleichkommt. „Tarop tim titindake- 
den!“ sagte ich. (Ich spreche für das 
Friedenskind!) 

„Das Friedenskind, das mein Va- 
ter gegeben hat, ist tot!“ schrie Amio. 
„Dieser Mann hier hat es getötet!“ 

„Aber das Friedenskind, das Gott 
gegeben hat, lebt“, entgegnete ich. 
„Und weil es lebt, darfst du nicht 
Rache üben. Vergib dem Mann, 
Amio — Jesus zuliebe!“ 

Das jugendliche Gesicht Amios 
verriet, welch furchtbarer Konflikt 
in seinem Innern tobte. Dann schien 
der Aufruhr der Gefühle nachzulas- 
sen, und zuletzt wich die Spannung 
dem Leuchten eines neuen Verstehens. 
Das Unglaubliche geschah — Amio 
sah sanft und gütig auf seinen ster- 
benden Feind nieder. 

Ich ließ seine Ohrläppchen los und 
sagte nüchtern: „Amio, ich brauche 
jemand, der ihn ins Medizinhaus tra- 
gen hilft.“ Entschlossen straffte er die 
Schultern und erwiderte: „‚Tuan, laß 
mich ihn alleine tragen!“ 


DUTZENDE von Sawi-Christen misch- 
ten sich unter die noch immer 
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Mentadent C wirkt auch noch nach dem 
Zähneputzen weiter!“ 


Ich bin richtig froh, daß ich 
Mentadent C ausprobiert habe. Und 
wenn Dr. Raabe sagt, die kann ich 
wirklich empfehlen, dann kann ich 
nur sagen: recht hat er. 


Dr. Raabe meint dazu: 
Um den bakteriellen Zahnbelag, 
die Ursache von Parodontose und 
Zahnausfall, unschädlich zu machen, 
muß die Wirkung auch noch nach 
dem Zähneputzen anhalten. Und 
hier ist Mentadent C genau die 
richtige: 


d 


Bakterieller Zahnbelag wu- 
chert ständig neu, attackiert das 
Zahnfleisch, wo es am empfind- 
lichsten ist, und schiebt sich wie 
ein Keil zwischen Zähne und 
Zahnfleisch. Das führt zu Zahn- 
fleischbluten und Parodontose. 


Mentadent C befreit nicht 
nur von altem, sondern schützt 
auch gezielt vor neuem Zahn- 
belag. So verliert bakterieller 
Zahnbelag seine zerstörende Wir- 
kung. 
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schweigsamen Gäste und forderten 
sie freundlich auf, in das strohge- 
deckte Haus zu gehen, das uns als 
Kirche diente. Einer nach dem an- 
dern ließen sich die ernsten Fremden 
überreden. Mit weit aufgerissenen 
Augen traten sie unter die festlichen 
Palmenzweige, die den Eingang 
schmückten. 

Carol, Stephen und Shannon (un- 
ser zweiter Sohn) saßen bei mir in 
der Kirche. Zusammen beobachte- 
ten wir, wie christliche Sawi aus 
vielen verschiedenen Dörfern aufstan- 
den und das dichtbesetzte Versamm- 
lungshaus durchquerten, um frühe- 
ren Feinden Sago, Käferlarven und 
Wildschweinfleisch als Gabe zu Fü- 
Ben zu legen. Noch während der Be- 
scherung erklangen um uns Sawi- 
Weihnachtslieder, Lobgesänge, die 
Gott konahario sagten. Dann erhob 
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sich Isai, ein Sawi-Laienprediger, und 
verlas einen Bibelvers, den ich in die 
Sawi-Sprache übersetzt hatte: „Denn 
uns ist ein Kind geboren; ein Sohn 
ist uns gegeben ...“ 

Meine Gedanken schweiften zu- 
rück in die Vergangenheit, übers 
Meer in meine verschneite kanadische 
Heimat. Weihnachten, das war dort 
ein geschmückter Tannenbaum, Ver- 
wandte, hübsch verpackte Geschen- 
ke. Das Christfest hier, in der läh- 
menden Hitze des Urwalds, hätte 
den Feiern, die ich miterlebt hatte, 
nicht unähnlicher sein können — 
aber es erfüllte mich mit Frieden. 
Der Geist der Vergebung trium- 
phierte in den Herzen eines Volkes, 
für das die Vergeltung geheiligter 
Brauch gewesen war. Freude über- 
wältigte mich, eine Freude, die nicht 
nur mir allein gehörte. 


Deutsch von Ernst Theo Rohnert 


Lesen Sie nächsten Monat: 


Achtung, Lastwagenräuber ! 


Banden, organisiert wie Wirtschaftsunternehmen, haben im letzten 
Jahr mit gestohlenen Lastwagen Beute in Millionenhöhe gemacht. 


Aufschub 


Die Diagnose Brustkrebs schien‘ Frangoise Pr&vost zunächst wie ein 


Todesurteil. Doch sie beschloß, zu kämpfen und vor allem die Mauer 
des Schweigens, die die Krankheit Krebs umgibt, zu durchbrechen. 


Außerdem : Ist die UNO am Ende? ... Sex in der Ehe, neu entdeckt... 
Wie logisch können Sie denken? ..... Hoffnung für Legastheniker ... 
und viele andere interessante Beiträge in der Maiausgabe von 
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